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Vorwort 


Bei den vielfältigen Aufgaben, die ich sowohl während meiner Tätigkeit in der 
Jagd- und Wildforschung, wie auch bei der praktischen Jagdausübung zu lösen 
_ hatte, trat fast stets eine schwierig zu beantwortende Frage auf: Welche 
Dichte hat der Wildbestand ? . 

Ich gebe zu, daß die Beantwortung immer große Mühe beanspruchte und den- 
noch gewöhnlich den geringsten Genauigkeitsgrad hatte. Das war Anlaß ge- 
nug, nicht nur selbst nach besseren Methoden zu suchen, sondern mich auch ın 
der internationalen Fachliteratur nach solchen umzusehen. j 

Die beachtliche Vielfalt von Arbeiten zu dieser Problematik, auf die ich dabei 
stieß — längst nicht alle sind im folgenden zitiert — bestätigte meine Überzeu- 
gung, daß die Ermittlung der ständig wechselnden Dichte und Verbreitung der 
Wildpopulationen eine der wichtigsten, aber auch schwierigsten wildbiologi- 


schen Forschungsziele darstellt. Fast alle Aufgaben der Erhaltung und Bewirt- 


schaftung der Wildbestände bauen auf diesen Grundkennziffern auf - und den- 
noch ist die Wildbestandsdichte noch immer verbreitet die „Große Unbe- - 
kannte“. Es wäre belustigend, wenn nicht so bedauerlich, zu sehen, wie viele 
tiefgründige Arbeiten, darunter dicke Bücher, sich mit Einzelfragen zur Her- 
stellung gewünschter Bestandsstrukturen befassen, ohne daß die Verfasser 
überhaupt darauf eingehen, wie sich ihre Pläne ohne Kenntnis der Wildbe- 
standsdichte verwirklichen lassen sollen. Und immer wieder stößt man auf 
Schilderungen von Jägern, die angeblich jedes ihrer Rehe kennen, aber ihren 
Rezepten dazu kann man schwerlich Glauben schenken - und somit auch ih- 
ren empfohlenen Bewirtschaftungspraktiken. 


Es erschien daher angebracht, die gesammelten Kenntnisse über die Methoden _ 


‘der Wildbestandsermittlung in einer zusammengefaßten Form darzulegen — 
nach meiner Kenntnis als erste Monographie über diese Thematik. 
Doch muß ich einleitend bereits vor übertriebenen Hoffnungen warnen: der 
Stein der Weisen ist auch für die Wildbestandsermittlung bisher nicht gefun- 
den. Nach allen bisherigen Erfahrungen ist die Wildbestandsermittlung eine 


\ 


höchst wichtige, aber arbeitsintensive jagdwirtschaftliche Tätigkeit mit relativ 


“weiten Vertrauensgrenzen, und wird es wohl auch bleiben. Die bisher bekann- 
- ‚ten Methoden genügen aber, um einen ausreichend genauen Überblick über das 
‚vorhandene Wild zu bekommen; um zweckmäßig wirtschaften zu können. 
Ihre Anwendung setzt jedoch voraus, daß der Jäger gewillt ist, die Wildbe- 
standsermittlung als Teil der Jagd anzusehen und sich ihr somit gern zu wid- 
men. Jagen können erfordert immer mehr, den Wildbestand möglichst gut zu 


F 


"kennen, um ihn zu schützen, zu erhalten, sinnvoll und.nachhaltig zu nutzen. 


Der Praktiker wird vielleicht die theoretischen Grundlagen’ der Bestandsermitt- 
lung zu breit abgehandelt finden — er möge die diesbezüglichen Passagen getrost 


'überblättern. Vielleicht führen sie aber den einen oder anderen Leser doch da- 


zu, einen neuen, besseren, rationelleren Weg zu entdecken - das würde dem 
Anliegen dieses Buches besonders entsprechen. 


Es ist mir schließlich eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle Herrn Dr. 


- Karl-Willi Lockow vom Institut für Forstwissenschaften Eberswalde für 


/ 


seine aufopferungsvolle Mitarbeit bei der Erarbeitung eines Probeflächen- 
verfahrens zur Bestandsermittlung des Schalenwildes, und Herrn Dr. Diet- 


mar Möller vom gleichen Institut für die Durchsicht des Manuskriptes und 


zahlreiche wertvolle Hinweise, vor allem zur Besatzermittlung des Nieder- 
‘ wildes, Dank zu sagen. ; 


An der Klosterbrücke, Frühjahr 1981 Lutz Briedermann 
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1. Entstehung und 
historische Entwicklung 


Das Berühren, die Zahl des Wildes und seinen Einstand zu kennen; is ist so alt : 
wie die Jagd selbst. 
Der Jäger der Urgesellschaft war ein ausgezeichneter Fährten- und Spuren- 
sucher, Kenner der jahreszeitlichen Wanderungen und der bevorzugten, 
Wechsel und Einstände seiner Beutetiere. Auf diesem Wissen beruhte die 
zweckmäßige Anlage von Fallgruben, Sperrzäunen und anderen Fangsyste- 


: men, der Erfolg gemeinsamer Treibjagden, kurz, das gesamte Jagdergebnis. ' 


Es bestimmte somit weitgehend die Sicherung des Nahrungserwerbes, die 
Wahl des Lagerplatzes, oft genug das Überleben der ganzen Sippe. 
So beeindruckend der Erfahrungsschatz der vorzeitlichen Jäger gewesen sein _ 
' "muß - die herrlich genauen Wildabbildungen der Höhlenmalereien und ver- 
schiedene wieder aufgefundene Jagdanlagen lassen darauf schließen - so ge- 
‘ring waren ihre Kenntnisse über die ursächlichen Zusammenhänge, die das 
Vorhandensein und die Schwankungen des Wildbestandes bestimmten. 
. Wohlwollen und Mißgunst überirdischer Mächte bedingten in ihrer Vorstel- 
lung das Vorkommen des Wildes und den Erfolg der Jagd, und sollten durch 
'mannigfaltigen Jagdzauber günstig gestimmt werden. Durch Fruchtbar- 
keitszauber suchte man die empirisch erkannten Beziehungen zwischen dem. 
Wildbestand, dem Zuwachs und dem Jagderfolg zu beeinflussen. Die fast bis 
in unsere Zeit reichenden Büffeltänze der nordamerikanischen Prärieindia- 
ner und die Beschwörungen der Rentierjäger erfolgten präzise zu dem Zeit- 
punkt, an dem, durch Witterung und Äsung bedingt, die periodischen Mi-. 
grationen dieser Arten das Wohngebiet des Stammes erreichen mußten. 
Die Kernsubstanz vorzeitlichen Jagdwissens — Fährten- und Spurenkunde, 
Biotopwahl und Territorialverhalten der Arten, Jahres- und Tagesperiodik- 
wurde von Generation zu Generation bis in das Mittelalter überliefert, - 
durch allmähliches Erkennen. biologischer Zusammenhänge verfeinert und 
ständig den sich verändernden Produktionsverhältnissen und -mitteln ange- .: 
paßt. Dabei bewirkte der immer mehr sportähnliche Charakter der Jagdaus- 
ee -im Vergleich zur reinen Erwerbsjagd - in Verbindung mit leistungs- 
fähigeren Waffen eine zunehmende Verschiebung des Interesses auf stärkere 
oder seltenere Stücke — Bär, Wisent, Hirsch, Keiler. Voraussetzung dafür 
war die Vervollkommnung der Fährfenkemdes das „Bestätigen“ kam auf. 


' - Hochspezialisiertes Jagdpersonal suchte nach Individuen bestimmter Stärke, 


die aus dem Fährtenbild recht genau erkannt werden mußte, und ermittelte 
den bezogenen Einstand zum Zwecke der anschließenden Jagd. Der Bedeu- 


11 


tung des weiblichen Bestandesteils für die Reproduktion wurde vor allem zu 
Zeiten.geringer Bestände in wachsendem Maße Rechnung getragen. Bereits 
für das 13. Jahrhundert sind erste Schonbestimmungen nachweisbar, die das 
Bejagen weiblichen Rotwildes zur Setzzeit und von Flugwild zur Brutzeit 
untersagten. Als Objekt der Hetzjagd bevorzugte man männliches Wild. 

. Die systematische Ausnutzung der Schneedecke als „weißen Leithund‘“ bil- 
dete eine entscheidende Voraussetzung’für die weiträumige Reduzierung 

. oder gar Ausrottung der Wildrinder, des Großraubwildes und sogar der 
Sauen im Laufe weniger Jahrhunderte. 2 
Während der letzten Phase des Feudalismus, dem Absolutismus, in der Ver- 
gangenheit häufig als „Goldenes Zeitalter der Jagd“ gepriesen, gingen be- 
trächtliche Teile des angesammelten Fachwissens wieder verloren: die nun 
angestrebten Massenstrecken ohne Rücksicht auf Geschlecht und Stärke er- 
forderten kein Bestätigen von Einzelstücken mehr, sondern beruhten auf der 
Überhege der Bestände. Es kam nur darauf an, daß möglichst viel Wild zu‘ 

den eingestellten Jagen zusammengetrieben werden konnte. Die einstmals 
72 gerechten Zeichen des Hirsches, die jeder hirschgerechte Jäger kennen 
mußte, wurden auf 10 bis 20 reduziert, ein großer Teil des nur mündlich 
überlieferten Spruchwissens schwand unwiederbringlich aus der. Überliefe- 
rung, der Spezialist unter den Hunden, der unbeirrt von Verleitungen einer 
bestimmten kalten Fährte folgte, der Leithund, verlor seine Existenzberech- 
tigung und ging in den Schweißhund ein. . 

‚Erst mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts, im besonderen der Aufhebung 
des Jagdregals, setzte sich durch die Bildung kleiner Jagdreviere und der 
Einzeljagd mit hochwirksamen Schußwaffen wieder das Interesse am Ein- 
zelstück durch. 

. Die Jagdangestellten hatten „Brunftverzeichnisse“ zu liefern; Aufzeichnun- 
gen über die vorhandene Anzahl von Hirschen, gruppiert nach Endenzah- 
‚len, die gleichzeitig als Ausdruck für das Alter galten. Zur Balzzeit des 
Auerhahnes wurden die Balzplätze „verhört“, Stärke und Balzort der Hähne 
bestimmt. Der Neuschnee bot willkommene Gelegenheit zum „Kreisen“ auf 
Sauen, zum „Ausgehen“ des Marders, zum Bestätigen der Füchse im Bau. 
‚Bedingt durch die Nähe der vielen Jagdgrenzen und den als Privatbesitz des . 
Landeigners oder Jagdpächters geltenden, Wildbestand bemühte man sich 
darüber hinaus mehr und mehr, einen Überblick über den zahlenmäßigen 
Gesamtbestand „seines“ Wildes zu erhalten. Man war bestrebt, mit Salzlek- 
ken, Fütterungen und Wildäckern das Wild von den Grenzen der Reviere in 
deren Inneres zu locken und eine möglichst intensive Nutzung vorzuneh- 
men. Daraus wuchs aber zunehmend die Forderung, nicht nur wie früher 
das Wild für eine unmittelbar anschließende Jagd zu bestätigen, sondern 
dessen Gesamtzahl auf der Fläche möglichst genau zu erfassen, und, davon 
ausgehend, den Zuwachs einzuschätzen. Die Voraussetzung für eine nach- 

haltige Nutzung wurde richtig erkannt. 
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Die Forderung nach Kenntnis der Wildbestandshöhe kam auch mit Nach- : 
druck von einer ganz anderen Seite. Galt in der Vergangenheit der Waldin 
erster Linie als Lebensraum für das Wild, verlangte nun die sich rasch ent- 
wickelnde Industrie immer mehr Bau-, Gruben- und Faserholz, wildscha-- 
dengefährdete Kiefern und Fichten statt mastspendenden Eichen und Bu- 
chen. Immer dringlicher wiesen Waldbesitzer, nicht immer gleichzeitig Jagd- 
eigner, aber vor allem verantwortungsbewußte Forstleute darauf hin, daß 
der wirtschaftlichen Zwecken dienende Wald nicht ohne Schäden einen 
Wildbestand in unbegrenzter Höhe tragen kann. Neben extremen, jagd- 
feindlichen Forderungen, das schadverursachende Schalenwild ebenso wie 
schon früher das Großraubwild ganz aus den Wäldern zu verbannen, mehr- 
ten sich objektive Stimmen, die wirtschaftlich tragbare Wildbestände forder- 
ten. Sie gingen von der Erfahrung aus, daß der Asungsvorrat eines Revieres 
nach Masse und Qualität nur eine bestimmte Wildzahl ernähren kann. Wird: 
diese überschritten, weicht das Wild in verstärktem Maße auf die Forstkul- 
turen und die Ackerbauprodukte aus, und die entstehenden Schäden sind 
nur mit unvertretbar hohem Aufwand oder gar nicht mehr abzuwenden. 
Diese bereits von den jagdlichen Klassikern in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts geäußerte Erfahrung wurde Anfang des 20. Jahrhunderts 
durch eine Anzahl von Untersuchungen untermauert, die den Asungsvorrat . 
nach Fläche und Masse erfaßten und mit Kalkulationen über den jährlichen 
Nahrungsbedarf des Wildes verglichen. Erste konkrete Vorstellungen über 
eine wirtschaftlich tragbare Höhe des Wildbestandes tauchten auf. 

Neben diese vorwiegend von wirtschaftlichen Aspekten geprägten Auffas- 
sungen traten zu gleicher Zeit in immer stärkerem Maße biologische Grund- 
erkenntnisse. Dem Blick des zoologisch geschulten Jägers und jagenden 
Zoologen erschlossen sich mehr und mehr die gesetzmäßigen Zusammen- 
hänge in der räumlichen und zeitlichen Verteilung des Wildes und der Stel- 
lung des Individuums innerhalb seiner höheren sozialen Einheiten. Es wur- 
de offenbar, daß die Wildbestände zu ihrer gedeihlichen Entwicklung nicht 
nur günstige ökologische Bedingungen benötigen, sondern auch ein be- 
stimmtes soziales Gefüge der Geschlechter und Altersklassen. Man erkannte 
immer deutlicher die komplizierten Beziehungen zwischen Zuwachs und 
Sterblichkeit, die einerseits die Populationsdichte mit regeln, andererseits 
von ihr beeinflußt werden. Auch unter der Voraussetzung ausreichender 
Äsung fand man, daß viele Arten bei zu hohen Beständen unter Zuwachs- 
rückgang, erhöhter Sterblichkeit, Kümmern und nervösen Defekten leiden. 

- Wenn Populationen ihren Lebensraum zu dünn besiedeln, können Zu- 
wachsfückgang bei Überalterung und hohe Störanfälligkeit gegenüber Um- 
welteinflüssen zur Stagnation und sogar zum Verschwinden des Vorkom- 
mens führen. Für den dazwischen liegenden arttypisch günstigen Bereich 
wurde der Begriff „biotisch tragbare Wilddichte“ geprägt. 

Diese Erkenntnisse mündeten in unterschiedlichen „Bonitierungen“, die, 
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„zunächst nur für das Schalenwild, eine als angemessen angesehene Wilddich- 
te für die Flächeneinheit bestimmter Biotope vorgaben. Durch theoretisch 

‚abgeleitete und der Jagdpraxis entnommene Erfahrungen wurde weiter kal- 

kuliert, wie sich diese Bestände nach Geschlecht und Alter am günstigsten 
‚untergliedern sollten. Durch das zwischenzeitlich gesammelte Wissen zur 
Fortpflanzungsbiologie war es möglich, den Zuwachs so aufgebauter Be- 
stände zu errechnen und darauf einen Abschußplan aufzubauen. 

Die soweit logischen und durchaus notwendigen erkenntnis-theoretischen 
‚Fortschritte praxiswirksam zu machen, erwies sich jedoch als unerwartet 
‚kompliziert. Alle auf einer Bonitierung und auf Strukturprojekten aufbau- 
'enden Systeme können nämlich nur realisiert werden, wenn sie mit den tat- 

sächlich vorhandenen Beständen und Strukturen wenigstens von Zeit zu Zeit 

verglichen, und diese durch geeignete Methoden den Vorstellungen angenä- 
hert werden. Das bedeutet nichts anderes, als daß die möglichst genaue Er- 
fassung der Wildbestände unbedingt notwendige Voraussetzung der „He- 
ge“, später inhaltlich erweitert „Wildstandsbewirtschaftung“ genannt, bil- 
‚det. Von der Schwierigkeit dieses Problems machten sich ursprünglich 

Theoretiker und Praktiker völlig falsche Vorstellungen; der gewählte und 

noch heute verbreitete Ausdruck „Wildzählung“ gibt davon beredt Zeugnis. 

Die erst in der Praxis sichtbaren Schwierigkeiten waren - und sind es noch - 

mannigfaltig. oo ei; 

Zunächst wurde rasch erkennbar, daß auf einem riesigen Teil der Jagdfläche 
‚Mitteleuropas überhaupt kein Personenkreis vorhanden war, der die fachli- . 
chen und zeitlichen Voraussetzungen für eine Wildbestandsermittlung der 

geforderten Qualität aufwies. Die früheren wohlausgebildeten Berufsjäger 

waren, mit den feudalistischen Jägerhöfen überlebt, nur noch in wenigen 

Großgrundbesitzen zu finden. Von der Jagdpraxis losgelöste Grundbesitzer 

und Jagdpächter brachten weder Interesse noch Zeit für mühevolles Fährten 

und Spüren in ihren Pacht- oder Eigenjagden auf, und meist schlecht bezahl- 

:te und ausgebildete Jagdaufseher waren damit ausgelastet, die Jagdhäuser 

und jagdlichen Anlagen zu pflegen und Jagdschutz auszuüben; die Feinhei- 

ten der Fährtenkunde brachte ihnen niemand bei und waren nicht gefragt. 

Am besten stand es oft noch in den Staatsforsten, obwohl auch das Forstper- 
'sonal dieser Aufgabe, im Dienstreglement untergeordnet, nach Ausbildung 

und nicht selten auch persönlichem Interesse keinesfalls immer die notwen- 

dige Intensität. widmete. i 


Ein weiteres entscheidendes Hindernis bildete das „kleinstaatliche“ Mosaik _: 


der Jagdgebiete. In den meisten Ländern konnten Eigenjagdgebiete bereits 
‚von einer Gesamtgröße ab 75ha gebildet werden. Die Grenzziehung folgte 
Grundbesitzverhältnissen und Gemeindegrenzen; auf ökologische Zusam- 
menhänge,;, Wald-Feld-Verteilung, geschlossene Einstandsgebiete wurde 
keine Rücksicht genommen. Demzufolge brachten auch genauere Bestands- 
ermittlungen in einzelnen Revieren keinen großen Gewinn: zur Jagdzeit 
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hatten Sauen und Hirsche längst wieder einen anderen Einstand gewählt; - 

und der Pächter der Feldjagd, der im Winter und Frühjahr kein Schalenwild 

fährtete, machte oft im Sommer und Herbst bei Mondschein die größte _ 

Strecke. In Jagdegoismus umgesetzter Konkurrenzkampf verhinderte groß- 

räumig abgestimmte Bestandsermittlungen und Planungen, und verurteilte = 

. die hier und da zu diesem Zwecke gebildeten oder sogar angeordneten „He- 

geringe“ zur Wirkungslosigkeit. | 
Demzufolge stellten die seit den dreißiger Jahren geforderten „Wildzählun- : 

- gen“ fast überall eine nutzlose Pflichtübung dar. Der Jagdpächter oder -be- 
sitzer schätzte subjektiv den‘ „vorhandenen“ Wildbestand nach Zahl, Alter 
und Geschlecht gemäß seiner Abschußwünsche ein und bemühte sich dann, 

. die bewilligte Strecke vor allem auf Kosten seiner Nachbarn - an der Grenze 
-‚zu erzielen. Die weitgehende Trennung des Jagdrechtes von der Verant- . 
wortlichkeit für die forst- und landwirtschaftliche Produktion förderte indi- 
rekt das Streben der Jagdausübenden nach möglichst hohen Wildbeständen, : - 

“die leicht und viel Beute versprachen. An der genauen Kenntnis - und gar. 
‚Bekanntgabe - der wahren Bestandshöhen konnte subjektiv kein Interesse 
bestehen. So wuchsen in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts - und wach- 
sen verbreitet noch - vor allem die Schalenwildbestände in ungeahntem Ma- 
ße an, und nur gelegentlich offenbarte eine Rückrechnung aus der Strecke 
den Wahrheitsgehalt der offiziellen Wildbestandsangaben. i Er 
Diese Einschätzung trifft vor allem für das Schalenwild zu. Doch war die Si-. 
tuation beim Niederwild noch wesentlich unbefriedigender. In den meisten. 
Revieren unterblieb eine Besatzschätzung ganz oder erfolgte höchstens kurz 
vor der Jagdzeit — meistens erst im Verlaufe der Jagd. i 
Handelte es sich um Pachtreviere, war man bemüht, vor Ablauf der Pacht- 
zeit eine möglichst hundertprozentige „Nutzung“ durchzuführen. Migrie- 
rende Arten, wie Enten, Gänse oder auch Großtrappen, bejagte man ohne 
Kenntnis oder Rücksichtnahme auf biogeographische Zusammenhänge ohne _ 
Maß überall dort, wo sie auftraten. Das durch grundlegende Umwandlung 

- des Waldaufbaus, großflächige Trockenlegungen von Feuchtgebieten und 

viele andere, zum Teil heute noch nicht voll einschätzbare Einflüsse beding- 

te unaufhaltsame Schwinden einer großen Anzahl von Arten, darunter der ' 

Rauhfußhühner, wurde erst spät durch Einstellen der Bejagung zur Kennt- 

nis genommen (Abb. 1/1). Die Quittung für mangelndes ökologisches Wis- . 

sen erhalten die Jäger gelegentlich noch heute von ebenso schlecht infor- ' 

mierten Kreisen der Naturschützer präsentiert, welche die Jagd in völliger 

Verdrehung der Ursachen für die bedrohliche Situation vieler früher häufi- 

ger Arten verantwortlich machen wollen (KALCHREUTER 1977). 

Nach dem schon längst verbreitet ausgerotteten Großraubwild wurden be- 

reits vor der’Jahrhundertwende auch das kleinere Haarraubwild und vor al- : 

lem die „Stößer“ genannten Greifvögel mit allen Mitteln verfolgt. In Un- - 
kenntnis ihrer biologischen Funktion in den Lebensgemeinschaften wurde - 
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Rückgang.des Haselwildes bis zum Verschwinden in den Privatrevieren Doubice 


" . (Daubitz) und Jetrichovice (Dittersbach) in der Böhmischen Schweiz nach Wildbe- 


stands- und Streckenmeldungen 1891 bis 1937; die Jagd auf Haselwild wurde 1892 
bis. auf Ausnahmen eingestellt. Trotz noch beachtlicher Zuwüchse bis 1901 konnte 
der Rückgang nicht aufgehalten werden; ab 1904 ist keine regelmäßige Brut mehr 


“feststellbar (Staatsarchiv, De&£in). 


ihre Einwirkung auf den Niederwildbesatz, auf die Fischerei und sogar auf 
das Schalenwild ungeheuer aufgebauscht. 

Eine Reihe von Arten mit bereits an sich geringer Siedlungsdichte und gerin- 
gem Fortpflanzungsvermögen, wie Adler, Uhu, Wanderfalk, oder speziel- 
len, begrenzten Lebensräumen, wie der Fischotter, gingen ungeahnt schnell 
zurück und wurden - sicher in Verbindung mit zahlreichen anderen negati- 


‚ven Einwirkungen auf Lebensraum und Lebensweise - teilweise bis an den 


Rand der Ausrottung gebracht. Selbst so unauffällig brütende und versteckt 
jagende Greife wie „Hühner“-Habicht und Sperber gelangten infolge der 
vermuteten großen Jagdschädlichkeit und leichten Fangbarkeit in den Rang 
seltener Arten. 
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Ökologisch orientierte Forschungen führten, für viele Arten gerade noch 
rechtzeitig, zum Erkennen der bedrohlichen Situation. Unter dem Einsatz 
engagierter Naturschützer, Zoologen und Ornithologen, darunter vieler Jä- 
ger, begann man mit dem Bemühen, die Restbestände räumlich und zahlen- 
mäßig annähernd zu erfassen und durch Schutzbestimmungen möglichst zu 
sichern. Deren Wirksamkeit waren durch die gesellschaftlichen Verhältnisse 
und auch der zumindest jahreszeitlich geringen Ortstreue verschiedener Ar- 
ten, Grenzen gewiesen. Doch durch intensive Offentlichkeitsarbeit konnte 
man ein Ende der Bekämpfungsaktionen erreichen und ein allgemeines In- 
‘teresse an der Erhaltung und Sicherung selten gewordener Arten wecken. 
"Als ein frühes Beispiel kann die mit intensiver Forschung und Bestandskon- 
trolle verbundene Rettung des Elbebibers und seine Wiederausbreitung in 
andere geeignete Lebensräume dienen. Besonders auf ornithologischem Ge- 
biet widmeten sich viele Naturfreunde und Jäger der Betreuung und Kon- 
trolle von Brut- und Sammelplätzen. Durch Teilnahme an Umfragen und 
Beringungen trugen sie dazu bei, neben der Gewinnung neuer biologischer 
Kenntnisse auch das Wissen um die Bestandeshöhen zu vervollkommnen 
und die Erfassungsmethoden zu’verbessern. Die gerade auf ornithologi- 
schem Gebiet besonders auffällige Gesamtverantwortung vieler Staaten für 
den Schutz und die Erhaltung der Tierwelt führte seit der Jahrhundertwende 
zu internationalen Abstimmungen und Abkommen über Jagd und Fang so- 
wie über den Schutz an Brut-, Rast- und Sammelplätzen, die ihrerseits zu ° 
verstärkten Bemühungen um die Bestandskontrolle veranlaßten. Leider 
wurden diese Ansätze durch die beiden imperialistischen Kriege und ihre. 
Folgen zurückgeworfen und zunächst wenig wirksam. 
Die Notwendigkeit, einen Überblick über die Höhe und Verbreitung der 
. Wildbestände zu erhalten, entwickelte sich nicht nur im mitteleuropäischen 
Raum. Durch Raubbau, Übernutzung und Biotopveränderungen waren die 
ehemals überreichen Bestände wertvoller Wildarten in- Nordamerika, auf 
"dem afrikanischen Kontinent und im zaristischen Rußland schon zum Aus- 
gang des vorigen Jahrhunderts zusammengeschmolzen, viele Arten ausge- 
' rottet oder von der Ausrottung bedroht. Für den oft in letzter Minute er- 
“folgten Schutz der Reliktvorkommen waren Kenntnisse der Bestandshöhen, 
der Grenzen der Restareale und der Wanderbewegungen notwendig. Die als 
Pelztier, Wildbret- und Lederlieferant wirtschaftlich bedeutsamen Artenge- 
. langten zunehmend unter staatliche Regie und bedurften für eine angemesse- 
‘ ne Lizenzvergabe einer Bestandskontrolle. Die Weiträumigkeit der meist 
schwer zugänglichen und dünn besiedelten Biotope veranlaßte daher zur 
Ausarbeitung einer Vielzahl von Erfassungsmethoden, deren einige eine sehr 
weite Verbreitung fanden und noch heute als Standardmethoden der Wild- 
.bestandsermittlung gelten können. 


2 Der Wildbestand 


2. Aufgaben und Organisation 


2.1. Aufgaben 


Durch die Wildbestandsermittlung werden das Vorkommen und die Häu- 
figkeit einer Wildart auf einer bestimmten Fläche und in einem bestimmten 
Zeitraum erfaßt. Die ermittelten Werte bilden den Ausgangspunkt für die 
Lösung zahlreicher Fragestellungen der Zoologie, der Jagdwirtschaft und 
des Naturschutzes. Zoogeographisch bedeutsam ist die Kenntnis der Ver- 
breitung der Art, also des Areals bzw. der Teilareale und ihrer Grenzen. 
Durch in zeitlichen Abständen wiederholte Erfassungen werden räumliche 
Veränderungen der Verbreitung — Arealerweiterungen und Schrumpfungen 
- erfaßt. Ein besonderes Arbeitsgebiet bildet in diesem Zusammenhang die 
Erforschung weiträumiger, meist periodischer oder saisonaler Ortsverände- 
rungen — Translokationen -, wie sie durch den Vogelzüg bekannt sind. 
Doch auch das Erfassen von Wanderungen - Migrationen - einzelner Indivi- 
duen oder kleiner Populationsteile ist von Interesse, zumal dann, wenn sie 
als Auswanderung — Emigration — aus dem bisher bekannten Areal hinaus- 
führen und somit eine Arealerweiterung andeuten können: Beispiele dafür 
sind das verstärkte Auftreten von Elch, Marderhund und Waschbär im mit- 
_ teleuropäischen Raum.. 

Populationsökologisch ist die Erfassung der Häufigkeit der Art im Verbrei- 
tungsgebiet wichtig. Durch die Populationsdichte - Abundanz - wird die 
Anzahl der Individuen, bezogen auf eine Maßeinheit des besiedelten Rau- 
mes, angegeben. Da das Areal im allgemeinen nicht gleichmäßig dicht besie- 
. delt wird, ist-die Kenntnis der Verteilung — Dispersion — notwendig. Beide 
Faktoren können, zeitlich gesehen, linear, periodisch oder saisonal wech- 
seln. Sie werden im Rahmen der Populationsdynamik betrachtet. Der Ver- 
gleich von Bestandswerten auf gleichen Flächen zu unterschiedlichen Zeiten 
- dient üblicherweise als Ausdruck populationsdynamischer Bewegungen. Da. 
Veränderungen der Bestandshöhen im allgemeinen - von Zu- und Abwan- 
derungen abgesehen - als Folge veränderten Zuwachses — Reproduktion - 
oder veränderter Sterblichkeit - Mortalität — anzusehen sind, ist auch deren 
Ermittlung im Rahmen der Wildbestandserfassung nicht selten erwünscht. 
Beispiele für Zuwachserfassungen sind die Feststellung der Kitzanzahl bei 
Rehen oder Gemsen im Sommer oder Herbst im Vergleich zur Anzahl der 
Ricken oder Geißen, die Ermittlung des Junghasenanteils auf Jagdstrecken: 
und die Zählung von Nestlingen oder Ästlingen bei Greifvögeln. Die Sterb- 
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lichkeit kann durch Jagdstreckenanalysen oder Fallwildaufnahmen einge- 
- schätzt werden. Ökologisch von hoher Wichtigkeit ist die Herstellung von 

Beziehungen zwischen der Populationshöhe und dem Lebensraum. Das 

Verbreitungsgebiet wird von den Arten in ungleichmäßiger Dichte besiedelt. 
So bevorzugt der Hase die Feldgebiete, das Rotwild die Waldkömplexe, 
‚ Wasservögel oder Fischotter die Gewässer. Während das Auerwild Nadel- 
 wälder liebt, braucht das Birkwild Moor- und Heideflächen und das Hasel- 
wild unterwuchsreiche Laubwälder. Auch innerhalb der gleichen Waldfor- 
mation ist die Siedlungsdichte oft sehr unterschiedlich: Elch und Reh kon- 
zentrieren sich in Gebieten mit ausgedehnten Verjüngungsflächen — nach 
Holzeinschlag oder Waldbrand -, während große Altholzkomplexe - 
Schlußwälder - gewöhnlich schalenwildarm sind. Auffällig ist der sogenann- 
te Randlinieneffekt: viele Tierarten bevorzugen als Lebensraum — Habitat - 
die Grenzbereiche zwischen benachbarten Landschaftszellen oder Biogeo- 
zönosen; innerhalb derselben deren Strukturverläufe (Abb. 2/1). So horsten 
viele Greife gern in der Nähe der Waldfeldgrenze, das Auerwild liebt zur 
‚Balz Altholzbestände, die an Kulturen oder Brücher grenzen, Schwarzwild 
konzentriert sich in Naturlandschaften im Mosaikbereich von feuchten und 
trockenen Laubwäldern, in der Kulturlandschaft in feldnahen Dickungen. 
Damit ist die Erfassung der Biotope nach Größe und Qualität Vorausser- 
zung für die Erlangung vieler in Verbindung mit der Wildbestandsermitt- 
lung gewünschter Aussagen. _ 


a 


Erläuterung des Randlinieneffektes (nach 
LeoroLp 1933) Die stark gegliederte 
Landschaft (rechts) bietet der Virginia- 
“Wachtel das Vielfache an Siedlungsmög- 
lichkeiten 
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Die bisher genannten Aufgabenstellungen dokumentieren die Situation zum 
Zeitpunkt der Aufnahme. In vielen Fällen besteht der Wunsch nach Vorher- 
sagen über die weitere Entwicklung der Populationen. Dazu werden häufig 
Trendberechnungen aus Zeitreihen benutzt. Lassen mehrere aufeinanderfol- 
gende Ermittlungen ein stetiges oder gar exponentielles Wachstum erken- 
nen, so ist auch — unter der Voraussetzung sonst gleicher Lebensbedingun- 
gen der Art - für den nächsten Zeitraum ein weiteres Anwachsen zu erwar- 
ten. 

N 


‚Abb. 2/2 
Logistische Wachs- 
tumskurve von 
Populationen 
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b - Populationsentwicklung einer Inselpopulation von Rentieren 

(nach Dasmann 1964) ' 
Die erste Zeitphase nach der Aussetzung (1911 bis 1929) zeigt eine verzögerte Ent- 
wicklung (Anpassungsprobleme; geringe Stückzahl). 


‚In der. zweiten Phase (1930 bis 1938) ist der Populationsanstieg überaus steil und 


übersteigt weit die äsungsbedingte Umweltkapazität. 
In der dritten Phase (1939 bis 1950) bricht die Population bis.auf einen Bestand von 8 
Stück zusarnmen: : 
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Über einen längeren Zeitraum zunehmende Populationen lassen sich - 
Modell - durch eine logistische Wachstumskurve beschreiben (Abb.2/2a). ° 
Ab einer biotisch notwendigen Mindestdichte führen hoher Zuwachs und 
. geringe Sterblichkeit zu einem zunehmend raschen Populationsanstieg, der 
später ‚infolge Zuwachsrückgangs und erhöhter Sterblichkeit bei Annähe- 
rung an die obere Kapazität der Umwelt wieder zurückgeht und zur Stägna- 
tion oder zum ‚Populationszusammenbruch führt. Bei Kenntnis einiger ' 
Strukturelemente der Population - Altersaufbau, Geschlechteranteil, Repro- 
duktion und Mortalität - kann die erreichte Position auf der Wachstumskur- 
ve präzisiert werden, und Schlußfolgerungen für die weitere Entwicklung 
sind möglich. Die gleichen Strukturelemente ermöglichen es auch, die Per- 
spektive rückläufiger Populationen einzuschätzen, wie es beispielsweise für 
den felsbrütenden Wanderfalken in der DDR erfolgte (Kırmse und Kuein- 
STÄUBER 1977). Somit kann es im Rahmen der Wildbestandsermittlung auch 
zweckmäßig sein, über die Gesamthöhe der Bestände hinaus auch die Glie- 
derung nach Alter und Geschlecht zu erfassen. Am Rande sei hier aber er- - 
wähnt, daß Abweichungen vom Modell der logistischen Wachstumskurve 
viel häufiger sind als meist angenommen wird. Ein bekanntes Beispiel ist der 
Verlauf einer Reneinbürgerung auf den Pribilof-Inseln (Abb. 2/2b), bei der 
nach zögernder Anfangsentwicklung die Umweltkapazität rasch überschrit- 
‘ten wurde, bis die Population völlig zusammenbrach. Die auf den Verlauf. 
der Populationsentwicklung einwirkenden Faktoren müssen stets in Be- 
tracht gezogen werden. 

Die allgemeinen Aufgaben der Wildbestandsermittlung Er ee 
— zur Verbreitung der Arten, ihrer Arealgrenzen und deren Veränderungen; 
- zur absoluten Größe der Populationen im Areal und in Teilarealen; 


— zur räumlichen Verteilung der Art im Verbreitungsgebiet einschließlich 


periodischer Veränderungen; 
— zur Dichte und räumlichen Verteilung in Bezug auf den Lebensraum; 
- von Populationsschwankungen; . 
- — zur Struktur der Populationen und 
— Vorhersagen zur weiteren Entwicklung der Populationen nach Verbrei- 
tung und Größe. 
Diese allgemeinen Aufgaben treffen inkl für die Zielstellung der Wildbe- 
standsermittlung im Rahmen der Jagdwirtschaft zu. 
Auch für das Jagdwesen interessiert zunächst die Verbreitung und räumliche 
Verteilung der“Arten auf der Jagdfläche, im besonderen bei Arten, die relativ 
selten zur Strecke kommen, also aus den Abschußlisten nicht ersichtlich 
“sind, oder die ganzjährigen Jagdschutz genießen. Die Ausbreitung von Mar-" 
derhund und Waschbär und das Vorkommen von Rauhfußhühnern sind da- 
für Beispiele. 
Von größter Bedeutung für eine elanäßie betriebene Jagdwirtschaft i ist je- 
‘ doch die Ermittlung einer der wichtigsten Eckkennziffern, des Stammbe- 
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standes (bei Niederwild Stammbesatzes). Darunter versteht man den in den 
"gemäßigten Breiten gewöhnlich im Frühjahr vorhandenen Mindestbestand 
“nach Abgang der Jagdstrecke und der Fallwildverluste im Winter und Vor- 
frühling, der sich noch nicht durch neuen Zuwachs vermehrt hat (Abb. 2/3). 
Bei ziehenden Arten (Gänse, Enten) wird er nach Rückkehr aus den Über- 
winterungsgebieten, Beendigung des Durchzuges und Beginn.der Brutzeit 
festgestellt. Dem Fortpflanzungsrhythmus fast aller unserer Wildarten ent- 
sprechend wird er gewöhnlich auf die Monate März bis Mai bezogen. Die 
Ergebnisse der notwendigerweise zeitlich unterschiedlichen Ermittlungen 
werden allgemein auf einem Stichtag vereinigt. Jagdlicher Tradition und. 
Planungsmethodik gemäß gilt als Stichtag der 1. April, abgeleitet von dem zu 
“ diesem Zeitpunkt bei den Schalenwildarten erfolgenden Übergang der Indi- 
viduen in die nächsthöhere Altersklasse. 
Es sei hier bereits darauf verwiesen, daß dieser Zeitpunkt für sehr viele Nie- 
derwildarten um mindestens zwei Wochen zu früh liegt, weil das Zugge- 
schehen noch nicht abgeschlossen und die Balz bzw. die Wurfzeit noch 
nicht voll im Gange sind. 
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Abb. 2/3 

Die Rolle des Stammbestandes in einer Wildpopulation (Modell) 
. Setzzeit: Juni 

Jagdzeit: September bis Dezember 

J - Jungwildverluste nach der Geburt 

A,- Jungwildabschuß 

A,- Altwildabschuß 

W- Winter- und Frühjahrsverluste an Jung- und Altwild 
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Der Stammbestand in der Form des Frühjahrsbestandes ist eine relativ scharf 
abgegrenzte Größe, deren Vergleich von Jahr zu Jahr Aussagen über die 
Veränderungen in den Populationen ermöglicht und als Grundlage für viele 
jagdwirtschaftliche Maßnahmen, wie Zuwachsrechnungen, Abschußpla- 
“nungen, Planung von Asungs- und Deckungsbeschaffung usw. dienen kann. 
Eine besondere Bedeutung hat er in Verbindung mit der durch die Bonitie- 
rung vorgegebenen tragbaren Bestandesgröße in den Jagdgebieten. 
Die Valenz des Stammbestandes in der Jagdwirtschaft ist außerordentlich 
. groß. Die Jagdwirtschaft produziert im wesentlichen auf forst- und land- 
wirtschaftlich genutzten Flächen; der ihr selbst als Produktionsmittel zur 
Verfügung stehende Boden - Wildäcker, Wildwiesen u. ä. - ist relativ unbe- 
deutend. Das wichtigste Produktionsmittel der Jagdwirtschaft ist somit der 
Stammbestand. Eine besondere Bedeutung liegt weiterhin darin, daß er sich 
einerseits über den Zuwachs selbst reproduziert und sich andererseits unter 
dem Einfluß von Bewirtschaftungsmaßnahmen qualitativ verbessert. Somit _ 
ist er für die Jagdwirtschaft Arbeitsmittel und Arbeitsgegenstand zugleich. 
Seine Erfassung entspricht der Inventur in anderen Zweigen der Wirtschaft, 
sie ist Voraussetzung für jegliche planmäßige jagdwirtschaftliche Arbeit. 
‚Aus diesem Grunde wurde auch beim Aufbau der Jagdwirtschaft in der So- 
wjetunion von Beginn an Wert auf die Erfassung der natürlichen Ressourcen 
in Form der Wildbestände gelegt, Systerne der Erfassung derselben erarbei- 
tet und angewandt. Sie bildeten die Grundlage für detaillierte Kenntnisse der 
Areale und Bestandshöhen, die für die Bewirtschaftung zahlreicher Arten, 
den Wiederaufbau großer Populationen bedrohter Arten (Zobel, Saiga, Elch . 
u. a.) sowie für die Überwachung der Ausbreitungstendenz, (z. B. von 
Marderhund, Wildschwein, Reh), die wissenschaftliche Basis bildeten. . 
Auf die Aufgabe einer Bonitierung der Jagdgebiete - Festlegung wirtschaft- 
lich tragbarer Wilddichten — wurde bereits hingewiesen. Ausgehend von der _ 
vorhandenen Winteräsung in den Biotopen, wird deren Kapazität für die 
einzelnen Wildarten mit folgenden Zielstellungen bestimmt: 


— Sicherung eines ausreichenden, natürlichen Äsungsvorrates für das Wild; 

— Durchführung zusätzlicher Maßnahmen der Äsungsverbesserung und 
Fütterung; ; 

— Senkung der Wildschäden in der Land- und Forstwirtschaft. 


Durch die alljährliche Ermittlung des Frühjahrsbestandes wird die Möglich- 
keit.geschaffen, die wahre Bestandeshöhe den durch die Bonitierung vorge- 
gebenen Planwerten anzugleichen. 

Die jagdwirtschaftliche Produktivität der Schalenwildbestände hängt sehr 
weitgehend von der Struktur der Populationen, im besonderen vom Ge- 
schlechter- und Altersaufbau, ab. Die Herstellung der gewünschten Struk- 
tur wird durch dem Ziel entsprechende Abschußgliederung angestrebt. Zum 
Zwecke der Erfolgskontrolle ist es oft erwünscht, über. die Wildbestandser- 
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mittlung detaillierte OR zur erreichten Besen 
zu erhalten. 
Für die absolute Höhe des möglichen Abschusses ist die Kenntnis des nutz- 
‘baren Zuwachses erforderlich. Bei Wildbeständen, deren Höhe sich ın 
‚Übereinstimmung mit den Bonitierungswerten befindet, entspricht die 
mögliche Abschußhöhe dem zu Beginn der Jagdzeit vorhandenen nutzbaren 
, Zuwachs abzüglich zu kalkulierender Fallwildverluste. Der Zuwachs wird 
üblicherweise durch auf den Stammbestand — oder dessen weiblichen Teil - 
bezogene Relativwerte - Zuwachsprozente - berechnet, die im Ergebnis ge- 
. ‚sonderter wissenschaftlicher Untersuchungen als für den jeweiligen Raum 
“gültig ermittelt worden sind. Dennoch können die Zuwachsprozente, vor 
‚allem unter dem Einfluß von Witterung und Ernährung - in einem außeror- 
"‚dentlich wreiten. Rahmen schwanken, wie es vor allem bei Schwarzwild und 
beim Feldhasen nachgewiesen wurde. Beim Rehwild können unterschiedlich 
hohe Kitzverluste den nutzbaren Zuwachs beträchtlich beeinflussen. Daher 
ist es oft erforderlich, für die Festlegung der Abschußhöhe spezielle Zu- 
wachsermittlungen in den einzelnen Jahren durchzuführen. 
Bei migrierenden Arten, Gänsen, Enten, Waldschnepfen -, ist die Festle- 
gung einer angemessenen Nutzungsquote außerordentlich schwierig. Die 
Brutplätze und die den Hauptjagdgebieten entsprechenden herbst- und win- 
: terlichen Sammel- und Rastplätze liegen oft viele hunderte Kilometer von- 
‚einander entfernt und sind durch Staatsgrenzen voneinander getrennt. Um 
- Übernutzungen zu vermeiden, aber auch die Produktivität voll auszunut- 
zen, sind internationale Abstimmungen erforderlich. Spezielle Erfassungen 
“ bilden dafür die Grundlage. 
* Derartige Abstimmungen sind auch erforderlich für die Überwachung und 
die Einleitung von Schutzmaßnahmen bei vielen ganzjährig geschützten 
jagdbaren Arten. 
Die Wildbeständsermittlung hat also im Rahmen der Jagdwirtschaft im we- 
sentlichen folgende Aufgaben zu erfüllen: 
.. — Ermittlung der Verbreitung der Wildarten und Kontrolle von Arealverän- 
derungen; 
 — Erfassen der vorhandenen Wildbestände zum Vergleich mit:den durch 
“ Bonitierungen vorgegebenen Zielbeständen (volkswirtschaftlich vertret- 
baren Wilddichten); 
— Feststellen der Bestandeshöhe seltener, aber auch unerwünschter Arten ° 
zum Zwecke der Aalaireng von Schutz-, aber auch Reduzierungsmaß- . 
nahmen; 
— Beschaffung von Grundlagen für die Berechnung von Zuwachs- und Nut- 
zungsquoten; 
- Ermittlung von Grundlagen für Maßnahmen der Asınpsrärbeiserune, 
Fütterung und Wildschadenverhütung, Biotopschutz und Seuchenbe- 
kämpfung; 
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— Charakterisierung der Populationsstruktur; 

- Gewinnung von Grundlagen für internationale Abstimmungen bei mi- 
grierenden Arten; Be 

— Beschaffung von Grundlagen für Trendberechnungen über die weitere - 
Entwicklung von Populationen und Wildbeständen. 


2.2. Gesetzliche Grundlagen 


Die Erfassung der Wildbestände in der DDR wird durch eine Reihe gesetzli- 
cher Bestimmungen geregelt. 
Das „Gesetz zur Regelung des Jagdwesens“ vom 25. November 1953 legt 
fest ($17), daß durch die Oberste Jagdbehörde für die einzelnen Wildarten 
die Höhe eines den volkswirtschaftlichen Interessen entsprechenden Wild- 
standes festzulegen ist. : 
Für die Einhaltung der festgelegten Höhe des Wildstandes ist der Jagdleiter: 
in seinem Jagdgebiet verantwortlich. 
Da die Einhaltung einer festgelegten Bestandeshöhe von der Kenntnis der 
örtlich vorhandenen Bestände direkt abhängt, wird in der „Achten Durch- 
führungsbestimmung zum Gesetz zu Regeling des Jagdwesens“ vom 
14. April 1962 der Jagdleiter für die ordnungsgemäße Ermittlung der Wild- 
bestände ($8) verantwortlich gemacht. Der Verantwortungsbereich des 
Jagdwesens wird im Hinblick auf die als „Wild“ zu erfassenden jagdbaren 
Tiere folgendermaßen präzisiert ($53): e: 
— Elch-, Rot-, Dam-, Reh-, Schwarz- und Muffelwild, Hasen, Wildkanin- 
chen, Fischotter, Dachse, Füchse, Edel- und Steinmarder, Iltisse, Wiesel, 
Hermelin; j 
— Auer-, Birk-, Rakel- und Haselwild, Fasanen, Rebhühner, Wildenten, 
Wildgänse, Ringeltauben, Waldschnepfen, Bekassinen, Wacholder-Wein- 
und Rotdrosseln, Fischreiher, Bleßhühner, Haubentaucher, Habichte, 
Sperber, Mäuse- und Rauhfußbussarde. 
Im $54 wird weiterhin auf die Notwendigkeit des Erfassens seltener Wildar- 
ten hingewiesen. Aufgeführt sind als Beispiele Luchs und Wolf. 
Infolge der Ausbreitung, die Marderhund und Waschbär seit Erlaß der ge- 
nannten Bestimmungen erfahren haben, sind diese laut „Anweisung 
Nr. 7/70 über die Verlegung der Jagdzeiten“ vom 3. Juli 1970 für den Raum 
der DDR erstmalig als Wildarten aufgeführt worden. 
Viele Arten, die traditionell zum Wilde zählten, haben, wie im 1. Kapitel ' 
dargelegt, einen starken Bestandsrückgang erfahren. In der „Ersten Durch- 
führungsverordnung zum Landeskulturgesetz - Schutz und Pflege der 
Pflanzen- und Tierwelt und der landschaftlichen Schönheiten (Naturschutz- 
verordnung)“ vom 14. Mai 1970 ist dazu im $14 festgelegt: Nichtjagdbare, 
wildlebende Tiere, deren Schutzbedürftigkeit sich aus ihrem Nutzen für die 
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Volkswirtschaft, ihrer Seltenheit und ihrem Wert für die Forschung und 
Lehre ergibt, oder deren Art. vom Aussterben bedroht ist, können vom Mi- 
nister für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft der DDR unter 
Schutz gestellt werden. Nach der „Anordnung zum Schutze von wildwach- 
senden Pflanzen und nichtjagdbaren wildlebenden Tieren“ vom 6. Juli 1970 
gelten als geschützte Tiere ($2) mit zumindest historischer oder in Nachbar- 
staaten noch vorhandener jagdlicher Bedeutung: Gemse und Mauswiesel - 
(Igel, Ziesel) weiterhin alle nichtjagdbaren wildlebenden Vögel mit Ausnah- 
me von Nebelkrähe, Rabenkrähe, Saatkrähe, Eichelhäher und Elster. 
Geschützte vom Aussterben bedrohte Tiere ($3) sind: 

Seehund, Ringelrobbe, Kegelrobbe, Elbebiber, Wildkatze, alle Adler, 
Korn- und Wiesenweihe, Wanderfalk, Schwarzstorch, Uhu, Sperlingskauz, 
Großtrappe und Kranich. 

:Die bis 1970 in der DDR ebenfalls als vom Aussterben bedrohten Arten 
Höckerschwan und Kolkrabe sind in ihrem Vorkommen wieder gesichert 
und gelten zur Zeit als geschützt und nicht jagdbar. Bei weiterer positiver 
Entwicklung ist eine Wiederaufnahme unter das jagdbare Wild möglich. 
Auf die Regelungen zur Erfassung und Kontrolle des Bestandes an nicht- 
jagdbaren geschützten Tieren in der DDR wird noch eingegangen. Hier sei 
lediglich darauf verwiesen, daß die Einheitlichkeit der Leitung und Organi- 
sation von Jagdwesen und Naturschutz in der DDR auch die Grundlage für 
eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit bei der Bestandsermittlung 
seltener Arten bietet. Eine besondere Verpflichtung haben dabei die laut 
Musterstatut in allen Vorständen der Jagdgesellschaften vorhandenen Ver- 
antwortlichen für Naturschutz. 
Die Leitung und organisatorische Durchführung der Wildbestandsermitt- 
lung werden durch die „Verfügung über die Bewirtschaftung der Jagdgebie- 
te“ vom 19. Oktober 1962 ausführlich behandelt. 

Der Verantwortlichkeit der Staatlichen: Forstwirtschaftsbetriebe als Jagdbe- 
wirtschaftungsorgane entsprechend legt der Leiter des Staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetriebes die Termine der Ermittlung der Wildbestände fest (III, 3). 
Die Organisation der Durchführung obliegt dem Vorstand der Jagdgesell- 
schaft (III, 6). Die Zählung ist auf der Grundlage der Jagdgebiete durchzu- 
führen, für die Richtigkeit sind die Jagdleiter verantwortlich (V,2). Zur 
Durchführung ist jedem Jäger ein Beobachtungsbezirk von höchstens 200 
bis 300ha zuzuweisen. Die erzielten Ergebnisse sind gewissenhaft unter den 
einzelnen Jägern abzustimmen und den über einen größeren Zeitraum ge- 

“ wonnenen Erfahrungsergebnissen anzugleichen. Sie sind auf den Stichtag 
15. März zu beziehen. 

Es wird darauf verwiesen, daß die Ergebnisse der Jagdgebiete eines Wildein- 
standsgebietes sorgfältig untereinander abzustimmen sind. 

Zu diesem Zwecke wird auch in der „Direktive Nr.2 über die Bewirtschaf- 

tung der Rot-, Dam- und Muffelwildbestände in geschlossenen Wildein- 
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standsgebieten usw.“ vom 28. August 1964 darauf verwiesen, daß die ge- 
meinsame und zwischen den Jagdgesellschaften abgestimmte Wildzählung 
von den unter: der Leitung der zuständigen Jagdbehörden stehenden Ar- 
beitsgruppen dieser Einstandsgebiete durch entsprechende Empfehlungen 
vorzubereiten ist. Sinngemäß gilt das auch für Schwarzwildbewirtschaf- 
tungsgebiete, für Fasanen- und Hasenbewirtschaftungsgebiete. Auf die 

Durchführung wird bei der Behandlung der Wildarten eingegangen. 

Eine Sonderregelung für die Erfassung der Wasservögel wurde im Rahmen 

der „Direktive Nr.6 über Maßnahmen zum Schutz und zur Hege der Was- 

servögel in der Deutschen Demokratischen Republik“ vom 5. September 

1969 getroffen. Darin wird die Zentrale für die Wasservogelforschung der 

DDR (bei der Pädagogischen Hochschule Potsdam) für die Wasservogelzäh- 

lungen verantwortlich gemacht. Sie legt in Zusammenarbeit mit der Zentra- 

len Arbeitsgruppe Wasservögel beim Ministerium für Land-, Forst- und 

Nahrungsgüterwirtschaft die jährlich durchzuführenden Zählungen termin- 

lich fest. Zu ihrer Unterstützung sind Bezirksobmänner für die Wasservo- 

gelforschung durch die Räte der Bezirke in Verbindung mit dem Bezirks- 
fachausschuß Ornithologie des Kulturbundes der DDR einzusetzen. In den 

Jagdgesellschaften mit Lebensräumen für Wasservögel sind Beauftragte für 

die Wasservogelhege zu berufen, die bei der Erfassung, dem Schutz und der 

Hege von Wasservögeln mitarbeiten, die Jagdgesellschaften schulen und ein- - 

beziehen und die ungestörte Bestandsermittlung an den Zählterminen si- 

chern. Für den Bereich der Wasservögel, der jagdwirtschaftlich bedeutsame‘ 

Arten, ganzjährig geschützte, jagdbare Arten und naturgeschützte Arten 

umfaßt, wird dadurch besonders augenfällig die gemeinsame Verantwortung 

“ des Jagdwesens, des Naturschutzes und gesellschaftlicher Organisationen 
für ihre Bestandskontrolle, den Schutz und die Bewirtschaftung dargelegt. 

. Für die Erfassung vom Aussterben bedrohter geschützter Arten gelten auf 
der Grundlage der Naturschutzverordnung vom 14.Mai 1970 gesonderte 
Festlegungen. Sie wird unter Leitung des Institutes für Landesforschung 
und Naturschutz der Akademie ‘der Landwirtschaftswissenschaften der 
DDR und des Arbeitskreises zum Schutze vom Aussterben bedrohter Tiere 
im allgemeinen durch ein besonders aufgebautes und geschultes Betreuer- 
netz durchgeführt, um nachteilige Beeinflussungen durch Störungen auszu- 
schalten. Im Rahmen dieser Betreuernetze arbeiten viele Jäger, in deren 
Jagdgebieten sich die Vorkommen befinden, aktiv mit. 


2.3. Allgemeine Organisation 


Durch die dem Jagdwesen zugrundeliegenden sozialistischen Produktions- 
verhältnisse in der DDR werden günstige Voraussetzungen auch für die. 
Durchführung effektiver Wildbestandsermittlungen geschaffen. 
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Die organisatorische Einheit für die Erfassung der Wildarten bilden die 
Jagdgebiete, die unter Berücksichtigung ökologischer Gegebenheiten abge- 
grenzt wurden und geschlossene Flächen von 1000 bis 4000ha Größe umfas- 
sen. Für die ordnungsgemäße Organisation und Durchführung der Wildbe- 
standsermittlung in den Jagdgebieten ist der Jagdleiter verantwortlich. Bei 
der Durchführung stützt er sich auf das Kollektiv der Jäger seines Jagdgebie- 
tes. Die Jagdgebiete sind in der Regel in. Beobachtungsbezirke aufgegliedert, 
die von aus 2 bis 5Jägern bestehenden Gruppen jagdwirtschaftlich betreut, 
wenn auch nicht ausschließlich bejagt: werden. Die genaue Orts- und Wild- 
kenntnis dieser Jagdgruppen ermöglicht es, zu den für die Wildbestandser- 
mittlung festgelegten Terminen einen ausreichend genauen Überblick über 
die Bestände innerhalb des Jagdgebietes zu erhalten. Die Aufschlüsselung 
der gesamten Jagdwirtschaftsfläche in derartige Zähleinheiten und ihre rela- 
tiv gleichmäßige Betreuung durch fast 40000 Jäger bilden die Grundlage für 
die Anwendung einheitlicher Verfahren, für eine vollständige Erfassung und 
. für die Vergleichbarkeit der Ergebnisse. Die methodische Durchführung der 
Wildbestandsermittlung in den Jagdgebieten ist Inhalt nachfolgender Kapi- 
tel. Organisatorisch von allgemeiner Bedeutung ist jedoch die Festlegung, 
daß die in den Beobachtungsbezirken erlangten und für das Jagdgebiet zu- 
sammengestellten Ergebnisse auf einen Stichtag zu beziehen sind. Dieser 
Stichtag bedeutet nicht, daß nun alle Wildbestandsermittlungen ausgerech- 
net an diesem Tage einheitlich durchzuführen sind, das würden schon die 
Möglichkeiten der Erfassung bei der überwiegenden Artenzahl ausschlie- 
Ren. Vielmehr sind die zeitlich vorliegenden Ermittlungen und Beobachtun- 
gen, bei denen günstige Zählbedingungen ausgenutzt wurden, unter Beach- ' 
tung des inzwischen eventuell angefallenen Fallwildes und der Strecke auf 
diesen Stichtag bezogen. Um Doppelterfassungen zu vermeiden und das 
Wechselwild gebührend zu berücksichtigen, ist bei der Zusammenstellung 
der Ergebnisse in den Beobachtungsbezirken zu den Beständen des Jagdge- 
 bietes eine gründliche Abstimmung notwendig. Deshalb ist es zweckmäßig, 
in Verbindung mit dem Stichtag eine Jagdgruppenversammlung durchzu- 
führen, die zum einzigen Tagesordnüungspunkt die Wildbestandsermittlung 
hat. Unter Leitung des Jagdleiters werden die Ergebnisse der Beobachtungs- 
bezirke wildartenweise durchgegangen, diskutiert, aufeinander abgestimmt 
und korrigiert. 
Die für das Jagdgebiet erlangten Ergebnisse werden schließlich auf einer Be- 
ratung des Vorstandes der Jagdgesellschaft behandelt. Auch hier können er- 
forderlichenfalls noch Abstimmungen für den Bereich der Grenzflächen 
‘zwischen den Jagdgebieten vorgenommen werden. Richtiger ist .es aber, 
wenn diese Abstimmungen durch die.Jagdleiter bereits vor der endgültigen 
‚Festlegung ihrer Ergebnisse individuell mit den Leitern der benachbarten 
. Jagdgebiete erfolgt sind. 
Für die großräumig lebenden Schalenwildarten bilden die auf der Grundlage 


28 


2 


der bereits genannten Direktive Nr.2/64 gebildeten Wildeinstandsgebiete _ 
bzw. die Schwarzwild-Bewirtschaftungsgebiete die Voraussetzung für auf- 
einander abgestimmte Wildbestandsermittlungen zusammengehöriger Po- 
pulationen und Bestände. 
Während die eigentliche Ermittlung selbstverständlich auch hier in den Jagd- 
gebieten unter: Verantwortung des Jagdleiters zu erfolgen hat, wird mit der 
organisatorischen Vorbereitung und mit der Auswertung der Ergebnisse üb- 
licherweise die Arbeitsgruppe des Wildeinstandsgebietes von der verant- 
wortlichen Jagdbehörde und dem staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb beauf- 
tragt. | 
Der gegenwärtig gültige planungstechnische Ablauf der Wildbestandser- 
mittlung sieht vor, daß die Ermittlungen in den Jagdgebieten bis ‘zum 
15. März abzuschließen sind. : 
 Zweckmäßigerweise werden die erlangten Ergebnisse auf den 1. April, dem 


Tag nach dem Übergang in die nächsthöhere Altersklasse beim Schalenwild 


bezogen. Dadurch erübrigt sich das anderenfalls umständliche Umrechnen 

bei der Zuwachs- und Abschußplanung. Der Zeitraum der zweiten März- 

hälfte ıst für die Auswertung und Zusammenstellung der Ergebnisse im 

Jagdgebiet und in der Jagdgesellschaft vorgesehen. Die Zusammenstellung 
erfolgt auf dem Formblatt Forst 810a (Wildzählung). Sie ist zum 5. April 

durch die Jagdgesellschaft an den zuständigen staatlichen Forstwirtschafts- 

betrieb und die Kreisjagdbehörde einzureichen. 

Zu erfassen und zu melden sind folgende Arten: 
Rot-, Dam-, Reh-, Muffel- und Schwarzwild rach Geschlechtern, Hase, 

Wildkaninchen, Wildenten, Wildgänse, Rebhühner, Fasanen, Waldschnep-.. 
fen, Bekassinen, Ringeltauben, F'schreiher, Haubentaucher, Bleßhühner, 
Auerwild, Birkwild, Großtrappen, Wildschwäne, Kormorane, Wildkatze, 
Waschbär, Marderhund, Fischotter, Habicht, Sperber, Bussarde, Wander- 
falk, Turmfalk, andere Falken, Seeadler, Fischadler, Weihen, Milane und 

Uhu. 

Diese Zusammenstellung läßt die Verantwortlichkeit der Jagdgesellschaft 

auch für die Kontrolle und den Schutz naturgeschützter oder sogar vom 

Aussterben bedrohter Arten deutlich werden. Es ist aber auch zu erkennen, . 
daß der gültige Stichtag der Erfassung für viele der aufgeführten Arten viel 

zu früh ist, wie schon an anderer Stelle angeführt. Dadurch müssen teilweise 

sehr beträchtliche Abstriche an der Qualität der Ergebnisse in Kauf genom- 

men werden, deren Ausgleich durch etwas früher erhältliche Planungs- 

werte sehr zweifelhaft ist. De 

Die Auswertung der in den Jagdgesellschaften erzielten Ergebnisse erfolgt 

zunächst durch die Jagdbehörden der Kreise, die damit ihre Aktivs Wildbe- 

wirtschaftung bzw. die einschlägigen Arbeitsgruppen Schalenwild, Nieder- 

wild, Wasservögel, Rauhfußhühnerhege, Naturschutz beauftragen. Auch 

die Ergebnisse der Arbeitsgruppen der Schalenwildeinstandsgebiete werden 
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hier mit herangezogen. Die Räte der Kreise haben das Recht, Kontrollen 
über die Richtigkeit der Bestandsermittlungen durchzuführen, erforderli- 
chenfalls Wiederholungen oder Stichprobezählungen anzusetzen oder bei 


entsprechender Begründung die Ergebnisse durch Fehlerprozente zu korri- 


gieren. Sie werden dabei von den genannten Aktivs und Arbeitsgruppen be- 
raten. Die durch den Rat des Kreises bestätigte Wildbestandsermittlung bil- 
det eine Arbeitsgrundlage des staatlichen Forstwirtschaftsbetriebes für den 
Jagdbetriebsplan und den Vertragsabschluß mit den Jagdgesellschaften. 
Die zusammengestellten Ergebnisse der Kreise und staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetriebe werden zum 10. April dem Rat des Bezirkes übermittelt. Sie 
bilden hier die Grundlage für die großräumige Kontrolle und perspektivi- 
sche Überwachung der Wildbestandsentwicklung. 

Die Zusammenstellungen der Bezirke vermitteln dem Ministerium für 
Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft als Oberster Jagdbehörde den 
Überblick über die Wildbestände auf der Jagdwirtschaftsfläche. 
Die Bestandsermittlungen der Zentrale für Wasservogelforschung der DDR 
basieren auf zeitlich und örtlich festgelegten, international koordinierten 
Zählungen durch ein dafür speziell aufgebautes ehrenamtliches Mitarbeiter-, 
netz. Wichtige Brutplätze und alle bedeutenden Rast-, Sammel- und Über- - 
winterungsplätze von Wasservögeln in der DDR werden erfaßt. Gemäß dem 
Fortpflanzungsgeschehen und dem Zugverhalten, finden die Zählungen im 


Frühjahr, Herbst oder Winter statt. Von besonderer Bedeutung ist die im 


Januar stattfindende „Mittwinterzählung“, die gleichzeitig in nahezu allen 
europäischen Ländern und Teilen Afrikas und Asiens durchgeführt wird. 

Dadurch ermöglicht sie annähernde Vorstellungen über die Größe des Ge- 
samtbestandes einer Reihe von Wasservogelarten. Da die Größe und Zusam- 
mensetzung der Rastgemeinschaften von Tag zu Tag bedeutend schwanken 


. können, ist die Gleichzeitigkeit der großräumigen Ermittlungen besonders 


wichtig. Infolge der Tagesaktivität der meisten Wasservogelarten und ihres 
Aufenthaltes auf relativ übersichtlichen Wasserflächen kann ein guter Über- 
blick über die Artenzusammensetzung erlangt werden. Während einige Ar- 


'ten alljährlich erfaßt werden, werden andere, deren Ermittlung aufwendiger 


ist, nur im Abstand von mehreren Jahren ermittelt. 

Ein besonderes Arbeitsgebiet der Wasservogelforschung ist der Lebendfang 
und die Markierung — im besonderen Sichtmarkierung - von Wasservögeln. 
Aus Rückfangquoten und Wiederbeobachtungen lassen sich ebenfalls 
Schlußfolgerungen über die Größe und Zusammensetzung der Populationen 
ziehen. 

Die Erfassung der Bestände geschützter vom Aussterben bedrohter Arten 
erfolgt unter Verantwortlichkeit der Räte der Bezirke und Anleitung des In- 
stitutes für Landschaftsforschung und Naturschutz Halle durch ein beson- 
ders berufenes Betreuernetz. Die Ermittlungen dürfen keine Störungen der 
Vorkommen verursachen, sondern sollen im Gegenteil mit Schutz- und Si- 
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cherungsmaßnahmen verbunden sein. Daher sind auch die Mitglieder der 
Jagdgesellschaften darauf hinzuweisen, ihnen bekannte Brut- und Aufent- 
haltsplätze bedrohter Arten nicht unnötig aufzusuchen und zu beunruhigen. 
Die nach vorgegebenem Schema aufgenommenen Zählergebnisse der örtli- 
chen Betreuer der Vorkommen werden durch den Arbeitskreis zum Schutze 
vom Aussterben bedrohter Tiere im Rahmen des Institutes für Landesfor- 
schung und Naturschutz Halle ausgewertet. 


3: Grundbegriffe und 


Bezugssysteme 


Bereits im vorigen Kapitel haben wir wichtige ökologische Grundbegriffe, 
für ihre Anwendung kurz erläutert. Hier sollen nun die den Praktiker inter- 
_ essierenden jagdtechnischen Begriffe behandelt werden. Um Klarheit über 
die Bedeutung unseres viel verwendeten Begriffes Wildbestand zu erhalten, 
müssen wir aber doch zunächst noch einmal auf das Einzelstück und seine 
Stellung im Rahmen der Population zurückkommen. Jedes Stück Wild ist in 
‚ein Raum-, Zeit- und Sozialgefüge eingeordnet, das einerseits sein Wohlbe- 


finden sichert, doch andererseits seine Verhaltensweise begrenzt. Es be- . 


wohnt einen bestimmten, ihm genau bekannten Lebensraum, den es in den 
verschiedenen Jahreszeiten unterschiedlich nutzt und nur im Notfall verläßt 
" (Abb. 3/1). 

Dieser Lebensraum - Habitat — wird jagdlich als Einstand bezeichnet. Bei 
einigen. Arten’ kann der während der ganzen Lebenszeit vom Stück einge- 
nommene Einstand sehr klein sein und nur wenige Hektar betragen. Bei an- 
deren, vorzüglich ziehenden Arten entsteht der Eindruck einer zumindest 
zeitweiligen Ungebundenheit an einen bestimmten Raum. Ringwiederfunde 
beweisen aber, daß auch ausgesprochen weit ziehende Arten meist eine au- 
Rerordentlich enge Bindung an ihr Brutgebiet haben und auch alljährlich die 
gleichen Sammel- und Überwinterungsgebiete aufgesucht werden. 

Jedes Stück Wild ist Glied einer Population, in der es nach Geschlecht und 
Alter einen festen Platz einnimmt und oft auch ein ganz bestimmtes Territo- 
_ rialverhalten - durch Markieren und Verteidigen — aufweist. Bei den sozial 
höher organisierten Säugern verliert es außerhalb der Population oft seinen 
sozialen Rang, muß ihn sich neu erkämpfen oder findet keinen Anschluß. In 
vielen Fällen ist die Population als Fortpflanzungsgemeinschaft anzusehen. 
Unter ungestörten Bedingungen entwickelt sie eine arttypische Struktur 
‘ nach Altersklassen und Geschlechtern. Sie nimmt einen topographisch oder 
ökologisch abgegrenzten Raum ein, von dem jedes einzelne Stück einen 
Teil, eben den Einstand, bewohnt. Die Populationen sind jedoch trotzdem 
nicht streng abgegrenzt, sondern in gewissem Maße nach außen offen. 


“Durch den Kontakt der neben- und miteinander lebenden Individuen sind 


alle Angehörigen des jeweiligen Vorkommens wie Kettenglieder miteinan- 

der verbunden. Natürliche oder künstliche Hindernisse können diese Kon- 
takte erschweren, es bilden sich Subpopulationen heraus, zwischen denen 
nn selten ein Genaustausch, meist durch wandernde männliche Stücke, er- 
olgt. zZ 
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Besteht gar kein Kontakt zu den nächsten Vorkommen, ist die Population .. 


isoliert; es entsteht ein getrennter Arealteil. 


Der jagdliche Begriff Wildbestand (oder Wildstand) bezieht sich auf Popula- 


tionen oder auf räumlich abgegrenzte Teile davon. Dabei wird er im Sprach- 
gebrauch häufig für die Gesamtheit der in einem bestimmten Raum vorkom- 
menden Wildpopulationen benutzt, während er in der kurzen Fassung als 


Bestand auf bestimmte Wildarten bezogen wird (oft konkretisiert unter Be- 


nennung der Art, z.B. Rotwildbestand usw.). 


Da der Bestand Gegenstand der jagdlichen Bewirtschaftung ist, muß er in 


seiner Größe und Zusammensetzung die dafür notwendigen Voraussetzun- 


gen bieten, d.h., zumindest annähernd den. Kriterien von Subpopulationen 


entsprechen. Das setzt also eine gewisse Mindestgröße der Bestände voraus 
‚ und in Verbindung damit über deren räumliche Verteilung eine Mindestgrö- 
ße der bewohnten Jagdfläche. So kann in der Regel ein Jagdgebiet keinen ei- 


genen Rotwildbestand aufweisen, denn der als Einheit aufzufassende Be- : 
stand verteilt sich gewöhnlich über viele Kilometer voneinander entfernt lie- 
gende Brunft-, Feist-, Wintereinstände und Kinderstuben des Kahlwildes. 


Bei der Bewirtschaftung, somit auch bei der Bestandsermittlung der hierher- 
gehörigen Arten (Rot-, Dam-, Muffel- und Schwarzwild) muß dieser zu- 


sammenhängende Raum geschlossen 'betrachtet werden. Er wird als Wild- ' 


einstandsgebiet bezeichnet. Dem steht nicht entgegen, daß bei der Begren- 


zung von Wildeinstandsgebieten aus Gründen der Organisation und Leitung . 


auf günstig gelegene Kreis-, Forstbetriebs- oder auch Jagdgebietsgrenzen : 
zurückgegriffen wird. Erstreckt sich das Vorkommen einer dieser Wildarten - 


geschlossen über sehr große Territorien, kann es auch aus den gleichen 


Gründen ohne Nachteile untergliedert werden. So scheidet man beim 


Schwarzwild Bewirtschaftungsgebiete in Kreisgröße aus. Natürlich ist dabei 


darauf zu achten, daß z.B. beim Rotwild im Mittelgebirge nicht die Som- .. 
mereinstände in den Bergen von den Wintereinständen in den Tälern jagd- 


wirtschaftlich getrennt werden. 
Bei sozial weniger gegliederten Niederwildarten, bei Arten mit kleinerem 


Raumanspruch und weiter sowie relativ gleichmäßiger Verteilung ist die Bil- , 


dung von Wildeinstandsgebieten gewöhnlich nicht notwendig. Meist kann 
das Jagdgebiet, manchmal gar ein Teil davon, die Bewirtschaftungseinheit 
bilden. Die auf der Fläche lebende Wildzahl wird als Besatz bezeichnet. 

Unterliegt aus jagdwirtschaftlichen Gründen der Besatz eines oder mehrerer 


Jagdgebiete einer gemeinsamen Behandlung, spricht man auch hier von Be- _ 


wirtschaftungsgebieten. Solche geschlossenen Bewirtschaftungsgebiete kön- 
nen beispielsweise für Fasanen oder Feldhasen ausgeschieden werden. 
Es gibt einige Ausnahmen von diesen Grundregeln. 


Auch beim Rehwild wird von einem Bestand gesprochen, obwohl es wie 


Niederwild innerhalb der Jagdgebiete bewirtschaftet werden kann. 
Das zum Hochwild gehörige Auerwild bildet ebenfalls Bestände, die, auf 
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Grund ihrer eingeschränkten Verbreitung, zu Einstandsgebieten zusammen- 


gefaßt werden. Obwohl letzteres auch für das Bukund zutrifft, gilt für diese 
Art der Begriff Besatz. 

' Bei unseren wichtigsten Wasservogelarten haben wir es seröhnlich nur mit 
Brutpopulationen zu tun, die wir als den Besatz des Jagdgebietes ansehen, 
erfassen und bewirtschaften. Mit dem Einsetzen des Zuges verläßt der Be- 
satz das Brutgebiet, statt dessen treffen aus anderen Arealteilen Zuggesell- 
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schaften auf ihren Rast- und Überwinterungsplätzen ein. Deren nachhaltige. 


jagdwirtschaftliche Nutzung hängt von der Produktivität der jeweiligen 
Brutpopulationen ab und beeinflußt diese wiederum. Da diese Produktivität = 
von den Jägern in den Durchzugs-\und Überwinterungsgebieten nicht gut 


eingeschätzt werden kann, bedarf es in. den meisten Fällen internationaler . 
Abstimmungen. 
Bei der praktischen Ermittlung der Wildbestände oder des Besatzes im Ge- 


biet werden entweder Direktbeobachtungen des Wildes durchgeführt oder : 


Anwesenheitszeichen festgestellt. 
Die bei der Direktbeobachtung des Wildes gebräuchlichen Bezeichnungen 


können im Rahmen dieses Buches keine Erläuterung finden; sie sind in an- 


deren Werken über die Wildbewirtschaftung ausreichend dargelegt. 
Zu den Anwesenbheitszeichen gehören im wesentlichen Fährten, Spuren und 


Geläufe, Losung und Gestüber, Baue und Burgen, Horste und Nester, Bet- 


‚ten, Kessel, Lager und Sassen, Fege- und Schlagstellen sowie Äsungs- und. 
Fraßspuren. 

Schalenwild, großes Raubwild (Bär, Wolf, Luchs) sowie das zum Hochwild®. 
gehörige Auerwild und die Großtrappe hinterlassen Fährten. Der einzelne. 
Abdruck heißt Tritt oder Trittsiegel. Die übrigen Haarwildarten einschließ- 
lich des Raubwildes und des Raubzeuges verursachen Spuren. Sie „spüren 
sich“, während sich die erstgenannten „fährten“. 

Das Bederwild (außer Auerwild und ee hinterläßt Gelufe Auf 


Abb. 3/1 

Aktivitätsraum einer Ricke (nach von BErG 1977) 

a - in den ersten 10 Tagen.nach dem Setzen (05. 06. bis 15. 06.) 
b- in den ersten 6 Wochen nach dem Setzen (05. 06. bis 16.07) ° 
c - in der Blattzeit (21. 07. bis 25. 08) 

d- gesamter Aktivitätsraum (bis zum 23. 11) 
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weitere Einzelheiten der Fährtenkunde wird hier nicht eingegangen. FiscHEr 

* und SCHUMANN vermitteln in „Fährten, Spuren und Geläufe“ (1979) wesent- 

liche Grundkenntnisse. : Bu" 

Mit Losung bezeichnet man die mehr oder weniger festen Exkremente des 
Haarwildes, des Auerwildes und der Großtrappe. Von Bedeutung in der 

" Wildbestandsermittlung des Schalenwildes sind die Losungsstellen; Plätze, 
an denen sich das stehende oder ruhig ziehende Stück „gelöst“ und eine ge- 

‘ schlossene Portion Losungsteile (Pellets) abgesetzt hat. 

‚Beim Federwild spricht man — mit Ausnahme der oben genannten Arten - 
vom Gestüber; es „stübt sich“. Eine Ausnahme bilden die Greifvögel, die 
Geschmeiß abgeben; die „schmeißen“ oder „kälken“. Diese Begriffe treffen 

. auch für den Graureiher zu. 

Vom Raubwild und Wildkaninchen werden Baue benutzt. 
Gebräuchlich ist beim Dachs, auch die Bezeichnung Burg, die im übrigen 
beim Biber benutzt wird. i 
Kraniche, Reiher, Tauben, Greifvögel, Eulen, Kolkraben und Krähen haben 
Horste. Sie „horsten“, während das übrige Flugwild ,nistet“, also Nester 
baut. In Nestern und Horsten befinden sich Gelege. 

Betten benutzt das Schalenwild zur Ruhe mit Ausnahme des Schwarzwildes, 

das als Einzelstück ein Lager, zu mehreren einen Kessel bezieht. 

Bei der Nahrungsaufnahme wird Verbiß verursacht, nicht nur an Nutz-, 
‚sondern an allen als Nahrung dienenden Vegetationsteilen. Durch Ablösen 
der Rinde „schälen“ manche Arten. Das Schwarzwild hinterläßt im Boden 
Brech- oder Fraßstellen. Raubwild hinterläßt Risse, Greifvögel Rupfungen. 
:Gewölle sind die von den Greifvögeln und Eulen ausgespienen unverdauli- 
chen Nahrungsreste. ? 

Der Jäger „spricht an“, wenn er durch Sichtbeobachtung Art, Geschlecht. 
und Alter des Wildes feststellt. Ist er bemüht, den Wildbestand’anhand der 

‚ hinterlassenen Fährten und Spuren zu ermitteln, „fährtet“ oder „spürt“ er 
ab. Gilt dabei sein Bemühen dem genauen Einstand eines bestimmten Stük- 
kes, sucht er es zu „bestätigen“. 

‘Gern wird beim Abfährten oder Abspüren eine frisch gefallene Schneedecke 
benutzt. Eine solche Schneedecke heißt Neue, scherzhaft „weißer Leit- 
hund“, und der Jäger befaßt sich mit dem Ausneuen. Das Bestätigen eines _ 
Stückes im Tageseinstand bei Schnee durch Umschlagen von Dickungen 
usw. nennt man Kreisen; das Wild wird „eingekreist“. 

Werden auf einer Karte oder in einer Kartei bevorzugte Aufenthaltsorte von 
Wild, wie Baue, Burgen, Horste usw. verzeichnet, aus denen man Rück- 
schlüsse über das Vorkommen ziehen kann, führt man ein Kataster. Für die 

Jagdgebiete der DDR ist die Führung eines Fuchsbaukätasters angewiesen. 
Erfolgen zu bestimmten Zeiten, wie Brunft oder Balz, systematische Beob- 

. achtungen von Wild, die, zusammengestellt, einen Überblick über den Be- 
‘stand geben, wird ein, Register, zum Beispiel ein Brunftregister, geführt. 
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Die Ergebnisse der Wildbestandsermittlung werden entweder in RE 
Zahlen (Summe Stück) oder in Bezug auf eine Fläche (Stück je Flächenein- 
- heit) angegeben. 

Die summarische Angabe als Abundanz (Gesamtgröße der Population) be- 
vorzugt man bei Populations- oder Bestandsübersichten für ein bekanntes 


Territorium. Sie bildet die Grundlage für Zuwachsberechnungen, Struktür- | 


analysen und für die Festlegung von Nutzungsquoten. 

Sie ist weiter nützlich bei der Einschätzung von Gruppierungen bei Migra- 
tionen oder an Rast- und Konzentrationspunkten auftretende Ansammlun- 
gen; im besonderen bei Wasservögeln. Schließlich ist sie ein Ausdruck für 
das gesamte Vorkommen von seltenen oder bedrohten Arten; für die Exi- 
stenzfähigkeit von Kleinpopulationen oder für die Entwicklung neu begrün- 
deter Bestände. 

Jagdwirtschaftlich, aber auch ökologisch sehr bedeutsam ist der Bezug der 
ermittelten Bestände auf die Flächeneinheit, bevorzugt angegeben als abso- : 
Iute Dichte in Stück je 100 oder 1000ha Jagdfläche.. Freilich handelt es sich - 
bei dieser Angabe der Dispersion (räumlichen Verteilung) um eine theoreti- 
sche Durchschnittszahl für das jeweilige Bezugsgebiet, denn in der Praxis 
verteilt sich das Wild nicht völlig gleichmäßig. Es konzentriert sich in bevor- ° 
zugten Einständen, die jährlich und jahreszeitlich wechseln können, und 
meidet andere Gebiete fast oder ganz. Diese im Relativwert liegende Unkor- 
rektheit wird in. Anbetracht der hohen Anschaulichkeit, Aussagekraft und 
guten Vergleichbarkeit in Kauf genommen. Er hat unter der Bezeichnung ! 
Wilddichte eine weite Verbreitung gefunden. Besonders beim Schalenwild . 
verwendet, bildet die Wilddichte den Vergleichswert zur Bonitierung der 
Jagdgebiete und stellt damit die Beziehung zwischen dem vorhandenen 
Wildbestand und der Ertragsfähigkeit der Jagdgebiete her. 

Bei der Berechnung der Wilddichte i ist die Beachtung der jeweiligen Bezugs- 
fläche wichtig. 

Für großräumige Dielen oder relativ gleichförmig verteilte Arten 
wird der Bezug auf die jeweilige gesamte Jagdfläche, unabhängig von ihrer 
Zusammensetzung, bevorzugt. Bei Schalenwildarten gilt im allgemeinen die ' 
im Rahmen der Bonitierung ermittelte Bezugsfläche; die Waldfläche ein- 
schließlich im Walde liegender Felder und Wiesen bis 20ha Größe und eines 
200m breiten Grenzstreifens an der zugänglichen Wald-Feld- oder Wald- 
Wiesengrenze sowie von Wildäckern. 

Ist diese Bezugsfläche nicht bekannt oder von der Fragestellung her unterge- 
ordnet, wird das Schalenwild, ebenso wie andere, überwiegend den Wald 
bewohnende Arten, auf die Waldfläche bezogen. Feldbewohnende Arten 
dagegen berechnet man in ihrer Relation zur landwirtschaftlichen Nutzflä- 
che. Bei Wasserwild, Wassergeflügel, Fischotter, Biber Nerz - ist der Bezug 
auf die Wasserfläche, besser oft aber auf die Länge des bewohnten Uferstrei- 
fens, gebräuchlich. 
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. Die Basisgröße für alle Wildbestandsangaben ist das Jagdgebiet, da auf seiner 
Ebene alle jagdpraktischen Maßnahmen einschließlich des Schutzes zur An- 
.. wendung und Auswirkung kommen müssen. Für die Einschätzung der er- 
reichten Bestandshöhen, von Entwicklungstendenzen und für die Festle- 
gung von jagdstrategischen Maßnahmen sind jedoch größere Einheiten er- 

\forderlich. Großräumige Übersichten werden am zweckmäßigsten auf der 

. Basis der Kreise angefertigt. Dagegen sind Bezirksübersichten infolge deren 

‚ heterogenen Zusammensetzung schon wieder von geminderter Aussagefä- 
. higkeit. Sie eignen sich ebenfalls für das Erkennen der Wildbestandsent- 

wicklung in längeren Zeitreihen. 5 

In der Biogeographie befindet sich ein „Rasterverfähren“ in Anwendung. 

das die Anwesenheit der Art auf den durch den Geographischen Dienst fest- \ 

gelegten Meßtischblatteinheiten oder anderen Rastergrößen zeigt. Jede Ra- 

‚stereinheit, auf der das Vorkommen der Art festgestellt wurde, wird ge-- 

kennzeichnet. Über die Rasterfrequenz — der prozentuale Anteil der von ei- 

ner Art besetzten Rastereinheiten - kann das Vorkommen einer Art definiert 

- werden (Bezzeı. und UtscHik 1979). Das Verfahren ist zweckmäßig zur Dar- 

stellung großräumiger Verbreitungsübersichten, zum Erkennen von Areal- 

grenzen und- zur Kennzeichnung des Vorkommens seltener Arten. Aus 
jagdwirtschaftlicher Sicht ist es gegenüber den auf Kreis- oder Jagdgesell- 
schaftsbasis zusammengestellten Dichteangaben weniger aufschlußreich. Das 

‚zeigt die Gegenüberstellung des Damwildvorkommens in der DDR nach 
- Jagdgesellschaften (Abb. 3/2) und der Meßtischblattkartierung (Abb. 3/3). 

"Durch spezifische Häufigkeitsangaben innerhalb der Rasterflächen kann 
aber auch die Abundanz der Art zusätzlich hervorgehoben werden, wie es 
von HEiDEcke (1977) für den Elbebiber erfolgte (vgl. Abb. 5/33). 

. In vielen Fällen ist es aus methodischen Gründen nahezu unmöglich, oder 
“ aber auch unnötig, Angaben über den zahlenmäßigen Bestand einer Wildart 
‚ zu erhalten, die einen konkreten Bezug auf eine Flächeneinheit haben. In 

: diesen Fällen ist es möglich, die relative Dichte durch subjektive Einstufung 
„des Vorkommens in Dichteklassen oder durch Vergleich der Häufigkeit von 

Anwesenheitszeichen zu ermitteln. Dadurch können Bestandsvergleiche 

zwischen dem Vorkommen der Art in verschiedenen Gebieten durchgeführt 
oder auch Bestandsveränderungen im Zeitablauf nachgewiesen werden. Die 

methodische Grundlage für diese Gruppe von Verfahren bilden gewöhnlich 

“Befragungen eines Mitarbeiternetzes nach der relativen Häufigkeit eines 
"Vorkommens (nicht, sehr selten, ‚selten, gemein, häufig usw.) oder der 

Stichprobenvergleich (Häufigkeit von Verbißstellen, Losung usw.).. 


. Die erfaßten relativen Dichtewerte können in absolute Dichtewerte umge- 


formt werden, sofern ein Teil der Vergleichskette den Flächenbezug ermög- 

licht. Auch sonst nur als relativ angesehene Streckenanalysen können durch 

Rückrechnung unter Berücksichtigung von Zuwachs und Sterblichkeit abso- 
. lute Dichtewerte ergeben. 
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© bis 50 Stück, 
® 51 bis 100 Stück 
© über 100 Stück 
l %# Einbürgerungen 
Abb. 3/2 N 1960 bis 197 
Verbreitung des Damwildes in der DDR nach Einstandsgebieten (nach SıErkE 1977) 
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nach Meßtischblattkartierung 


4. Methoden der | 
Wildbestandsermittlung 


Die Notwendigkeit, die Höhe von Wildbeständen aus Gründen ihres Schut- 
zes, der wirtschaftlichen und jagdlichen Nutzung und als Basis für weiter- 
führende wissenschaftliche Untersuchungen annähernd genau einschätzen 
zu können, hat auf allen Kontinenten in den letzten Jahrzehnten zur Ent- 
‚wicklung von Methoden zu ihrer Bestimmung veranlaßt. Die unterschiedli- 
che Lebensweise der zahlreichen Wildarten, ihre mannigfaltigen Lebensbe- 
dingungen, die zur Verfügung stehenden technischen Möglichkeiten der Er- : 
fassung und voneinander abweichende Zielstellungen für die Ermittlung be- 


dingten die Erarbeitung einer kaum zu überblickenden Vielfalt von Verfah- 


ren. Übersichten gaben u. a. TAısor (1970), PrıkLonskı (1970, 109) Nver- 
row in Gıtes (1971) und CAucHLey (1977). 
In diesem Kapitel werden die wichtigsten gegenwärtig fiiternational ange- 
wandten Verfahren mit ihren jeweiligen Vorzügen und Nachteilen kurz vor- 
gestellt: Während.die für die Wildbestandsermittlung im mitteleuropäischen 
Raum empfehlenswerten Methoden im nachfolgenden Kapitel eine ausführ- 
liche Beschreibung finden, werden andere Verfahren nur in dem für ihre: 
Kenntnis erforderlichem Umfange knapp behandelt. Falls im Interesse von. 
Spezialuntersuchungen weitergehende Informationen erforderlich sein soll- 

“ ten, muß auf die angeführten Spezialquellen verwiesen werden. 


4.1. Allgemeine Übersicht 


Die zahlreichen Methoden können in unterschiedliche Gliederungssysteme 
eingeordnet werden. 
Je nachdem, ob das Wild selbst oder seine Anwesenheitszeichen Gegenstand 


der Ermittlung sind, unterscheidet man direkte und indirekte Ermittlungs- 


methoden. 

Die wichtigsten direkten Methoden beruhen auf der Sichtbeobachtung des 
‘ Wildes. Das Wild kann über längere Zeiträume oder an bestimmten Stichta- 
gen vom sich relativ passiv verhaltenden Beobachter bei der Ausübung mög- 
lichst auffälliger Verhaltensweisen registriert werden, wie zum Beispiel bei 
der Brunft, Balz, seltener Brut, bei der Nahrungsaufnahme und an Fütte- 
rungen, während des Zuges, auf Rast- oder Überwinterungsplätzen. Andere 
Verfahren beruhen darauf, daß der Beobachter aktiv das sich relativ inaktiv 
verhaltende, zum Beispiel ruhende, Wild aufsucht, und Begegnung bzw. 
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“dessen Flucht verzeichnet. Verbreitet sind Streifen und Treiben durch Zäh- 
lerkollektive. 
Die Siehrbsabachtingen können vom Erdboden aus, aber auch aus der Luft _ 

. mittels Kleinflugzeugen und Hubschraubern vorgenommen werden. Neben 
der rein okularen Aufnahme werden fotografische Hilfsmittel eingesetzt, im 
besonderen bei der Luftaufnahme. Ein in den letzten Jahren entwickelter 
Verfahrenskomplex besteht in der Aufzeichnung der Strahlungsenergie le- 
bender Körper mittels Radiometer und Thermalscanner. 

Eine direkte Ermittlungsmethode ist auch das Verhören, das vor allem in der 
Ornithologie gebräuchliche Ermitteln des Aufenthaltsortes und der Anzahl 
von rufenden Tieren. Als selbständige Methode wird es selten angewendet, 
meist geht es einer Sichtbeobachtung voraus. Daher wird das Verhören die- 

_ sen im folgenden eingeordnet. 

',Zu.den direkten Methoden der Bestandsermittlung sind auch Verfahren zu 

rechnen, die eine unmittelbare Manipulation mıt dem Wilde voraussetzen. 

In der extremsten Form ist das der Totalabschuß auf einer bestimmten Flä- 

che. Durch Vergleich der Ergiebigkeit gleicher Jagdmethoden können Un- 

- terschiede in der Wildbestandshöhe von Jagdgebieten sichtbar gemacht wer- 
den. .Auf ähnliche Weise kann die Ergiebigkeit von Fallenfängen auf Fang- 
einheiten zum Vergleich kommen. 

Eine Reihe von Methoden basiert auf der Markierung von gefangenem und 

' wieder freigelassenem oder von ausgesetztem Wild; aus der Häufigkeit der 
Wiederfänge oder Sichtbeobachtungen im Vergleich zur markierten Zahl 
sind Schlüsse auf den Gesamtbestand möglich. . 

Unter den indirekten Methoden steht die Aufnahme des Fährten- und Spu- 
renbildes, meist unter Verwendung der Schneedecke, im Vordergrund. Von 
“besonderer Bedeutung ist das Einfährten des Wildes auf bestimmten Flä- . 
chen. Bei migrierenden Arten wird die Anzahl der festgelegte Linien (Wege, 
Straßen) überquerenden Fährten erfaßt. Weit verbreitet ist die Aufnahme 
der bestimmte Marschrouten kreuzenden Fährten; die Anzahl des Wildes 
auf der Flächeneinheit wird aus der durchschnittlichen Größe des täglichen 

Aktionsradius der jeweiligen Art geschlußfolgert. 

. Durch das Auffinden von Exkrementen wird die Anwesenheit einer Art si- 

“ cher nachgewiesen. Bei Kenntnis der durchschnittlichen täglichen Defäka- 
tionsrate kann jedoch auch auf die Wilddichte geschlossen werden, wenn der 
Bezug auf eine Zeiteinheit herstellbar ist. Vergleiche zwischen der Häufig- 
keit von Losungsstellen auf Probeflächen lassen Dichteunterschiede erken- 
nen. 

Die Anzahl bewohnter Burgen und Bane läßt über ihre durchschnittliche 
Bewohnerzahl einen Schluß über die Populationsgröße zu, ebenso wie die 
‚Zahl von Horsten und Nestern über die Brutpaare. 

Vergleiche der Verbißintensität oder anderer Zeichen der Nahrungsaufnah- 
me ermöglichen es, relative Unterschiede der Abundanz festzustellen. 
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Sowohl die direkten als auch die indirekten Methoden werden gewöhnlich : 


durch ein feststehendes Mitarbeiterkollektiv oder -netz angewendet; beson- 


ders dann, wenn zu ihrer Durchführung eine straffe Organisation, eine be- , 
sondere Vorbereitung oder technische Ausstattung nötig sind. Bei-einfacher 


Problemstellung, die sich nur auf das Vorkommen an sich oder die relative 
Einschätzung der Häufigkeit beziehen, können aber auch Fragebögenerhe- 
bungen gute Ergebnisse zeitigen. 


Methodisch unterscheidet man bei beiden Gruppen der Bestandsermittlung : 
die Erfassung auf der - mehr oder weniger großen - Totalfläche, auf Probe- . 


“flächen und Probestreifen und auf Linien oder Marschrouten. 


Ein weiteres gebräuchliches Einteilungsprinzip beruht auf der kenwöckien | 


Auswertungsmöglichkeit der Ergebnisse. 


Bei der Erfassung der absoluten Dichte wird die Anzahl r Wildes auf der. A 
Flächeneinheit festgestellt. Beispiele dafür sind das Abfährten eines Jagdge- 


bietes oder die Luftaufnahme einer Steppenlandschaft. 


- Bei der Erfassung der relativen Dichte kommt es nicht auf den Flächenbezug n 

an, sondern auf den Vergleich der ermittelten Kriterien zwischen verschie- 
denen Gebieten oder Zeiteinheiten. Als Beispiel sei der Vergleich von Ver- . 
bißintensitäten verschiedener Jahre in einem Gebiet angeführt, der auf die 


Zunahme oder Abnahme des Schalenwildbestandes schließen läßt. Kann bei: 


einem Glied, der Vergleichskette ein Flächenbezug hergestellt werden, ist ei- 
‚ne Umwandlung der relativen zur absoluten Dichteerfassung möglıch. So ist ' 
die Aufnahme der Losungsstellen solange nur zur Erfassung der relativen‘ 
Dichte bräuchbar, bis durch die ausreichende Kenntnis der durchschnittli- 


chen täglichen Abgabehäufigkeit der Losung eine Umrechnung zur absolu- 
ten Dichte erfolgen kann. 


Ein besonderer Komplex der Hildbestinkkermiitluig besteht in der Anwen- : 


dung mathematisch-statistischer Methoden. 


Diese bestehen im wesentlichen in der Auswertung von Jagdstrecken und ih- x 


“ rer Zusammensetzung. 

Aus der Summe der Mortalität und der Kenntnis der arttypischen Repro- 
duktion sowie des Bestandsaufbaus können rückwirkende Schlüsse auf die 
Bestandeshöhe gezogen werden; bei. annähernd im Gleichgewicht befindli- 
chen Populationen sind auch kurzfristige Vorhersagen (Trendberechnun- 
gen) möglich. 


Ohne die Eignung anderer Einteilungsprinzipien i in Frage stellen zu wollen, - 


wird den folgenden Abschnitten die Gliederung in direkte und indirekte 


Methoden der Bestandesermittlung sowie mathematisch-statistische Metho- 


x 


den zugrundegelegt, denen infolge ihrer verfahrenstechnischen Besonder- 


heiten die Fragebogenerhebung vorangestellt wird. 


4.2. Fragebogenerhebungen 


Fragebogenerhebungen und spezifische Umfragen bewähren sich besonders. 

bei folgenden Problemstellungen: 

- Verbreitung seltener Arten, 

- Vorkommen und Dichterelationen auf sehr großen bzw. dünn besiedelten 
Flächen, “ 

— Arealgrenzen. 

Die Aussagekraft der Erhebung hängt von der Qualifizierung und der räum- 

lichen Verteilung der Korrespondenten über die untersuchte Fläche sowie 

von der absoluten Zahl auswertbarer Antworten ab. Diese Faktoren werden 

‚bereits entscheidend bei der Wahl der Befragungsform bestimmt. 


42.1: Umfrage 


‘Die Umfrage ist die allgemeinste, relativ ungezielte Form der Erhebung. Sie 
erfolgt durch Veröffentlichung eines Aufrufes zur Mitarbeit und eines Fra- 
gespiegels in Fachzeitschriften und ähnlichen Organen. 

Ihre Vorteile bestehen in der Ansprache eines großen Leserkreises bei ver- 

hältnismäßig geringem Aufwand. 

Nachteilig sind dagegen die Unsicherheit ihrer Beantwortung, vor allem das 

fast in jedem Falle erfolgende Offenbleiben großer Räume, aus denen keine 

Antworten eingetroffen sind, und die oft schwierige Einschätzung der Si- 

cherheit der Angaben. Der Qualifizierungsstand der Einsender kann in vie- 

len Fällen nicht eingeschätzt werden, so daß es schwierig ist, die erhaltenen 

Werte untereinander in Beziehung zu setzen. Bei der Umfrage sollten daher 

möglichst folgende Grundsätze berücksichtigt werden: 

- Inhaltliche Beschränkung auf allgemeine Angaben zum örtlichen Vor- 
kommen, auf die Mitteilung besonders auffälliger Beobachtungen zu be- 
stimmten Jahreszeiten (Balzzeit usw.), auf sehr allgemeine Einschätzun- 
gen zum Biotop. Vermeidung von Fragen, die, wie Dichteangaben, durch 
die Meinung des Befragten stark subjektiv getönt sein könnten. 

. — Beschränkung auf möglichst wenige, einfach formulierte Fragen, die mit 
wenigen Worten (ja oder nein) eindeutig beantwortet werden können. 

— Bitte um Mitteilung des Berufes oder einer einschlägigen Funktion des 

“ Antwortenden, sowie seiner Anschrift, damit Rückfragen möglich sind. 

Räumliche Lücken, die sich bei der Auswertung der Umfrage ergeben, muß 

‚man versuchen, mittels nochmaliger örtlich gezielter Umfragen oder durch 

andere Erfassungsmethoden zu füllen. 

Die Umfrage läßt somit nur allgemeine Verbreitungsangaben, bei ziehenden 

Arten eventuell mit Zeitbezug, erwarten. “ 

Mit Einschränkungen können auch überblickartige Aussagen zur Wahl be- 
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_ vorzugter Lebensräume, im besonderen zur Reproduktion und Überwinte- 
rung, erhalten werden. : 
Ein Beispiel für Umfragen ist die Erfassung der Verbreitung der Wald- 
-schnepfe in der DDR zur Brutzeit durch das Institut für Horsfnissensehaf- 
ten Eberswalde (Creurz, 1978), (s. Abb. 41). 
Abbildung 


4.2.2. Fragebogenerhebung 


Die gezielte Fragebogenerhebung richtet sich an einen Personenkreis, der 
durch Beruf und Interesse für eine Beantwortung der Fragen besonders prä- 
destiniert ist. Sie erfolgt durch Versendung von Fragebogen an Einrichtun- 
gen und Personen, wie Jagdbehörden, Landwirtschafts-, Fischerei- und 
Forstbetriebe, Jagdgesellschaften, Naturschutzorgane, Naturschutzverant- 
wortliche, und Mitglieder einschlägiger Organisationen. n 
Der Vorteil gezielter Fragebogenerhebungen besteht darin, daß ein qualifi- 
zierter Befragtenkreis angesprochen wird, der, mit einiger Gleichmäßigkeit - 
über das Territorium verteilt die gewünschten Angaben vermittelt. Bei Ein- 
richtungen und Betrieben liegen oft detaillierte Angaben vor, die eine Beant-- 
wortung erleichtern. Die Befragung kann über den Leitungsweg dieser Ein- 
richtungen empfehlend oder weisend unterstützt werden. 
Der relativ große Aufwand der Anfertigung und des Versandes der Fragebö- 
gen ist als Nachteil in Kauf zu nehmen. Weiterhin ist zu beachten, daß bei 
schadverursachenden Arten durch betroffene Betriebe nicht selten subjektiv 
gefärbte Einschätzungen über die Bestandeshöhe abgegeben werden. 
Bei sehr. seltenen Arten können Vorkommen durch Nichtmeldung verheim- 
licht werden. Schließlich darf man das allgemeine Interesse an der Mitarbeit 
bei Befragungen nicht überbewerten. Auf 7000 vorwiegend an Betriebe, 
Einrichtungen und Jagdgesellschaften versandte Fragebogen über das Vor- 
kommen seltener Raubwildarten erhielt M. Stusse (1977) 975 auswertungs- 
fähige Rücksendungen. 

Fragebogenerhebungen sollten folgende Grundsätze berücksichtigen: 

— Die Fragestellung ermöglicht die komplikationslose Beantwortung auf der 
Grundlage vorhandener Unterlagen und Kenntnisse und setzt nur in Aus- 
nahmefällen zusätzliche Ermittlungen voraus. Besonders geeignet ist der 
Bezug auf örtliche Jagdstrecken, Wildbestandsermittlungen, Aussetzun- 
gen, Schadensfälle und Schutzmaßnahmen. 

— Der Fragebogen enthält möglichst wenige, deutlich formulierte Fragen, 
die zweckmäßigerweise in Tabellenform gegliedert sind und eine Beant- 
wortung durch Ankreuzen in Spalten erlauben. Sind Textangaben er- 
wünscht, müssen auch dafür Zeilen vorbereitet werden, die eine Vollstän- 
digkeit der Ausfüllung (Ort, Datum, Anzahl usw.) gewährleisten. 
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. Abb. 4/1 
Darstellung der Verbreitung 

. der Waldschnepfe 
zur Brutzeit 

‚(nach CREUTZ) 


durch Gelege- oder Jungenfunde bestätigt {nach 1959), 
nach mehrfachen Beobachtungen oder Brutnachweisen” aus früherer Zeit wahrscheinlich 
Beobachtungen zwischen Mai und Juni 


o 
© 
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.— Der Zeitraum der Erfassung ist ch zu kurz. zu bemessen, der letzte 
Rücksendungstermin muß deutlich angegeben werden. 

— Die vollständige Anschrift.der Stelle, die eine Rücksendung erwartet, muß : 
auf dem Fragebogen, nicht nur auf dem Postkuvert stehen. Sofern Inhalt 
und Umfang der Befragung es erlauben, ist es sehr empfehlenswert, daß 
Rücksendematerial als portofreie Postkarte mit aufgedruckter ‚Anschrift 
zu gestalten. 

- Auf die genaue Angabe des-Einsenders ist auch hier Wert zu legen. 

— Für die spätere Auswertung ist es sehr vorteilhaft, wenn die Gestaltung, 
des Rücksendematerials den unmittelbaren Einsatz der EDV-Technik er- 
laubt. 

Derartige gezielte Fragebogenerhebungen können tiefergreifende Bus 

schlüsse als Umfragen ergeben. 

Neben allgemeinen Verbesasselen sind Angaben über spezielle Ver- ; 

breitungsschwerpunkte, Besonderheiten der Biotopnutzung, Nutzungsquo- : 

ten, Verluste und Verlustursachen erhältlich. Aus übermittelten Ergebnissen |. 


von Jagdstrecken und örtlichen Wildbestandsermittlungen können Schlüsse : 


über die absolute Dichte abgeleitet werden. 
Gebräuchlich und geeignet sind Fragebogenerhebungen aber auch für die 
Ermittlung der relativen Dichte, das heißt von Dichteunterschieden im Ver- 
breitungsgebiet ohne Flächenbezug. 2 
Zu diesem Zwecke muß der Fragespiegel Dichteeinstufungen i in Häufig-' 
keitsrelationen ermöglichen. Viel verwendet werden dazu Einstufungsvor-. _ 
gaben nach folgendem Muster: nicht vorhanden, sehr selten, selten, gemein, 
häufig, sehr häufig. j 
In Kauf genommen werden muß,-daß die Einschätzenden diese Begriffe un- 
terschiedlich werten können: das gleiche Vorkommen kann von verschiede- 
nen Betrachtern sowohl als „gemein“ wie als „häufig“ bewertet werden. 
Weiterhin neigt man dazu, das Vorkommen logarithmisch statt arithmetisch 
einzustufen: so bildet „häufig“ durchaus nicht immer die Mitte zwischen. i 
„gemein“ und „sehr häufig“. Deshalb ist es zweckmäßig, wenn durch eine ° 
Anmerkung die Erläuterung erfolgt, was der Befragte unter den allgemeinen 
Begriffen verstehen soll. Als Orientierungshilfen sind weitgefaßte Von-Bis- 
“Spannen geeignet, die beispielsweise die Zahl balzender Hähne auf Balzplät-. 
zen, die Anzahl beobachteter Waldschnepfen beim Abendstrich oder andere 
Wildbeobachtungen in der Zeiteinheit (Wegstunde, Ansitzabend, Monat, : 
Jahr usw.) betreffen können. 
. Bei der Meldung von „nicht vorhanden“ ist zu berücksichtigen, daß sie oft 
“nur als „nicht beobachtet“ aufzufassen ist. er 
Das weist auch darauf hin, daß bei der Auswertung die Erfahrung des Mel- \ 
denden in Rechnung zu stellen ist. Wo ein Beobachter mit Mühe die Art er- 
mittelt, kann ein mit der Biologie und Einstandswahl besser vertrauter die 
Eintragung.als „gemein“ “ vornehmen. 


ee 


Insofern muß bei der Auswertung von Fragebogenerhebungen ein weiter 
Streubereich der Ergebnisse in Kauf genommen werden. Ein Beispiel für di- 
rekte Fragebögenerhebungen ist die „Aktion Fischotter 1972“, von der ne- 
. ben der genannten Art auch Mink, Waschbär und Marderhund erfaßt wur- 
den (M.Srusse 1975, 1977, 1978, 1979). Neben der Verbreitung und Ver- 
 breitungsschwerpunkten konnte der Gesamtbestand angeschätzt werden, 
Aussagen zur Ernährung, Reproduktion und zu Todesursachen waren eben- 
. falls möglich. 


4.2.3. Korrespondentenbefragung 


Die Methode der Korrespondentenbefragung ist in der Sowjetunion in bei- 

spielgebender Vollkommenheit entwickelt worden. 

Sie beruht auf dem Aufbau eines festen Mitarbeiternetzes in allen Teilen des 

- zu untersuchenden Territoriums, das durch eine Zentrale angeleitet, und mit 

Fragebogen und Informationen versehen wird. ; 
Diese höchste Form der Fragebogenerhebung sichert eine ziemlich gleich- 
mäßige Erfassung des Territoriums durch nach Anschrift und Qualifizie- 
rung bekannte Korrespondenten, die relativ rasch und sicher antworten. Es 
sind kompliziertere Fragestellungen möglich, zumal das Mitarbeiternetz im 
Laufe der Zusammenarbeit durch die Zentrale über Merkblätter, Informa- 
tionen und Lehrbriefe geschult werden kann. Unsichere und unglaubwürdi- 
ge Einsender können mit der Zeit erkannt und ausgeschaltet werden. 

:Der Nachteil hohen Leitungsaufwandes in Verbindung mit dem Aufbau ei- 

'ner Zentrale und mit der-Abwicklung einer umfangreichen Korrespondenz 

wird durch die Vorteile sicher mehr als ausgeglichen. 

Für die Korrespondentenbefragung sollten folgende Grundsätze gelten: 

- Der Aufbau eines Korrespondentennetzes lohnt.nur, wenn in regelmäßi- 
gen, nicht zu langen Zeitabständen Befragungen erforderlich sind. ° 

. = Es ist besonders bei sehr langen Zwischenräumen der Befragungen emp- 
"fehlenswert, durch die Zentrale den Kontakt mit den Mitarbeitern mittels 
Rundschreiben, Mitteilungen von Auswertungsergebnissen ‚oder Schu- 
lungsmaterial aufrechtzuerhalten. 

- Der Inhalt der Befragung muß dem Qualifizierungsstand der Korrespon- 
denten entsprechen; durch Beifügen detaillierter Anleitungen kann jedoch 
der Kompliziertheitsgrad gegenüber der vorher behandelten Methode be- 
trächtlich gesteigert werden. 

— Dennoch muß auch hier die Fragestellung einfach und eindeutig sein und 
die Antwort möglichst kurz oder durch Zeichen erfolgen können. Rela- 
tiveinschätzungen sollten gegenüber absoluten Bestands- oder Dichtean- 
gaben den Vorzug haben. ES 

— Der Einsatz der elektronischen Datenverarbeitung bei der Auswertung ist 
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hier besonders zweckmäßig, weil durch den bekannten Arbeitsort der 
Korrespondenten spezielle gebietsspezifische Angaben erhalten und ein- 
gespeist werden können. Die Form des Fragespiegels muß bereits die 
Auswertung berücksichtigen. 


Abb. 4/2 

Angabe der Verbreitung und relativen Bestandshöhe des Feldhasen in der UdSSR 
(nach OsmoLowskAJA 1970); . / 

mittlere Anzahl von Spuren auf 10km Marschroute: 

1-(1); 2 - (1,1-5,0); 3 - (5,1-10,0); 4 -10,1-15,0); 5 - (15,1-20); 6- (über 20); 

7 - keine Spuren \ i 
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Durch Korrespondentenbefragungen können Verbreitung und Häufigkeits- 
- unterschiede von Wildarten erfaßt werden. 
Es ist möglich, Beziehungen zum Lebensraum herzustellen, insbesondere zu 
. bevorzugten Biotopen und Landschaftsstrukturen oder zur Bodennützung 
‚durch die menschliche Gesellschaft. Migrationen können erfaßt, räumliche 
Ausdehnung und Ausmaß von Populationsrückgängen durch Witterungs- 
einwirkungen oder Seuchen eingeschätzt werden. Spezielle Befragungen 
können einen Einblick in das Reproduktionsgeschehen und dıssen territo- 
riale Unterschiede vermitteln. Staaten ohne zentrale Jagdstatistik können auf 
diese Weise den annähernden Umfang der jagdlichen Nutzung und damit in- 
direkt Verbreitung und Bestandshöhe der Wildarten erfahren. Schließlich ist 
es aber für große, dünn besiedelte, schwer zugängliche und jagdwirtschaft- 
lich extensiv bewirtschaftete Gebiete nahezu die einzige Möglichkeit, annä- 
hernd zutreffende Informationen ohne untragbar hohen Erfassungsaufwand 
zu erhalten. 
In der UdSSR wird die Korrespondentenbefragung unter Leitung des All- 
union-Forschungsinstitutes für Jagdwirtschaft und Wildzucht Kirow, im 
besonderen durch das Kollektiv der Mitarbeiter des Oksker Naturschutzge- 
. bietes, organisiert und geleitet (PrıxLonski 1970, 1977). Es kann auf ein Netz \ 
von mehr als 8000 Korrespondenten zurückgreifen. Die Erfassungen erfol- 
gen in wenigen Fällen alljährlich, sonst nach Wildarten wechselnd in mehr- 
. jährigen Abständen. Erhoben werden Absolut- und Relativwerte. Gute Er- 
gebnisse wurden im besonderen bei seltenen Arten, Rauhfußhühnern und 
Raubwild erzielt (Prıxionskı 1970, 1977; OsmoLowskAJA 1970, GRAKOW 
1970), (Abb. 4/2). 
‚Eine abgewandelte Form der Korrespondentenbefragung findet als Jagdsta- 
tistik in Dänemark Anwendung (STRANDGAARD 1964). Die vom Jäger erwor- 
bene Jagdlizenz besitzt einen abtrennbaren Anhang, auf dem zum Jahresen- 
de die Jagdstrecke einzutragen ist. Der Anhang wird nach Jahresschluß dem 
. dänischen Wildforschungsinstitut Kale zur Auswertung zugeleitet. 


4.3. Direkte Ermittlungsmethoden 
4.3.1. Ermittlung durch Sichtbeobachtung 


Die Stärke der Sichtbeobachtungen liegt in der Überzeugungskraft des un- 
mittelbaren Wilderlebnisses. Der Zähler oder Jäger kann „ansprechen“, zäh- 
len und einstufen. Sie sind daher kurzweilig, zumal dann, wenn sie im Laufe 
der normalen Jagdausübung sozusagen nebenbei angewandt werden kön- 
nen. Ein gutes Beispiel dafür ist die recht problemlose winterliche Erfassung 
von Feldrehbeständen. 

Ein’ schwerwiegender Nachteil tritt dagegen in bewaldetem und bergigem 
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Gelände zutage. Hier kann jeder Beobachter nur eine kleine Fläche, wenige 
Hektar, überschauen, und es ist, bei noch so hohen Jägerzahlen, unmöglich, 
eine große geschlossene Fläche gleichzeitig zu kontrollieren. So verbleiben 
immer umfangreiche, nicht erfaßte Gebiete, also nicht registrierter Wildbe- 
stand. Es ist dabei oft gleich, ob sich der Beobachter einer passiven Methode 
bedient, also beispielsweise unbemerkbar ansitzt, oder sich aktiv verhält, in- 
dem er pirscht oder eine Marschroute abgeht. Auch dort, wo der Beobachter 
sitzt, erscheint nur das gerade zu dieser Zeit aktive Wild, soweit nicht auch 
das schon teilweise beim Beziehen des Sitzes, durch schlechten Wind oder 
auch vom Jäger unabhängige Einflüsse vergrämt wurde. Der aktive Beob- 
achter kann in der Zeiteinheit auch in unübersichtlichem Gelände eine grö- 
ßere Fläche bearbeiten. Er muß jedoch den Nachteil in Kauf nehmen, vom 
Wilde oft bemerkt zu werden und es zu beunruhigen.. 

Stücke, die sich gerade in einer Ruhephase und in ausreichender Deckung 
befinden, lassen sich häufig „überlaufen“ und werden demzufolge nicht er- 
kannt und registriert. In anderen Fällen wird das Wild flüchtig. Die Flucht- 
distanz kann nach Wildart und Beunruhigungsgrad so groß sein, daß das 
Stück abgeht, bevor es bemerkt wurde. Flüchtiges, aber registriertes Wild : 


bezieht einen neuen Aufenthaltsort, und kann dört durch den gleichen oder  - 


einen anderen Zähler zum wiederholten Male erfaßt werden. Das ist jedoch 
auch bei der passiven Beobachtung zu berücksichtigen, wenn die Gleichzei- 
tigkeit der Aufnahme nicht gewährleistet ist. Je länger die Zeitabstände sind _ 
und je beweglicher das Wild ist, umso größer ist der Einfluß von Ortsverän- 
derungen des Wildes. 
Der aktive Zähler muß im Regelfall unübersichtliche Abschnitte seines Er- 
fassungsterritoriums, wie Dickungen, offene Brücher, Schilfbestände usw. 
von seiner Erfassung ausschließen. Hier befindliches Wild bleibt unbe- 
merkt, während der unbemerkt ansitzende Beobachter die Chance hat, beim 
Wechsel der Aktivitätsphasen auch dieses Wild nach seinem Austreten zu 
Gesicht zu bekommen. Der im angloamerikanischen Bereich vertretenen An- 
sicht (z. B. TAaLsoT 1970), unübersichtliche Abschnitte der Zähleinheit her- 
auszunehmen, kann für mitteleuropäischen Verhältnissen entsprechende 
Kulturlandschaften nicht gefolgt werden, weil das auf Äsungsflächen kon- 
zentrierte und dort erfaßte Wild bei Umrechnung auf die Gesamtfläche zu 
hohe Werte ergeben würde. Es ist auch hier nicht statthaft, nicht überschau- 
bare Flächen als wildleer einzuberechnen. . 
Sichtbeobachtungen müssen unter standardisierten Bedingungen erfolgen. 
Es ist beispielsweise bei den meisten Arten nicht möglich, in den frühen 
Morgenstunden ermittelte Werte mit anderen'in Beziehung zu setzen, die in 
der Mittagszeit aufgezeichnet wurden, oder Zählungen vom Auto aus mit de- 
nen eines Fußgängers zu vergleichen (vgl., Abb. 4/3). 

Das Verhalten des Wildes, im besonderen seine Aktivitätszeiten und sein 
Territorialverhalten, müssen bei der konkreten Festlegung des Vorgehens 
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Aktivität in Min /h 


0° 6° 12°° 
Tageszeit (MEZ) 


18% 26° 


— Spätsommer 
sro Frühsommer 


wm Dunkelzeit im Spätwinter 

Dunkelzeit im Frühsommer | 
Abb. 4/3 
Aktivitätsperiodik eines freilebenden Rottieres im Spätwinter und Frühsommer 
(nach Georcu und SCHRÖDER 1978) 


ausschlaggebend sein. Es kann sowohl erwünscht sein, daß die Stücke mög- 

lichst fest ruhen (vor allem bei Marschroutenverfahren), als auch intensiv der 

 Nahrungssuche nachgehen (Pirsch- und Ansitzverfahren). 

° Einen nicht geringen Einfluß hat die Erfahrung des Zählers auf das Ergebnis. 

Hier ist es ähnlich wie bei der Jagdausübung; wo ein erfahrener Jäger reiche 

Beute macht, geht oft ein Greenhorn ohne Anblick nach Hause. 

Ein wesentlicher Vorteil von Sichtbeobachtungen sind erhältliche Auf- 

schlüsse zur Populationsstruktur, denn die Geschlechter und auch Alters- 

- klassen können durch den Beobachter bei vielen Wildarten erfaßt werden. 
Auch wenn sich die absolute Bestandeshöhe der Erfassung entziehen sollte, 
sind die festgestellten Relationen für die Einschätzung des Bestandesaufbaus 
von Wert. 

"Es ist aber auch dabei in Betracht zu ziehen, daß bei Arten, die besonders 
lebhaft gefärbte Männchen haben oder deren Männchen ein auffälliges 
Brunft- bzw. Balzverhalten an den Tag legen, die Geschlechter unterschied- 
lich gut erfaßt und somit eingeschätzt werden. Umgekehrt kann das weibli- 
che Geschlecht überschätzt werden, wenn es sich zu Mutterfamilienverbän- 
den zusammenschließt, die leichter feststellbar sind als die allein stehenden 
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älteren männlichen Stücke. Auch die Jahreszeit der Erfassung ist unter Um- he 
‘ständen von Bedeutung: männliches Rehwild wird im Frühjahr und Sommer 


häufiger als Ricken, diese dagegen im Herbst leichter als Böcke infolge ge- 
schlechtstypischer Unterschiede im eg des Verhaltens beobachtet .. : 


(ELLENBERG 1975). 
Daher kann es bei einer Reihe von Wildarten, für die das Rehwild ein Bei- 


- spiel ist, erforderlich seih, anstelle von ein- oder mehrmaligen Aufnahmen. 
an Stichtagen für eine ausreichend genaue Kenntnis der Bestandeshöhe und ‘ 


-zusammensetzung langfristige Sichtbeobachtungen durchzuführen. 


. Durch wiederholtes Notieren der auf der Zähleinheit zu unterschiedlichen 


Zeiten beobachteten Stücke, verbunden mit dem Skizzieren individueller 
Merkmale, wie der variablen Gehörne von Rehböcken, kann ein passionier- 
ter Beobachter mit der Zeit einen guten Überblick über den vorhandenen 
Bestand’erhalten. 


Fine gute Unterstützung kann dabei auch die Wildfotografie geben, da das ; 


Bild manchmal besser als die Skizze, auf jeden Fall besser als die Erinnerung, 


das Aussehen registriert. Die Fotografie leistet auch gute Dienste bei der 


Einschätzung der Größe von Wildansammlungen, vor allem bei das Zählen 


erschwerender ständiger Ortsveränderung der Ansammlung oder bei Über- 
fliegen derselben. Lichtverhältnisse und Entfernung erschweren den Einsatz : 


der Wildfotografie. 


\ 


4.3.1.1. Sichtbeobachtungen auf der Gesamtfläche 


Die Erfassung des gesamten Wildbestandes auf großen, zusammenhängen- 
den Bewirtschaftungseinheiten, Arealteilen oder Landschaften (auch Total- 
zählungen, total counts, genannt), ist.das erklärte Ziel vieler Jagdwirtschaf- 
ter und Wildbiologen. Ungeachtet dessen, daß eine annähernd hundertpro- 


zentige Ermittlung für die freie Wildbahn fast stets auszuschließen ist, sind 


auch Schätzungen mit ausreichendem Genauigkeitsgrad nur in Spezialfällen 
und meist mit sehr hohem Aufwand möglich. Das Ergebnis ist abhängig von 
— der Häufigkeit, 

— Größe und dem Verhalten des Wildes, 

— der Geländeausformung und der Vegetation, 
.— der Zahl, 

— dem Zeitfonds und 

— der technischen Ausstattung der Beobachter. 


Die Wahrscheinlichkeit der Erfassung steigt mit der Seltenheit der Art und. 


der Körpergröße. Während ein in die DDR eingewechselter Luchs oder 
Wolf kaum lange Zeit verborgen bleibt, ist die annähernd zutreffende Er- 
-mittlung einer Fuchspopulation ein schwieriges Unterfangen. Der Wander- 


weg von Elchen außerhalb des geschlossenen Verbreitungsgebietes konnte in 


Mitteleuropa recht genau en werden (BRIEDERMANN 1971). Die jagali- 
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che Erfahrung, daß sich durch markante Geweihmerkmale ausgezeichnete 
oder sichtmarkierte Rothirsche über Jahre hinweg der Beobachtung entzie- 
hen können, zeigt wiederum, daß auch bei Großwild innerhalb der Popula- 
tionen ein beträchtlicher Anteil kaum erfaßt wird. Tagesaktive Arten mit be- 
grenzter Verbreitung und nicht zu großer Dichte können bei intensivem 
Einsatz ziemlich sicher registriert werden, wie zum Beispiel die Gemse im 
Elbsandsteingebiet (BRIEDERMANN und Str. 1976). 
Übersichtliche ebene Gebiete, wie Steppen oder Tundren mit niedriger Ve- 
getation oder Schneedecke erleichtern eine Totalerfassung, wobei allerdings 
die Größe des Raumes und seine Entlegenheit meist Luftzählungen bedin- 
gen. Beispielhaft geworden sind die von B. und M. Grzimzk eingeleiteten 
und vom Serengeti-Forschungsinstitut fortgesetzten Wildbestandsaufnah- 
men im Serengeti-Nationalpark von Tansania, (Schuız 1977), die Bestands- 
ermittlung der Saiga-Antilope in den Steppengebieten am Schwarzen und 
Asowschen Meer (Abb. 4/4). (Bannıkow 1963, Perowskı 1974) oder die Er- 
mittlung der Rentierpopulation im Lappländischen Staatlichen Natur- 
schutzgebiet (SEMENOW-TJAN-SCHANSKI 1977). 
Eine besondere Eignung für Totalschätzungen ist oft bei. echten oder ökolo- 
gischen Insellagen gegeben, die abgeschlossene Populationen mit beschränk- 
ten Ausweichmöglichkeiten bergen. Unter solchen Bedingungen studieren 
Aıren und PETErson auf der Isle Royal/Kanada seit 1958 das dortige Wolf- 
und Elchvorkommen (Annual Reports 1967 pp.). 
Schließlich können Totalschätzungen Erfolg versprechen, wenn sich der 
mindestens überwiegende Teil eines Wildbestandes wenigstens zu gewissen 
Zeiten auf kleinen und übersichtlichen Territorien konzentriert, wie Gem- 
sen oder Steinböcke auf alpinen Matten, Wasservögel auf Seen, Rotwild an 
Fütterungen. 

. Vom Erdboden aus durchgeführte Bestandsermittlungen auf der Gesamttflä- 
che können durch ansitzende oder ortsbewegliche Beobachter erfolgen. 
Letztere können sich zu Fuß vorwärtsbewegen, oder sich, in Abhängigkeit 

- von den örtlichen Verhältnissen, verschiedener Fahrzeuge (Auto, Motorrad, _ 

Motorschlitten, Boot) oder des Pferdes bedienen. Je unübersichtlicher und 

unzugänglicher das Gebiet ist, umso mehr muß auf Ansitz und Pirsch zu- 

rückgegriffen werden. Da auch die Ortsbeweglichkeit des Wildes, vor allem 
infolge unvermeidlicher Beunruhigungen, in Betracht gezogen werden muß, 
ist eine weitgehende Gleichzeitigkeit der Ermittlung auf dem gesamten Ter- 
ritorium Bedingung, um Doppelerfassungen auszuschließen. Das setzt eine 
größere Zahl von Mitarbeitern voraus, die ihnen zugeteilte Abschnitte des 

Gebietes zu gleicher Zeit kontrollieren. Die Ergebnisse müssen kartogra- 

phisch aufgetragen und zwischen den benachbarten Zählern abgestimmt 

“ werden. Totalschätzungen sind daher sowohl vom Organisationsaufwand 

wie von der erforderlichen Zahl qualifizierter Mitarbeiter und deren Zeitauf- 

wand her sehr anspruchsvoll. Unvorhergesehen verbleibende Erfassungs- 
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Abb. 4/4 , 
Erfassung von Saiga-Antilopen aus der Luft (nach Bannıkow 1963) 


lücken können in den meisten Fällen nachträglich nicht mehr geschlossen 
werden. Auch eine nachträgliche Extrapolation auf die Gesamtfläche ist bei 
ungleichmäßig verteilten und sehr mobilen Arten nicht ohne große Unsi- 
cherheit möglich; die nicht erfaßten Abschnitte können sowohl hohe Wild- 
konzentrationen enthalten haben als auch völlig wildleer gewesen sein. 

Im folgenden werden einige unter mitteleuropäischen Verhältnissen ange- 
wandte Verfahren beschrieben und diskutiert. 


Kontinuierliche Sichtbeobachtung 


Diese Methode kann bei Wildarten zur Anwendung kommen, bei denen 
Teile der Population an individuellen Merkmalen erkannt werden können. 
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Das gilt beispielsweise für Rehböcke vom Frühjahr bis zum Herbst mittels 

ihrer variablen Gehörnausformung. Durch ständiges Registrieren der Indi- 

viduen in diesem Zeitraum entsteht ein weitgehend vollständiger Überblick 
über den Bestand an Böcken auf der Fläche, von dem: aus auf den Gesamtbe- 
-, stand geschlossen werden kann (Abb. 4/5 und 4/6). 

Bay Voraussetzungen müssen zutreffen: . 

— Die, Art muß zumindest im Erhebungszeitraum einstandstreu sein; 

— die Populationsstruktur muß annähernd bekannt sein oder muß zur Un- 
terstellung einer „Normalstruktur“ berechtigen; 

-— die Wilddichte darf nicht die für die Beobachter gegebenen Möglichkeiten 
der Erfassung überschreiten; 

— die Beobachter müssen für längere Zeit die jeweils gleichen Geländeab- 
schnitte (Beobachtungsbezirke) betreuen und mit ausreichender Regelmä- 
Rigkeit aufsuchen. 

Neben der Ermittlung der absoluten Dichte können durch kontinuierliche 

Sichtbeobachtung auch Bestandsveränderungen im Zeitablauf oder relative 

Dichteunterschiede zwischen Teilen der Gesamtfläche eingeschätzt werden. 

Zu diesem Zwecke werden unter gleichen Bedingungen je Zeiteinheit (Beob- 


j : Junger bzw. 
Rehbock Nr.7 _. mittelalter Rothirsch 


% ‚ nal: eengannken örn hoch, ann anne Abb. 4/5 a 
Keen En neck rem Meer um ‚Skizzenblatt für Beobachtung eines Reh- 
bockes aus dem Jagdkalender 


Abb. 4/6 
Übertragung der Beobachtung auf eine Karte 
des Beobachtungsgebietes _ ie 


m 


ai 


- „achtungsstunde oder Ansitzabend, Stück je Pirschkilometer oder Autostun- 
de) beobachtete Stückzahlen zueinander in Beziehung gesetzt. In diesem 
- Falle ist das individuelle Erkennen unwesentlich, und auch der Beunruhi-: 
gungsfaktor wird ausgeglichen. oe 
Schwierig zu erfüllende Bedingungen sind aber annähernd gleiche Gelände- 
und Vegetationsverhältnisse, die die Beobachtungswahrscheinlichkeit we- 
sentlich beeinflussen, und annähernd gleiche Erfahrung und Arbeitsintensi- 
tät der Beobachter. Da diese Bedingungen selten gegeben sind, beschränkt 
sich die Anwendung der Methode meist auf die Feststellung von Bestands- 
veränderungen in Beobachtungsbezirken. Das Jagdtagebuch der Beobachter 
ist die Grundlage der Auswertung. 
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| Sichtbeobachtungen an Stichtagen 


Sofern die zu untersuchende Fläche einer Seleirächen Leitung mit einem 
ausreichend großen Mitarbeiterstab untersteht, können Sichtbeobachtungen 
. an Stichtagen angesetzt werden. Folgende Voraussetzungen müssen für die 
Festlegung der Stichtage gegeben sein: 


— Durch die Wahl der Jahreszeit muß gewährleistet sein, daß von der 
Wildart eine hohe Aktivität bei der Nahrungsaufnahme oder Reproduk- 
tion erwartet werden kann, doch Phasen intensiver Einstandsveränderun- 
gen (Migrationen, Bildung von Territorien, Abwanderung selbständig ge- 
wordener Jungtiere) vermieden werden. 

— Der Stand der Vegetationsentwicklung sollte eine gute Beobachtung er- 
möglichen (nach Laubabfall, Aeneon von Getreidefeldern und Wiesen 
usw.).. 

— Die Witterung an den Stichtagen vera der Aktivität des Wildes und der 
Beobachter förderlich sein.* 

. Von entscheidender Bedeutung ist, daß die Gesamtfläche ausreichend durch 
Beobachter abgesichert werden kann, 
Das ist relativ gut möglich bei der Ermittlung rastender Wasservögel auf den 
bekannten und meist übersichtlichen Wasserflächen. 
Mit Einschränkungen trifft diese Voraussetzung auch für die Erfassung nicht 
. zu häufiger Arten zu, die durch Besonderheiten des Verhaltens (zum Bei- 
spiel Flugspiele einiger Greife) durch mehrstündige Beobachtungen von 
übersichtlichen Punkten aus oder Aufsuchen bekannter Aufenthaltsorte 
(Balzplätze) ermittelt werden können. ° 
Schwierigkeiten bereitet die ausreichend gute Beobachtung des Haarwildes 
in bewaldetem und kupiertem Gelände. Sowohl das Aktivitätsverhalten der 
meisten Arten als auch die Möglichkeit, die Fläche ausreichend mit Beob- 
‚achtern abzusichern, schließen hier die Anwendung der Sichtbeobachtung 
an Stichtagen gewöhnlich aus. Einige spezielle Untersuchungen am Rehwild 
(ELLENBERG 1975, STRANDGAARD 1975) zeigten, daß es auch unter kontrollier- 
baren Bedingungen kaum möglich ist, innerhalb von 24 Stunden bei intensi- 
ver Suche mehr als 50% des vorhandenen Rehwildes zu erblicken. 
Mit einer relativ hohen Erfolgswahrscheinlichkeit ausgezeichnet ist eine spä- 
ter näher erläuterte kombinierte Pirsch-Ansitz-Methode für größeres Scha- 
lenwild in Laubwaldgebieten (Groupement technique Forestier 1976). Sekto- 
ren in einer dem Gelände angemessenen Größe von etwa 100ha werden zu 
geeigneter Jahres- und Tageszeit mit ortsfesten Beobachtern an übersichtli- 
chen Stellen besetzt und von einem mobilen Beobachter durchpirscht. Die _ 
erzielten Beobachtungsergebnisse aller Teilnehmer werden auf Karten und 
in Protokollen festgehalten und nach Abschluß der Ermittlung gemeinsam 
ausgewertet und zusammengefaßt. 

Die Erfassung wird, wie es grundsätzlich für alle Erhebungen an Stichtagen 
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gelten sollte, zwei- bis drei Male wiederholt. Für Rotwild wurde eine Feh- 

lerquote von 10 bis 20 Prozent nachgewiesen. Die personalaufwendige Me- 

thode kann nur bei Flächengrößen bis zu 3000ha Größe, also etwa für Jagd- 
gebiete, angewandt werden. Darüber hinaus ist eine fraktionsweise Erfas- 
sung nötig, bei der in Teilgebieten von mindestens 1000ha Größe nachein- 

ander das ganze Territorium bearbeitet wird. . 

Da sich die Beunruhigung in Grenzen hält, ist die nacheinander erfolgende 

Bearbeitung bei nicht zu großen Zeitabständen vertretbar. 

Weniger erfolgreich sind Probetreiben im Waldgelände, bei denen die Ta- - 

geseinstände des Wildes durch Beobachter umstellt und durch eine dichte 

Treiberkette beunruhigt werden. \ 

Diese Methode hat folgende Nachteile: 

— Sie erfordert einen großen Aufwand uälizhinen und disziplinierter Be- 
obachter und Treiber; ' 

— sie beunruhigt das Wild stark, das in entfernter liegenden Treiben wieder- : 
holt erfaßt werden kann, oder schon vor Beginn des Treibens die Fläche 
‚verlassen hat; 

— sie läßt nur eine verhältnismäßig lerne Fläche (etwa 300ha) je ag und 
Kollektiv bearbeiten, große Gebiete müssen über viele Tage bearbeitet 
werden; 

— die daraus abgeleitete Beschränkung auf die Haupteinstände: führt zur 
Nichterfassung des in den übrigen Gebieten vorhandenen Wildes. 

Ein Vorteil ist vielleicht die Verbindung der Erfassung mit einer Jagd, die je- . 

doch erfahrungsgemäß die Qualität der gleichzeitigen Wildbestandsermitt- 

lung beträchtlich schmälert. 

Empfehlenswert ist die Anwendung der Treibmethode in offenem, über- 

sichtlichem Gelände, beispielsweise auf Feldflächen für Feldhasen, Rebhüh- 

ner und Fasanen (MörLer 1973), sowie für Feldrehe. Infolge der kleinen 

Wohngebiete dieser Arten, ihrer Bindung an Äsungsflächen und der Kennt- 

nis der Rehwildsprünge kann das Gesamtgebiet an aufeinanderfolgenden 

Tagen ohne Gefahr zu großer Besatzveränderungen erfaßt werden. 

Die Anwendung ist auch in Begleitung von Hasenjagden bei Registrierung 

der unbeschossen durchgehenden Hasen und des nicht bejagten übrigen . ° 

Wildes möglich. 

Abschließend sei noch auf die Möglichkeit des Erfassens feldbevorzugender 

Wildarten in mondhellen Schneenächten wenigstens hingewiesen (Hase, 

Fuchs, Feldrehe, Schwarzwild), die jedoch stets nur ein Teilergebnis unbe- 

kannter Genauigkeit geben können. In reinen Feldgebieten ist die Methode 

für Hasen sehr brauchbar. 


Sichtbeobachtungen zur Fortpflanzungszeit und während des Zuges 


Das Paarungsverhalten vieler Wildarten enthält Elemente, .die ihre Auffällig- 
keit wesentlich erhöhen; gleichzeitig tritt oft das Bestreben zur Feindver- 
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meidung in den Hintergrund. Daher werden. zum Beispiel seit langem die 
Brunft des Rotwildes und die Balz des Auerwildes für die Erfassung ihrer 
Bestände genutzt. i 
Folgende Voraussetzungen müssen gegeben sein: 
.— Das Paarungsverhalten wenigstens eines Geschlechtes muß Elemente ent- 
_ halten, die optisch oder akustisch die'genaue Feststellung seines Aufent- 
haltsortes erlauben. Im Erfassungszeitraum müssen alle Individuen der zu 
erfassenden Kategorie paarungsaktiv sein; ist das nicht der Fall, muß man 
sie individuell unterscheiden. können. 
— Es müssen feste Territorien (Brunft- oder Balzplätze) eingehalten werden; 
„treibende“ oder „rennende“ Arten lassen sich nicht erfassen. 

: - Die Wilddichte muß dem Beobachter noch eine Übersicht ermöglichen. 
- Die Witterungsbedingungen müssen sowohl dem Paarungsverhalten des 
Wildes als auch der Feststellung durch den Beobachter förderlich sein. 

- Dadurch wird ein ausreichend gutes Ergebnis auf relativ wenige Arten und 
unter speziellen Gegebenheiten begrenzt. Beispiele liegen vor für Rot-, 
 Dam-, Auer- und Birkwild, Rebhühner, Fasan, Kranich, Uhu, mehrere 

. Greif- und Wasservogelarten. | 
Bei der Durchführung sollen folgende Prinzipien Berücksichtigung finden: 
— Aufteilung der gesamten Fläche auf namentlich festgelegte Beobachter; 
— Wahl eines möglichst kurzen Beobachtungszeitraumes — bis zur Annähe- 
rung an die Stichtagserfassung; 
— Verzeichnung der Ergebnisse in Karten und Protokollen, soweit möglich 
kombiniert mit Zeichnungen und Skizzen (Rothirsche); 
.— gemeinsame Auswertung nach Abschluß der‘ Aufnahme; 
= angemessene Berücksichtigung desjenigen. Bestandesteils, der auf den 
Brunft- oder Balzplätzen nicht oder kaum erfaßt werden konnte (Juveni- 
: je, Subadulte, Senile usw.). Zn‘ 
Bei den meisten Arten wird der Bestand mehr oder weniger stark unter- 
‘schätzt. Deshalb ist ein Vergleich mit anders ermittelten Ergebnissen stets. 
vorteilhaft. 
Bei Schalenwildarten bietet die Methode gute Möglichkeiten zur Qualitäts- 
einschätzung des männlichen Bestandesteils (Abb. 4/7). 
“ Ermittlungen in der Brut- und Setzzeit sowie beider Jungenaufzucht sind 
. vor allem bei Flugwildarten verbreitet. 
Die für einen längeren Zeitraum gegebene Bindung an Horste urld Nester, 
teilweise sogar Brutkolonien, schafft günstige Voraussetzungen. Ein Bei- 
. spiel ist die, Brutbestandserfassung des Graureihers in der DDR (ScHwEDE 
1976). Auch bei einigen Raubwildarten kann eine zeitweilige Bindung an 
_ Wurfbaue ausgenutzt werden; Die dominierende Bindung an Niststellen 
und Baue als Gegenstand indirekter Bestandsermittlung veranlaßt dazu, auf 
die Methodik noch einmal an anderer Stelle einzugehen. Hier sei lediglich 
noch darauf hingewiesen, daß eine Reihe von Verhaltensweisen an Niststel- 
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len und Wurfbauen die Bestandsermittlung erleichtern, wie wachende Gan- 
ter und Schwäne, Futterzutragen, Hungerrufe und Spiele der Jungen. 
: Ein fortpflanzungsinaktiver Bestandteil ist einzukalkulieren. re 


B-Prkurt: 
Uhrzeit APIS Ur 
[48 
wechselnd /rupehd [ äyfäl. PIE F PA 
FT“ 
Beschreibung des Hirsches: Alter - j 


Zeit der Beobachtung — Datum 


Ort der Beobachtung — Jagdgebiet 


Entfernung 


Güteklasse 


“ 


Geweih®): Endenzahl links 


GSO-IVD m 
long / gefiel | kefz 
lang I mjfel Ike | SS cm 
fa I mittel Ihr | /8”cm 
long / mjflel / Yorz 

HÄI / mittyforaun / dunkel 


gedrungen 1 sofank 7? 


Stangenlänge Hinks 


Endenzahl der Krone!) 


lang 1 miflel I kftz 


Mittelsprossen !) links 


Eissprossen !) 


Augsprossen ! 


5 


Augsprossen !) geschwungen / sefde l gesfnkt Stangenforbe') 


dunkel / rotbrglan 1 gell%raun 


Wildkörper: Farbe!) Körperform') 


Bemerkungen 


Mertinkot Eberswalde-Finow 2 1-26 Od 74 193 


1) Nicht Zutreffendes streichen 


2) Geweihform umseitig ankreuzen und vervollsiöndigen 


a — Vorderseite ° i b—- Rückseite mit Skizze 


! 


Bemerkungen: 


Deppelpabellreue 


Abb. 477° © 
Brunft-Beobachtungsbogen für Rotwild 
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Mit dem Folgen der Jungen, ihrem Sichtbarwerden am Nestrand oder au- 
ßerhalb des Baues und ersten Flugspielen kann über eine Jungwilderfassung 
- die Reproduktionsquote ermittelt werden. Die Anzahl kann auf das Mutter- 
_ wild, die Brutpaare öder auf den Gesamtbestand bezogen werden. Als Be- 
zugszeit für die Nachwuchsrate gilt für Flugwild das Flüggewerden, für 
Schalenwild der Herbst bzw. der Beginn der Jagdzeit auf den diesjährigen 
Nachwuchs. Bei vorwiegend dunkelaktiven Arten muß gewöhnlich ein frü- 
herer Zeitpunkt gewählt werden; bei Schwarzwild vor der vollen Entwick- 
lung der Bodenvegetation, bei Fuchs und Dachs vor dem Auslaufen aus den 
Mutterbauen. 

Es werden Relativwerte zu Teilen der Population fake Veränderungen 
der Zuwachsquote in der Zeitreihe und Unterschiede zwischen Arealteilen 
sind feststellbar. 


Sichtbeobachtung an Fütterungen i 
Im Rahmen der jagdwirtschaftlichen Tätigkeit werden einige Wildarten, wie 
das Schalenwild, Fasanen und Rebhühner, während des Winterhalbjahres in 
verschiedenen Gebieten intensiv gefüttert. Bei schadverursachenden Arten, 
wie Schwarzwild (aber beispielsweise auch Braunbär) kann eine solche Füt- 
terung auch während des Sommerhalbjahres vorgenommen werden. Von 
der Intensität und Qualität der Fütterung und dem natürlichen Nahrungsan- 
gebot im Gebiet hängt es ab, ob sich der mindestens überwiegende Teil des 
Bestandes an den Fütterungen einfindet. In zutreffendem Falle sind gute Be- 
dingungen für Bestandsermittlungen gegeben: 

Vor allem für die Erfassung von Rotwildbeständen in den Wintereinständen 
. der Hoch- und Mittelgebirgsräume an Fütterungen gibt es viele Beispiele. 
- Der Konzentrationsgrad der Population kann hier bis zur fast vollständigen 
Einfütterung in Wintergatter geführt werden (LocHhman 1976). Doch auch 
. Schwarzwildbestände können zu mehr als 70% an Fütterungen zusammen- 
geführt werden (Kosto 1975, JEzıErskı 1977). 

Die sich allmählich herausbildende Vertrautheit des Wildes gegenüber der 
fütternden Person erleichtert die Bestandsermittlung wesentlich. In vielen 
Fällen sind tiefe Einblicke in die Bestandsstruktur möglich. 

Dennoch muß meist mit einem örtlich wechselnden Zuschlag gerechnet wer- - 
(den, denn ein Teil der Population, in der Regel ältere, männliche Stücken, 
bleibt ganz oder zeitweise der Fütterung fern. 

Liegt das Fütterungssystem so, daß das Wild zwischen verschiedenen Fütte- 
rungen wechseln kann, muß eine II RREIIENEN der Erfassung organisiert _ 
werden. 


4.3.1.2. Stichprobeweise Sichtbeobachtungen 


Die Unmöglichkeit oder zumindest hohe Kompliziertheit der Aüfgabe, den 
Bestand einer Tierart auf großen Flächeneinheiten wenigstens annähernd ' 
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vollständig zu ermitteln, hat dazu veranlaßt, Stichprobeverfahren zu ent- 
wickeln, aus deren Ergebnissen auf den Gesamtbestand geschlossen werden 
kann. i 
Stichprobenahmen erfordern einen wesentlich geringeren Aufwand als To- 
talzählungen; statt dessen kann die Erfassungseinheit intensiver bearbeitet 
werden. Da die Erfassungseinheiten voneinander räumlich getrennt liegen, 
verringert sich die Wahrscheinlichkeit, beunruhigtes Wild mehrfach zu er- 
fassen. _ 
Insgesamt wird der Bestand nur auf Teilen seines Einstandsgebietes, also 
weniger, beunruhigt. Schließlich ermöglichen es Stichprobenahmen, einen 
etwas längeren Aufnahmezeitraum zu wählen; die Gleichzeitigkeit der Er- 
mittlung braucht nicht unbedingt gewährleistet zu sein. 
Bei der Stichprobenahme müssen einige Gesetzmäßigkeiten der räumlichen 
Verteilung des Wildes berücksichtigt werden. In den seltensten Fällen liegt 
eine annähernd gleichmäßige - zufällige — Verteilung des Wildes über das : 
Gebiet vor; am ehesten noch bei unberührten, einförmigen Vegetationsfor- _ 
mationen der Ebenen, wie Tundra, Taigazonen, Steppe, bei Arten mit sehr 
kleinem Wohngebiet oder mit verteidigtem Territorium, bei solitär lebenden ° 
Arten cher als bei geselligen. Im allgemeinen muß mit „geklumpten“ Vertei- 
lungen gerechnet werden. 

Kann eine annähernd gleichmäßige Verteilung der Individuen vorausgesetzt 
werden, können die Stichprobenahmen durch reine Zufallsauswahl — Ran- 
domisierung — mittels Tabellen oder Zufallszahlen ausgewählt werden. 
‚Bei geklumpter Verteilung ist das nicht möglich. Hier ist das Areal zunächst 
in Zonen zu unterteilen, in denen eine annähernd gleichmäßige Verteilung 
vorausgesetzt werden kann. ER: 

Das Verfahren wird Stratifikation, die Zonen Strata genannt (CAuGHLEY 
1977). Gleiche Strata können beispielsweise sein: Gebirgsmatten, Uferstrei- 
fen, Feldlkomplexe, Laubwälder, Nadelwälder, ortsnahe und ortsferne Ge- - 
biete, Feldrandzonen usw. Für jede dieser Strata sind die Stichprobeeinhei- 
ten wiederum zufällig auszuwählen (Abb. 4/8). Um die Genauigkeit des Er- 
gebnisses zu erhöhen, kann die Zahl der Probeeinheiten in denjenigen Strata 
erhöht werden, in denen die höchste Dichte vermutet wird. Wo man wenig 
Wild erwartet, benötigt man auch nur wenige Stichproben. Des weiteren ist 
durch die Stratifikation die Möglichkeit gegeben, die Wilddichte verschiede- 
ner Biotope miteinander zu vergleichen. Um die Strata richtig festzulegen, 
muß gewöhnlich eine Pilotaufnahme vorausgehen. 
In den meisten mitteleuropäischen Gebieten ist eine Stratifikation außeror- 
dentlich kompliziert, da sie aus einem kleinflächigen Mosaik unterschiedli- 
cher Biotope bestehen. Gewöhnlich liegt eine hohe Wald-Feld-Streulage mit 
eingesprengten Ortschaften vor, die Wälder sind nach Baumart und Alters- 
klassen heterogen. 

Daher müssen hier die Probeeinheiten unter Berücksichtigung der Gesamt- 
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c 
. Abb. 4/8 / 
\ \ Vier Möglichkeiten der Stratifikation eines Areals bei vermuteter höherer Dichte im 
linken oberen Viertel (nach Cauchuey 1977): 
‚a - Zufallsauswahl ‚gleich großer Probeflächen 
‘ b- Zufallsauswahl ungleich großer Probeflächen 
(Auswahlwahrscheinlichkeit - Flächengröße) 


ce — Zufallsauswahl von Probestreifen 


:: d- Untersuchung systematisch verteilter Probestreifen , ; 
In jedem Falle ist die Untersuchungsintensität im Gebiet mit hoher Dichte doppelt so 
hoch als in den übrigen. i 


struktur festgelegt werden, also für das Gesamtgebiet typische Anteile der 


. vorkommenden Biotope enthalten. Obwohl dadurch das eigentliche mathe- 


matische Prinzip der Zufallsauswahl verletzt wird, kann doch ein für ökolo- 
gische und jagdwirtschaftliche Aussagen ausreichend gutes Ergebnis erwar- 
tet werden, wenn nur die Auswahl der Probeeinheiten objektiv erfolgte und 
nicht durch subjektive Bestrebungen des Fragestellers geprägt ist. 

Die Anzahl der Probeeinheiten hängt neben ihrer Größe von der jeweiligen 
Wildart ab. Eine größere Anzahl kleiner Probeeinheiten ist besser als wenige 
große. Zweckmäßig ist es, die Größe.der Probeeinheiten auf das mögliche 
Tagespensum eines Bearbeiters abzustimmen. Bei ungleichmäßig verteilten 
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Arten werden mehr Probeeinheiten als bei gleichmäßiger Verteilung bend- 
tigt. 

. Bei gesellig lebenden Arten spielt die Größe der Kongregationen eine Rails 
Werden infolge zu geringen Probenumfanges überdurchschnittlich starke 
Rudel zufällig zu oft oder zu selten erfaßt, bedingen sie starke Abweichun- 
gen des auf die Gesamtfläche bezogenen Ermittlungsergebnisses vom wah- 
ren Wert. Je größer die Anzahl der Probeeinheiten, desto genauer ist das er- 
wartete Ergebnis. 

Die auf den Probeeinheiten ermittelte Anzahl von Tieren wird auf die ge- 
samte Fläche hochgerechnet. Die mittlere Dichte auf der Zähleinheit gilt als 
mittlere Dichte der Gesamtfläche, der Fehlerbereich ist anzugeben. 

Die Probeeinheiten können die Form von Probeflächen, Probestreifen und 
Linien haben. Sie kommen sowohl bei der Durchführung von Sichtbeobach- 
tungen als auch bei der indirekten Ermittlung durch Anwesenheitszeichen, 


bei Boden- und Luftaufnahmen zur Anwendung. Die hier erläuterten 


Grundprinzipien treffen auch für die später erläuterten Verfahren zu. 


Sichtbeobachtungen auf Probeflächen 


Größe und Form von Probeflächen sind von der Übersichtlichkeit des Ge- 
ländes und der angewandten speziellen Methode abhängig. Generell gilt, _ 
daß die Probefläche umso kleiner sein muß, je unübersichtlicher das Gelän- 
de und je weniger ortsbeweglich der Beobachter ist. 

Alle Probeflächen sollten übersichtlich begrenzt sein (Wege, Straßen, Ge- 
wässer, Feldgrenzen) und möglichst auch im Inneren durch Linien und We- 
ge zur Orientierung und Begehung aufgeschlossen sein. Eine dem Quadrat 
sich nähernde Form bietet einen großen Flächeninhalt bei relativ geringen 
Grenzlinien; vorteilhaft für Pirsch- und Ansitzverfahren. 

Bei Treibmethoden ist ‚eine langgestreckte Rechteckform günstig, da die 
Wahrscheinlichkeit des Wiederantreffens BEnmenhigten Wildes gemindert 
ist. 

Die folgenden Verfahren sind hauptsächlich in Amperdueg. 
Ansitz: Beobachtung an Äsungsflächen, Balzplätzen, Brunftplätzen, Ge- 
wässerabschnitten, von Flugspielen, ziehenden oder streichenden Vögeln. 
Der Beobachter kann nur relativ kleine Flächen erfassen, bei größeren Pro- 
beflächen müssen mehrere Beobachter Unterabschnitte einnehmen. . 

Die Genauigkeit ist sehr witterungsabhängig und durch die Aktivität der Art 
bestimmt. Vor allem bei Haarwild ist mit beträchtlichen Unterschätzungen 
zu rechnen. Bessere Ergebnisse werden bei Anwendung der kontinuierli- 
chen Beobachtung (vgl. Kap. 4.3.1.1.) erzielt. Die erhaltenen Werte sind gut 
geeignet als Grundlage für relative Dichtebestimmungen. 

Pirsch: Aufsuchen bevorzugter Aufenthaltsorte (wie vor) während der - 
Hauptaktivitätszeiten der Art zu Fuß oder bei Benutzung von Fahrzeugen, 
Das Ergebuis ist witterungsabhängig, bei vielen Arten muß die-Windrich- 
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tung berücksichtigt werden. Bei Einsatz von Fahrzeugen sollten Gruppen 

‚ aus einem Fahrer und zwei Beobachtern (für beide Wegseiten) gebildet wer- 
den. 

_ Mehrfache Wiederholungen sind zweckmäßig; das höchste erzielte Ergebnis 
ist zu werten. Beisindividuell erkannten Stücken standorttreuer Arten kann 
das Ergebnis aus einer Kombination der Ermittlungen bestehen. 
Kombinierte Pirsch-Ansitzmethode: Sie entspricht der Anwendung der 

' bereits in Kap. 4.3.1.1. beschriebenen Methode auf Probeflächen. 

Stichprobetreiben: Die Probefläche wird abschnittsweise durch Beobachter 

umstellt und von einer Treiberkette, die ebenfalls Beobachtungen durch- 

führt, durchgetrieben. Die Methode wird vor allem für Schalenwild verwen- 
det. Sie ist personalaufwendig und erfordert eine hohe Qualität des Trei- 
bens. Richtig durchgeführt, kann sie jedoch nahezu hundertprozentige Er- 

"gebnisse liefern. Die Anzahl der Mitarbeiter ist von der Topographie und 
der Vegetation des Geländes abhängig. Das Winterhalbjahr ist nach Mög- 
lichkeit zu bevorzugen. Die Beobachter sollen nur nach einer Seite schauen 

‚und keinesfalls weiter als 300m voneinander entfernt sein. Der Abstand der 
_ Treiber kann zwischen 5 und 50m variieren; ausschlaggebend für ihre Auf- 
: stellung ist der unübersichtlichste Teil des Abschnittes. Auf etwa 5ha eines 

Treibens im Waldgelände ist eine Person zu rechnen. 

Die Beobachter müssen vor Beginn des Treibens auf ihren Plätzen sein. 
- Jeder Treiber vermerkt links von ihm zurückgehende Stücke auf einem Zähl-, 
zettel, den er ebenso wie jeder Beobachter führt. Eine Mannschaft bewältigt 
* im Walde maximal 300ha am Tage. Die Auswertung der Zählzettel erfolgt 
am Schluß gemeinsam. In Feldgebieten können größere Flächen mit weniger 
Mitarbeitern erfolgreich bearbeitet werden, eine Trennung in Treiber und 
Beobachter kann unterbleiben. 

Es ist in den meisten Fällen unzweckmäfßig, Stichprobetreiben mit Jagden zu 

verbinden, da die Aufmerksamkeit der Beobachter zumindest zeitweilig zu 

- stark abgelenkt wird. 


x, 


Sichtbeobachtungen auf Probestreifen 


 Bestandsermittlungen auf Probestreifen dürfen als international am weite- 
sten verbreitete Methoden gelten. Eine große Zahl von Anwendungsbeispie- 
len aus Nordamerika, en en UdSSR, Afrika und Australien liegt 
vor. 
Probestreifenverfahren dienen zur Erfassung des Wildes selbst, von Anwe- 
senheitszeichen, vor allem von Fährten und Nestern, von Losung, aber auch 
. von Fallwild. Sie werden vom Boden oder als Luftaufnahme ausgeführt. Die 
‚um, 1930 entstandenen (Formosow 1932, LEoroLD 1933) und seitdem we- 
- sentlich weiterentwickelten (AGaronow 1974, ROBINETTE etal. 1974, CAUCH- 
ıEeY 1977, EBERHARDT 1978) Verfahren werden auch als Marschroutenverfah- 
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ren, erden, Strip Census Methods, Transect Methods ' 


oder Belt Assesments bezeichnet. 
In diesem Kapitel beschränken wir uns auf die Behandlung von Sichtbeob- 
achtungen vom Erdboden aus. Die Grundprinzipien gelten jedoch auch für 


Luftaufnahmen und die Erfassung von Anwesenheitszeichen (unbelebten - 


Objekten). 

Über das zu untersuchende Gebiet werden Linienzüge „zufällig“ verteilt, 
erforderlichenfalls unter Berücksichtigung von Unterschieden in der Gelän- 
deausformung, der Vegetation oder anderer die Dichte des Vorkommens be- 
einflussenden Bedingungen. Diese Linien werden entweder markiert - stän- 
dige Marschrouten — oder vom Beobachter nach Karte bzw. Kompaß abge- 


gangen. Durch den Beobachter wird das in seinem Sichtbereich auftauchen- 


de gesuchte Objekt verzeichnet. Dabei wird vorausgesetzt, daß alle Objekte 
mit gleicher Wahrscheinlichkeit um die Mittellinie gruppiert sind. 

Die Verfahren lassen sich in zwei grundsätzlich methodisch unterschiedliche 
Gruppierungen einordnen: 

— in Streifen festliegender Breite (Strip Transect Methods) und 

— Streifen unbestimmter Breite (Line Transect Methods). 

Bei den erstgenannten Verfahren werden alle Objekte notiert, die innerhalb 
eines Streifens festgelegter Breite beidseits der Mittellinie sichtbar werden. 
Sie werden aufsummiert auf. die Gesamtfläche des Probestreifens bezogen 
und ermöglichen eine Umrechnung auf die Gesamtfläche. Die Anwendung 


erfolgt vor allem bei relativ zahlreichen, gut sichtbaren Objekten mit Baur 


ger Fluchtdistanz. 

Bei der zweiten Gruppe werden alle Objekte erfaßt, die vom Beobachter ge- 
sehen werden, unabhängig von ihrem Abstand von der Mittellinie. Zusätz- 
lich müssen der senkrechte Abstand des Objektes von der Mittellinie bzw. 
der Sichtwinkel zwischen der Mittellinie und dem Objekt oder der direkte 


Abstand zwischen dem Beobachter und dem Objekt vermerkt werden. Die- 


se Werte finden bei der Dichteberechnung Verwendung. Besonders bei sel- 
tenen Arten bzw. solchen mit größerer Fluchtdistanz wird diese Verfahrens- 
gruppe benutzt. 

Die auf den Probestreifen erzielten Ergebnisse können sowohl zur Ermitt- 
lung der absoluten wie der relativen Dichte der jeweiligen Art Verwendung 
finden. 


Die erforderliche Länge der Probestreifen ist abhängig von der Gleichför- 


migkeit des zu erfassenden Gebietes und der durch die Dichte bedingten : 


Häufigkeit der Registrierungen. . { 

Die feste Bindung des Beobachters an die vorgegebene Linie engt die An- 
wendungsmöglichkeit der Verfahren im mitteleuropäischen Raum sehr ein. 
Sie ist auf recht übersichtliche, wenig durch Ortschaften, Schluchten, Ge- 
wässer und ähnliche Hindernisse unterbrochene Gebiete beschränkt, weiter- 
hin auf Arten mit geringer Fluchtdistanz. Je mehr das Gelände von unüber- 
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sichtlichen Abschnitten, wie Dickungen usw. durchsetzt ist, umso geringer 
darf die Fluchtdistanz nur sein. Im seltenen Falle sehr gleichmäßiger Disper- 
sion können derartige Abschnitte aus dem Streifen ausgeklammert werden. 
Aber z.B. bei vielen Schalenwildarten ist gerade hier mit Wildkonzentratio- _ 
nen zu rechnen. 

Gute Ergebnisse wurden daher nur in der Tundra, der Nadelwaldtaiga, auf 
Mooren, Feldern und Steppen erzielt. 

Gemäß der Zielstellung dieses Buches, vor allem für den mitteleuropäischen 
Raum geeignete Methoden zu behandeln, werden im folgenden nur die hier- 
für wichtigsten Verfahren beschrieben. 


Probestreifen feststehender Breite 


Über das zu untersuchende Gebiet A werden auf einer Karte Marschrouten Z, 
gelegt, zu deren beiden Seiten in einer bestimmten Breite 2M das gesuchte 
Objekt y zu erfassen ist. Die Fläche des Probestreifens a ergibt sich nach 


a=L'2y: 


Eine der wichtigsten vorbereitenden Aufgaben ist die richtige Festlegung der 
Anzahl, Lage und Größe der Probestreifen (Abb. 4/9), 


Meßstrecken und Bezeichnungen bei 
Probestreifen-Methoden: 
L - Mittellinie 
M - Halbe Breite des Probestreifens (bei 
bestimmter Breite) 
Y - Objekt 
| B — Beobachterstandpunkt 
| F, - Sicht- bzw. Fluchtdistanz 
$; — Sichtwinkel 
P; - rechtwinklige Distanz zwischen Ob- 
| jekt und Mittellinie 


| 
| 
| 
| 
1 
N Abb. 4/9 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Folgende Gesichtspunkte sind zu berücksichtigen: 

— Die Streifen dürfen sich nicht überlappen oder kreuzen. 

— Die Abstände zwischen den Streifen müssen groß genug sein, um Beein- 
flussungen durch beunruhigtes Wild auszuschließen. - 
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— Die Streifen sollen von Gelände und Vegetation her annähernd gleiche 
Aufnahmebedingungen bieten. Im besonderen kommt es darauf an, sie 
quer zu Geländerücken und nicht entlang von Straßen zu führen. Kann 
diese Bedingung durch Flußläufe, stark differente Vegetationsformen 

“ usw. nicht eingehalten werden, sind die Ergebnisse der jeweiligen Probe- 
streifen später in Untergruppen auszuwerten. 

— Die Breite der Streifen hängt von der Möglichkeit des Beobachters ab, in 
ihnen alle gesuchten Objekte zu erfassen. 

Die Streifen können systematisch oder zufällig über das Gelände verteilt 

werden (Abb. 4/10). Üblich sind folgende Varianten: 

— Einteilung des Gesamtgebietes in Streifen, die der Breite des Probestrei- 
fens entsprechen. Aus der Gesamtzahl der Streifen wird die zur Erfassung 
benötigte Zahl durch zufällige Stichprobenauswahl oder mit Hilfe von 


Abb. 4/10 

Möglichkeiten der Probestreifenlegung (nach Annerson et al. 1979): 

a — systematische Verlegung . 

Der 1. Streifen (L}) befindet sich in einer zufällig gewählten Distanz von der Gebiets- 
renze. 

5 — Probenstreifen mit zufälligen Startpunkt und festliegender Richtung _ 

Sie können von gleicher oder ungleicher Länge sein. 

c — Teilweise lineare Probestreifen in Abhängigkeit von Geländegegebenheiten 

d - Probestreifen mit zufällig gewähltem Startpunkt, Richtung und Länge 
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Zufallszahlen ausgewählt. Dabei kann mit oder (besser) ohne Wiederho- 
lung gearbeitet werden. Ersteres bedeutet, daß die einmal ausgewählte 
Probe in der Grundgesamtheit verbleibt und somit ein zweites oder drittes 
Mal erhoben werden kann. 
 — Es wird nur der erste Streifen zufällig gewählt. Die weiteren werden von 
ihm aus systematisch (jeder zweite, dritte o.ä.) festgelegt. _ 
— Erhalten die Probestreifen infolge der Ausformung des Untersuchungsge- 
bietes eine sehr unterschiedliche Größe, müssen sie flächenbezogen ran- 
domisiert werden. In diesem Falle erhalten die größeren (längeren) Ein- 
heiten eine höhere Wahrscheinlichkeit, erfaßt oder wiederholt:zu werden. 
— Die erforderliche Zahl von Probestreifen kann auch systematisch über das 
Gesamtgebiet verteilt werden, wobei die Abstände eine festgelegte mehr- 
fache Breite der Probestreifen erhalten. Dabei wird die Lage des ersten 
Probestreifens zufällig gewählt. 
- — Es können nur die Startpunkte der Streifen zufällig verteilt werden. Die 
Streifen schließen sich in festgelegter oder zufällig gewählter Richtung an. 
— Die Streifen können in Abhängigkeit vom Gelände von gleicher oder un- 
. terschiedlicher Länge sein; in inhomogenen Gelände können Knicke vor- 
gesehen werden. 


Die nötwendige Länge des einzelnen Probestreifens hängt wesentlich von 
der zu erwartenden Häufigkeit des Objektes ab. Als praktikabel wird ange- 
sehen, wenn in jedem Streifen nicht weniger als 40, am besten 60 bis 80 Ob- 
. jekte wahrscheinlich erfaßt werden können (Anperson etal. 1979). In der 
. UdSSR hat sich als Standardeinheit eine Marschroutenlänge von 10km be- 
währt (OsmoLowskaja 1970). Gute Ergebnisse wurden im allgemeinen er- 
zielt, wenn die Probestreifen etwa 5 bis 10% des Gesamtgebietes erfassen _ 
“ (z.B. PıELowskı 1969, ANDERSON und PospAHALA 1970). 


Die Durchführung einer erfolgreichen Ermittlung bedingt folgende Voraus- 

setzungen: . 

— Es muß gewährleistet sein, daß der Beobachter die Mittellinie genau ein- 
hält. Neigt er dazu, die Richtung auf beobachtete Objekte hin zu korri- 
gieren, wird eine Überschätzung die Folge sein. Verändert er die Richtung 
durch Ausweichen von. Hindernissen in leichter begehbares Gelände, 
kann es zu Unterschätzungen kommen. 

— Im Prinzip gilt Gleiches für das Einhalten der äußeren Begrenzungslinien. 
Außerhalb im Grenzbereich befindliches Wild wird häufig mitgezählt. 
Mit der Entfernung des Objektes in Arbeitsrichtung wächst diese Gefahr, 
da die perspektivische Verengung des Streifens gewöhnlich nicht berück- 
sichtigt und damit ein zusätzlicher Winkel erfaßt wird (Rajska 1968). 

— Eine hier nochmals angeführte Grundbedingung besteht darin, daß das 
gesuchte Objekt wenigstens im Bereich ‚der Mittellinie mit der Wahr- 
scheinlichkeit1 festgestellt werden kann. Übersteigt die Fluchtdistanz ei- 
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nes unbekannten Teils der Population die Sichtbarkeitsentfernung, wird 
das Verfahren zunehmend unbrauchbar. 

— Die Sichtbarkeit der Objekte nimmt mit der rechtwinkligen Entfernung 
von der Mittellinie = Weg des Beobachters ab. Schließt das die gewählte 
Breite des Streifens nicht ganz aus, wird ein Teil der Population (sich 
drückendes Wild usw.) übersehen. Die Abnahme der Erfassungswahr- 
scheinlichkeit kann durch eine quadratische Regressionsgleichung berück- 
sichtigt und durch einen Korrekturfaktor ausgeglichen werden (ANDERSON 
und PospaHaLAa 1970; RoBINETTE etal. 1974) (Abb. 4/11). 


Ermittelte Gesamtzahl je 
Klassenintervall 


Anteil nicht gefundener 
Individuen 


Regressionslinie ’ 


Halbe Breite des Streifens 


Abb. 4/11 
Grenze ds —e Prinzip der Nbnchmne der N “ 
Probestreifens .. häufigkeit mit zunehmender Entfernung : 


a— Mittellinie des . (nach Annerson und PospaHaLa 1970): 
“ Probestreifens i x — Abstand von’der Mittellinie des Pro- 
bestreifens 
> y — Anzahl gefundener Individuen 


— Es muß schließlich serährleister sein, daß die Objekte zufällig und unab- 
hängig verteilt sind. Die Flucht des einen darf keine unkontrollierbare 
Kettenreaktion auslösen. Gruppen (Rudel, Flüge) müssen exakt erfaßt 
werden. 

- Wetter und Vegetationsbedingungen müssen eine gute Erfassung ermögli- 
chen. 

Für die Auswertung der Ermittlung gelten folgende Formeln. 


x 


Probestreifen gleicher Größe und zufälliger Verteilung: 
Die mittlere Dichte d auf den Probestreifen entspricht der Summe der erh: 
ten Individuen y, dividiert durch die. Anzahl der Probestreifen n: 


ie T ” 
2 RT vo. 
d= Fa Standardabweichung: 5 = ni ° 
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‘von der Mittellinie des Probestreifens 


Standardfehler: si = ae 


vn 
Die Gesamtzahl des Bestandes Y im Untersuchungsgehler A beträgt: 
Y=N .d. Standardfehler‘ S,= Ns. 
N Anzahl der gesamten Stichprobestreifen des Untersuchungsgebietes 


Probestreifen unterschiedlicher Größe und Verteilung: 
In’diesem häufigeren Falle ist die Dichte auf die Flächen der Probeeinhei- 
tena zu beziehen: j 


=, 
a 
Die Gesamtzahl des Bestandes Y beträgt: Y=d-A. 


y= 77,05 - 0,4039 x2 


r= 0,84 r2=0,71 
F=14,4 :1:6 


Gefundene Anzahl: 0,881 
Korrekturfaktor: 1,135 


Anzahl gefundener: Nester 


(Distanz in Fuß ) 


Abb. 4/12 ; 

Histogramm und quadratische Gleichung zur Darstellung. der Beziehung zwischen 
dem Abstand von der Mittellinie und der Anzahl gefundener Wasservogelnester im 
Monte Vista National Wildlife Refuge (nach Anperson und PospanaLa 1970) 


Korrekturfaktoren: 

Korrekturfaktoren sind von der Art der Ermittlung und vom Objekt abhän- 
"gig. Sie sind demzufolge variabel und bedürfen oft vorausgehender spezieller 

Untersuchungen. 


Wir beschränken uns auf zwei Beispiele. ; 

Die Auswirkungen der erwähnten Randunschärfe studierte PırLowskı (1969) 
durch Vergleich mit einer total gefangenen Hasenpopulation. Er stellte fest, 
daß bei der vorausgegangenen Streifentaxation der Besatz um 21% über- 
schätzt wurde. Bei weiterer Berücksichtigung eines 10prozentigen Abzuges 
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für Ausschlußflächen ‚berechnete er den durchschnittlichen Hasenbesatz auf 
100ha des Untersuchungsgebietes nach folgender korrigierter Formel: 


Y= yAD | 3 _pAR, 
a 10 «10 


ANDERsoNn und PospanaLa (1970) erfaßten 546 Wasservogelnester auf einem 

beidseits der Mittellinie 8,26 Fuß breiten Probestreifen. Der Streifen wurde in 

1 Fuß breite Sektionen unterteilt und die jeweilige Nestzahl ermittelt 

(Abb. 4/12). Aus der Abnahme der erfaßten Nestzahl von der Mittellinie er- 
. rechneten sie folgende quadratische Gleichung: 


y = 77,05 - 0,4039:x? - 

x = Entfernung von der Mittellinie 

Daraus berechnet sich die wahre Gesamtzahl Y mit 560 Nestern. 

Wird die Wahrscheinlichkeit des Erfassens an der Mittellinie = 100% mit der 


Probestreifenbreite in Beziehung gesetzt, ergibt sich eine anscheinende Ge- 
samtzahl Y’ von 635 Nestern: 

Y' = 77,05-8,25 - 

Aus den beiden Werten läßt sich folgende Proportion errechnen: 

Zu D 

Y' 635 

diese Proportion ergibt einen Korrekturfaktor von 

u, 

0,881 \ 2 


mit dem die erfaßte Nestzahl multipliziert werden muß, um die wahre Zahl zu 
erhalten. 
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Die Anwendung der Verfahren beschränkt sich auf die Erfassung unbelebter 
Objekte (Fallwild), von Nestern und Bauen sowie von Wildarten mit gerin- 
ger Fluchtdistanz in übersichtlichem Gelände, wie von Hasen, Rebhühnern, 
Fasanen und Rauhfußhühnern. Bei größeren, mobilen Arten werden lieber 
Probestreifen unbestimmter Breite benutzt, weil die notwendige Kombina- 
tion in größerer Entfernung flüchtenden und in der Nähe sich drückenden . 
Wildes schlecht durch feste Probestreifen gewährleistet werden kann. 


. Probestreifen unbestimmter Breite 


Für die räumliche Verteilung der Probestreifen gelten ebenfalls die im vori- 
gen Abschnitt dargelegten Prinzipien. 
Desgleichen muß gewährleistet sein, daß der Beobachter die Mittellinie ge- . 
nau einhält und die Objekte weitgehend zufällig und unabhängig verteilt 
sind. 

Das Grundprinzip für eine Vielzahl darauf aufbauender Verfahren besteht 
darin, daß sich zwischen dem Beobachter, dem Objekt und der Marschroute 
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rn 
als Mittellinie ein rechtwinkliges Dreieck mit drei Parametern konstruieren 


läßt: 


— der Fluchtdistanz F zwischen Beobachter und Objekt; 
— dem Sichtwinkel $ zwischen den aus der Mittellinie Z und der Strecke Be- 
obachter-Objekt gebildeten Schenkeln; 

— dem rechtwinkligen Abstand P zwischen dem Objekt und der Mittellinie. 

Kennt man jeweils zwei dieser Maße, läßt sich das Objekt genau orten. Die 

Streckenmessungen werden gegenüber der komplizierteren Winkelmessung 

. bevorzugt. . 
- Durch Hayne (1949) wurde allerdings festgestellt, daß die meisten beobach- 

*. teten Objekte sich um einen Fluchtwinkel gruppieren, dessen Mittelwert er 
mit 32,7°C angibt. 
Dieser Mittelwert wird in einer Reihe von Formeln als konstant unterstellt. 
ROBINETTE et al. (1974) weisen jedoch darauf hin, daß der Sichtwinkel in ho- 
hem Maße von der Größe des Objektes und der Übersichtlichkeit des Ge- 
ländes beeinflußt wird. So betrug er für Elefanten 52°C, für das kleine Dik- 
Dik nur 30°C. Je kleiner der Winkel ist, umso größer ist die Gefahr des 
Übersehens. . 

Unter den Verfahren, die sich der Fluchtdistanz bedienen, werden solche 
mit fixer und mit variabler Fluchtdistanz unterschieden. | 

“Bei den Modellen mit fixer Fluchtdistanz wird unterstellt, daß die Individu- 
‚en fliehen, wenn der Beobachter die Grenze eines Kreises mit der Fluchtdi- 
stanz erreicht hat. Ist diese bekannt, wird sie als fixe Größe in die Rechnung 
übernommen. = HR 
‚Bei der variablen Fluchtdistanz ist dagegen die Flucht des Objektes eine 
Funktion des Abstandes zwischen.dem Beobachter und dem Objekt. Sie 
muß in jedem Falle ausgemessen werden. Die Vielzahl der entwickelten For- 
meln ist in letzter Zeit mehrfach vergleichend getestet worden (RoBınETTe et 
al. 1974, Mvrsercer 1977, EBERHARDT 1968). Die günstigsten Ergebnisse 
‘wurden dabei mit den, Formeln nach Kıng und Havyne erzielt, auf deren 

"Wiedergabe wir uns daher hier beschränken: 


Formel nach Kınc = 
vu. 
2L-F 


_ Größe der Population 


Y 
Anzahl der gesehenen Exemplare 
Formel nach Hayne A - Größe des men ? 
Ä L Länge der Marschroute 
ER TU F mittlere Fluchtdistanz ; 
auf, f harmonisches Mittel der Fluchtdistanzen 
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Durch Vergleich mit bekannten Populationen ermittelten RoBinETTe et al. 
eine Zuverlässigkeit des Ergebnisses der Methode Kın von 10% Streuung, - 
wenn sich der Variabilitätskoeffizient der Fluchtdistanzen zwischen 30 und _ 
60% bewegt. Bei abweichendem Variabilitätskoeffizienten läßt sich die Zu- 

verlässigkeit des Ergebnisses nach der Regression ’ 


y = 123,52 — 0,529-x 


y wahrscheinlicher prozentualer Anteil des Ergebnisses vom wahren Wert 
x Variabilitätskoeffizient der Sichtdistanzen : 
berechnen. 


MYRBERGET, der im besonderen die Methode von Hayne empfiehlt, weistauf - 
der Grundlage umfangreicher Vergleichsuntersuchungen an Moorschnee- 
hühnern- darauf hin, daß es selbst bei Anwendung dieser Methode sehr 
“ schwer ist, eine Genauigkeit der Schätzung von 10% zu erreichen... 
Die auf der Erfassung der rechtwinkligen Distanz beruhenden Verfahren lie- 
ßen alle keine ausreichende Genauigkeit erwarten, sofern sie nicht, wie im 
vorigen Abschnitt beschrieben, die abnehmende Sichtbarkeit von der Mittel- 
linie berücksichtigen. Das dort als Beispiel beschriebene Verfahren von An- 
derson und PospaHara (1970) kann hier nochmals als eines der brauchbar- 
sten Verfahren der Modelle mit rechtwinkliger Distanzmessung Erwähnung, 
finden. og 
Für die Einsatzmöglichkeit der Probestreifenverfahren mit unbestimmter 
Breite sind also folgende Voraussetzungen notwendig: 
— Die Mittellinie muß genau eingehalten werden. ' - 
- Die Wahrscheinlichkeit der Beobachtung der Objekte muß nahe der Mit- 
tellinie gleich 1 sein. Fällt sie mit der Entfernung von der Mittellinie ab, ist 
das durch eine Sichtbarkeitskorrekturkurve zu berücksichtigen. EA 
- Jedes Tier muß genau an der Stelle eingemessen werden, an der essich bei 
der Störung aufgehalten hat. Bei Gruppierungen ist die Mitte der Gruppe 
anzunehmen. f DR 
- Alle Messungen müssen genau sein; Schätzungen führen zur subjektiven 
Gruppenbildung und setzen die Zuverlässigkeit des Ergebnisses herab. . 
— Die Objekte sind: zufällig und unabhängig verteilt; die Flucht des einen 
darf keine unkontrollierbare Flucht anderer auslösen. 
— Jedes Objekt darf nur einmal erfaßt werden. 
Diese Prämissen schließen die Anwendung der Verfahren für den mitteleu- 
ropäischen Raum, mit Ausnahme ausgedehnter Feldflächen, nahezu aus. 
Dennoch gibt es auch Versuche, die Verfahren auf die Ermittlung von Cer-.' 
‚viden in Waldgebieten auszudehnen. 
So befaßte sich Smrnow (1974) mit der.Erfassung der Rehwildzahl in der 
Burjatischen ASSR auf der Grundlage von Fluchtdistanzermittlungen. Die 
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von ihm auf 715km Marschroute an 289 Rehen ermittelte Fluchtdistanz be- 

trug auf offenen Gebieten 0,520km, in lichten Wäldern 0,087km und in 

dichten Beständen 0,060 km. j 

Es muß darauf verwiesen werden, daß das Fluchtverhalten des Rehwildes 

nicht den oben angeführten Forderungen für die Anwendung von Linienta- 
" xationsmethoden entspricht. Einen Nachweis darüber führte Bercz (1969), 
der in einem eingegatterten Versuchsgebiet mit bekanntem Rehwildbestand 
feststellte, daß mittels der Linientaxationsmethode unter günstigsten Bedin- 
gungen nur 44 bis 56% des Rehwildbestandes erfaßt werden konnten. 


4.3.2. Luftaufnahmen 
4.3.2.1. Sichtbeobachtungen aus der Luft 


Seit etwa 1930 werden Luftfahrzeuge für die Ermittlung von Wildbeständen 
. eingesetzt (TALBor 1970). Da es fast die einzige praktikable Methode zur Er- 
“ fassung von Großtieren in abgelegenen Gebieten mit vertretbarem Aufwand 
ist, sind umfangreiche Luftaufnahmen in der UdSSR, in Nordamerika, Afri- 
ka und Australien vorgenommen worden. So berichtete z. B. PrıikLonskı 
(1970), daß allein zur Erfassung des Elchbestandes in der UdSSR 
140000 Flugkilometer absolviert wurden, deren Ergebnisse auf ein Gebiet 
von 120Million Hektar bezogen werden konnten. Zur Ermittlung des Be- 
‚standes-an Saiga-Antilopen wurden 1960 in der RSFSR und in Kasachstan 
. Routen von 40000km Länge beflogen. 

Üblicherweise werden mit Kleinflugzeugen (z. B. AN2) nach zuvor be- 
schriebenen Prinzipien ausgewählte Probestreifen abgeflogen. Bei ge- 
wünschten Ermittlungen auf der Totalfläche liegen die Flugstreifen parallel 
nebeneinander. In diesen Fällen kommen wegen ihrer größeren Beweglich- 
keit auch die im allgemeinen kostenaufwendigeren und mit geringerer 
‚Reichweite ausgestatteten Hubschrauber zum Einsatz. 

‘Das Ergebnis einer Bestandsermittlung aus der Luft ist abhängig von der all- 
gemeinen Sichtbarkeit der Objekte, den durch das Luftfahrzeug vorgegebe- 
nen Flugparametern und von den Aufnahmemöglichkeiten des Beobachters. 
Die Sichtbarkeit der Objekte bildet dabei die. grundlegende Bedingung. Dar- 
unter wird die Wahrscheinlichkeit verstanden, daß ein im Untersuchungsge- 
biet befindliches Tier vom Beobachter entdeckt wird (Caucney 1974). Sie 
wird in erster Linie von der Deckung bestimmt. Luftaufnahmen bewähren 
sich nur in relativ offenem Gelände, wie in Steppen, Savannen, der Tundra, 
der lockeren Nadelwaldtaiga, in Laubwäldern der gemäßigten Zone nach 
dem Laubabfall und bei Schneelage, auf Feldfluren und alpinen Matten. Eine 
beträchtliche Rolle spielen Hinter- bzw. Untergrund und Färbung des Ob- 
jektes, da die Aufnahmewahrscheinlichkeit mit Zunahme des Kontrastes 
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wächst. Bewegte Objekte werden besser erfaßt als ruhende; daher ist die 
Ausnutzung der Aktivitätsperiodik des Wildes:wesentlich. Nach KHERUVI- 
MOV (1970) wurde in der Zeit von 14 bis 17 Uhr die etwa dreifache Zahl von 
Eichen entdeckt als in der Zeit von 9 bis 12 Uhr. Die Sichtbarkeit nimmt mit 
der Größe der Objekte zu. Schräger Lichteinfall verbessert die Beobach- 
tungsmöglichkeiten. 

CAUGHLEY et al. (1976) wiesen nach, daß die Flughöhe und - cher ih 
sowie die Breite des Probestreifens signifikanten Einfluß auf das Ergebnis 
haben. Die Sichtbarkeit sinkt mit steigender Flughöhe. Die Verfasser wiesen 
nach, daß die außerordentlich starke Zunahme einer Elefantenpopulation in 
Zambia ım Verlaufe von 8Jahren im wesentlichen durch den allmählichen 
Rückgang der Flughöhe von 600m auf 100m vorgespiegelt wurde. Mit zu- 
nehmender Flughöhe wächst nicht nur der Abstand zwischen Beobachter 
und Objekt, sondern auch die Anzahl der verdeckenden Gegenstände. Als 
günstige Flughöhe werden im allgemeinen 75 bis 100m angesehen (CaucH- 
Levy 1977). JEGOROW et al. (1970) zählten in Jakutien erfolgreich Elch, Ren 
und Reh bei Flughöhen von 80 bis 100m, während sie Schneehasen (vor dem 
Haarwechsel und nach der Schneeschmelze) bei einer Flughöhe von 50m er- 
fassen konnten. 
Die Breite der Probestreifen hat wahrscheinlich den größten Einfluß auf das 
Ergebnis. Sie wird für den Beobachter durch zwei feste Marken an den Flü- 
geln bzw. Fenstern markiert, über die hinweg die Begrenzung des Streifens 
anfixiert werden kann. (Abb. 4/13). Die Breite des Streifens ist somit von der 
Flughöhe und deren konstanter Einhaltung abhängig. Mit zunehmender 
Breite sinkt die Sichtbarkeit der Objekte infolge zunehmender Distanz zwi- 
schen Beobachter und Objekt und wachsender Anzahl verdeckender Objek- 
te. Der Beobachter hat weniger Zeit zur Verfügung, den Streifen abzusu- 
chen und muß dazu mehr Augenbewegungen ausführen. Im allgemeinen 
sollte eine Probestreifenbreite von 100m nicht überschritten werden. i 
Schließlich wirkt die Fluggeschwindigkeit für den. Beobachter zeitbeschrän- 
kend. Sie sollte auf annähernd 150km/h beschränkt sein. | 


Abb. 4/13 
. Schematische Darstellung der Wildbe- UI m : N 
standsaufnahme aus der Luft (nach 
CaucHLey 1977) 

. Links ist die Begrenzung des Probestrei- 
fens durch Markierungen an. der Tragflä- 
chenkonstruktion dargestellt. 
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Vom Beobachter wird große Aufnahmeerfahrung, vor allem ein geübtes Au- 
ge erwartet. CAUGHLEY et al. erwähnen einen Test, bei dem erfahrene Beob- 
achter 68% eines Elchbestandes, ungeübte dagegen nur 43% ermittelten. 

"Mit zunehmender Zeitdauer der Aufnahme, vor allem bei hoher Beanspru- 
chung durch hohe Geschwindigkeit und breite Streifen, sind Ermüdungser- 
scheinungen zu erwarten, die die Qualität des Ergebnisses herabsetzen. Da- 

‚her sollte eine Aufnahme nicht länger als 2Stunden dauern. 

Zusätzlich zu dem bereits Gesagten muß auch bei Luftaufnahmen gesichert 
sein, daß er 
— die festgelegte Marschroute genau eingehalten wird und die Flugstreifen 

sich nicht überlappen; 

— die Beunruhigung des Wildes in Grenzen bleibt und die Erfassung nicht 

erschwert. 

“ Es muß dennoch eingeschätzt werden, daß auch bei Einhaltung der genann- 

. ten Bedingungen Luftzählungen gewöhnlich zu Unterschätzungen führen. 
Einer umfangreichen Zusammenstellung von CAuGHLEY (1974) zufolge wer- 

. den selbst große Arten in offenem Gelände nur zu 23 bis 89% erfaßt. 

‚ Durch Vergleich visualer Zählergebnisse mit Luftbildaufnahmen bei Ren- 
tierherden stellte SEmEnow-TJan-Schanskt (1977) fest, daß die Unterschät- 
zungen mit steigender Herdengröße. zunehmen. Wurden bei aus 1 bis 
30Köpfen bestehenden Herden visual durchschnittlich 5 bis 10% zu wenig 
erfaßt, stieg dieser Fehler bei Herden von 31 bis 300Rentieren auf 16 bis 
44% und bei Herden: von 301 bis 3000 Stück auf 38 bis 57 %. 

Daher ist die Luftbildaufnahme besonders bei rudelbildenden Arten eine gu-: 
te Methode, das Ergebnis zu präzisieren. Der gleiche Autor weist jedoch 

: auch darauf hin, daß selbst der Vergleich von Luftbildaufnahmen derselben 

“ Herde Abweichungen von etwa 2% der Stückzahl erkennen läßt, die sich 
aus dem gegenseitigen oder durch Gegenstände bedingten Verdecken einiger 
Tiere ergeben. Dennoch ist die Luftbildaufnahme eine ausgezeichnete Er- 
gänzung der visuellen Zählung, weil sie in Ruhe einer späteren Auszählung 
unterliegen kann. i 

‘ Zusammenfassend muß eingeschätzt werden, daß für die im mitteleuropäi- 
schen Raum vorliegenden Bedingungen die Wildbestandsaufnahme aus der 
Luft infolge der Biotopeigenschaften und der Aufwendigkeit des Verfahrens 
kaum zur Anwendung kommen kann. Am ehesten wäre sie noch bei der Er-. 
mittlung von Wasservogelansammlungen auf offenen Gewässern denkbar. 


4.3.2.2. Strahlungsmessungen 


"Die mit der direkten Sichtbeobachtung aus der Luft verbundenen Probleme 
legten den Gedanken nahe, systematische Luftbildaufnahmen auch für 
Zwecke der Wildbestandsermittlung zu nutzen. Neben Vorteilen bei der 
Aufnahme selbst -— die Beobachter entfallen und werden durch Apparaturen 
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ersetzt, eine e größere Flughöhe und Streifenbreite ist denkbar — kann vor al- i 


lem das Auswertungsverfahren objektiviert werden. 

Voraussetzung dafür ist, daß die gesuchten Objekte mit ausreichender Deut- 
lichkeit aufgezeichnet werden. i 
Zu diesem Zwecke bot sich die von Lichtverhältnissen und Tarnfarben weit- 
gehend unabhängige Strahlungsmessung an. Sie beruht darauf, daß alle Kör- 


per über ihre Oberfläche fortlaufend Energie unterschiedlicher spektraler 


Zusammensetzung und Menge abstrahlen. Die Emmission ist durch die ver- 
schiedenartige Beschaffenheit des Haarkleides tierartspezifisch. Gemeinsam 
mit den Größendifferenzen der Objekte ist somit prinzipiell eine Artbestim- 
mung möglich. 

Zu berücksichtigen ist, daß die Kbshählunsiietet in gewissen Grenzen 
variiert. Wichtige Einflußfaktoren sind zum Beispiel der Haarwechsel und, 
der Feuchtigkeitsgehalt der Haardecke. Des weiteren strahlt selbstverständ- 


lich auch der. Hintergrund des Objektes Energie ab. Ein guter Kontrast setzt . £ 


eine möglichst hohe Temperaturdifferenz zwischen dem Objekt und seiner 


Umgebung voraus. Schließlich muß in Betracht gezogen werden, daß ver-. _ 


deckende Hindernisse, wie Baumkronen, einen großen Teil der abgestrahl- 
ten Energie absorbieren. Daher sind auch hier ein offenes Gelände und win- 
terliche Bedingungen Voraussetzung für eine erfolgreiche Aufnahme. 


Eine unter solchen Voraussetzungen durchgeführte Ermittlung eines einge- . 


_ gatterten Bestandes an Weißwedelhirschen erbrachte ein EISEN 
von 98% (Taısot 1970, SCHÜRHOLZ 1976). 
Die Aufnahmen erfolgten bisher mit Radiometern, seit 1968 verstärkt mit 
Infrarot-Thermal-Scannern (Schürnoız, 1976). Bei Radiometern handelt es ° 
sich um optische Geräte, die die abgestrahlte Energie auf einen Detektor ' 
konzentrieren, dessen durch Elektronik verstärkte Spannung aüf einem = 
Meßinstrument durch Grad Celsius .oder als Strahlungsdichte (Watt/cm?) 
zur Anzeige gebracht wird. Zusätzlich zu den schon genannten Einflußfak- 
toren beeinflussen atmosphärische Bedingungen (Luftfeuchte und -tempera- 
tur, Bewölkung, Windgeschwindigkeit) das Ergebnis stark, so daß zahlrei- 
che begleitende und vorausgehende Messungen erforderlich sind, und auch 
die Flughöhe gering gehalten werden muß. Daher ist der Praxiseinsatz be- 
grenzt. 


Infrarot-Thermal-Scanner arbeiten als Linientaster und erfassen speziell die 


für die Aufnahme von Warmblütern optimale langwellige Strahlung. Durch 
ein optisch-mechänisches Aufnahmesystem wird das Gelände abgetastet und 
die aufgefangene Energie auf eigen Brennpunkt ‚konzentriert. Durch einen 
Detektor wird sie in elektrische Spannung umgesetzt, die ein Sender dem Si- 
gnalumsetzsystem übermittelt. Dort werden sie in ein sichtbares Bild umge- 
setzt. Ein zweites optisches System fokussiert die Signale auf eine photogra- 
phische Emulsion, die, der Flugbewegung angepaßt, einen nn 
. Filmstreifen ergibt. 
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Obwohl die bisher erzielten Ergebnisse für geeignete Bedingungen durchaus 
erfolgversprechend sind, hat das Verfahren bisher noch keine Praxisreife er- 
langt. 


4.3.3. Manipulationsmethoden 


: Unter dieser Bezeichnung ‚werden hier alle Methoden zusammengefaßt, bei 
denen mindestens ein Teil der Population in die Hände des Untersuchenden 
gelangen muß. 


43.3.1. Totalabschuß 


Diese rigorose Methode zur Ermittlung der Höhe eines Wildbestandes wird 
wohl nur in seltenen Fällen zur Anwendung kommen. Dennoch gibt es eine 
Reihe von Spezialfällen, wo sie durchaus denkbar und zweckmäßig sein 
-. kann. Im besonderen ist dabei an die Schaffung einer Bezugsbasis für relative 
. Dichtebestimmungen zu denken. Durch den Totalabschuß auf einer oder 
mehreren Probeflächen kann der ermittelte absolute Bestand mit dem vorher 
ermittelten Relativwert in Beziehung gesetzt werden. Der sich ergebende 
Korrekturfaktor ermöglicht es, sonst gleiche Verhältnisse vorausgesetzt, 
: auch in anderen Gebieten festgestellte Relativwerte i in absolute Bestandszah- 
len umzuwandeln. 
Ein vielzitiertes Beispiel für einen Totalabschuß wurde im dänischen Wild- 
forschungsgebiet Kale praktiziert, dessen Ergebnis für die Einschätzung des 
sogenannten „Zählfehlers“ beim Rehwild anschließend beträchtliche Bedeu- 
. tung hatte. Der Rehwildbestand in dem über 1000ha großen Gebiet (davon 
340ha Laubwald) wurde durch ein gut geschultes Personal auf etwa 70Stück 
geschätzt (Annerson 1953). 
Im Verlaufe einer Jagdzeit (15.5. bis 31.12.) wurde mit allen Mitteln ver- 
sucht, den Bestand vollständig zu eliminieren. Mehrere Schneedecken am 
Jahresende ließen die Feststellung zu,.daß nur 4 bis 5Stücken entkommen 
waren, doch die gezeitigte Strecke betrug 213Stück. Demzufolge wurde 
vorher der Bestand nur auf etwa ein Drittel seiner wahren Höhe geschätzt. 
Da das Gebiet nicht gezäunt war und auch die angrenzenden Gebiete einen - 
wenn auch geringen —- Rehwildbettand hatten, ist eine gewisse Zuwanderung 
nicht auszuschließen, die das Ergebnis in seinen absoluten Werten anzwei- 
'felbar macht. 
Paustian und GoRrETzk1 (1980) eliminierten in einem etwa 10000ha großen 
Feldgebiet nahezu den gesamten Jungfuchsbesatz. Dennoch zeigte das an- 
schließende Jagdergebnis einen kaum verringerten Anteil an Füchsen im er- 
sten Lebensjahr, der nur aus den angrenzenden Gebieten eingewandert sein 
konnte. 
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Daher wird der Totalabschuß nur dann exakte Ausgangswerte bieten, wenn 
— das Untersuchungsgebiet eingezäunt, er 
-.sehr groß ist, oder : N 
— die betreffende Wildart sehr seßhaft ist. 


4.3.3.2. Entnahmen und Zusetzungen 


Wird einem Wildbestand unbekannter Höhe ein Teil durch Abschuß oder. - . 
Fang entnommen oder eine Aussetzung durchgeführt, kann unter bestimm- 
ten Bedingungen über diesen nun bekannten Bestandesteil ein Schluß auf 

den Gesamtbestand erfolgen. “€ e 


‚Nichtselektive Entnahmen und Zusetzungen 


Streckenvergleiche: Werden weite, annähernd gleichförmige Gebiete mit 
gleichem Jagddruck bejagt, bilden Streckenunterschiede eine Wiederspiege- 
lung der Bestandeshöhe. Eine weitere Voraussetzung bilden gleiche Erhe-: 

bungszeiträume: Reproduktion oder Migration dürfen keinen Einfluß aus- 


üben. Das Verfahren wird in Nordamerika als Leszies Methode zur unter- - 


schiedlichen Festlegung der Zahl auszugebender Abschußlizenzen benutzt 
(CaucHL£y 1977). Es ermöglicht nur die Ermittlung relativer Beziehungen ' 
verschiedener Gebiete zueinander und läßt keinen Schluß auf die absolute : 
"Bestandeshöhe zu. Unter den Bedingungen von Revierjagdsystemen ist es 
möglich, durch Streckenvergleiche in einer Zeitreihe Veränderungen in der 
Wilddichte aufzudecken, sofern übrige Einflußfaktoren auf die Strecke (Jä- : 
gerzahlen, Jagdintensität) gleichgeblieben sind. _ 
Manipulationsindex: Wird eine bestimmte Anzahl von Tieren einer Popu-. 
lation entnommen oder zugesetzt, ist es möglich, durch Vergleich dichteab- 
Tabelle 4/T " j 


Beispiel zur Ermittlung eines Rotwildbestandes durch Losungsstellenaufnahme 
(nach Rınev) \ ; 


Berechnüng der Losungsstellendichte Anzahl 

5 (Stück) 
Losungsindex vor der Jagd je Probefläche I... = 0,17 
Losungsindex nach der Jagd je Probefläche L = 0,07. 
Streckenhöhe CC =66 
Bestand vor der Jagd: N, = an i N ={i2: 

27 
. da: » = 
Bestand nach der Jagd: N, = a N; = 46 
: 2 — 4 " \ \ 


6 Der Wildbestand 81%. 


hängiger Kriterien vor und nach der Maßnahme einen annähernden Schluß 
'auf die Bestandeshöhe zu ziehen. Rıney wandte die Methode auf Neuseeland 
zur Ermittlung des Rotwildbestandes auf der Grundlage der Losungsstellen- 
dichte an (s. Tab. 4/1). 

Die Zuverlässigkeit des Ergebnisses hängt von der Enge der Korrelation 
zwischen der Wildbestandshöhe und dem benutzten Weiser ab. Des weite- 
ren sind selbstverständlich Umfang und Sorgfalt der Indexermittlung von 
entscheidender Bedeutung. Ba 


 Selektive Entnahmen und Zusetzungen h 


Krıkers Methode: Die von KELker erstmalig angewandte Methode (CAucH- 

ıEY 1977) setzt voraus, daß eine Population in zwei Klassen unterteilt wer- 

den kann, deren Relation zu einander relativ genau ermittelbar ist. Der übli- 

che Bezugswert ist das Geschlechterverhältnis, das für zahlreiche Arten 

durch sekundäre Geschlechtsmerkmale, wie Farb- und Größenunterschiede 

oder Geweihe und Gehörne in der Wildbahn festgestellt werden kann. 

Durch Zusetzung oder Entnahme einer. ausreichend großen Anzahl Indivi- 
duen bekannten Geschlechterverhältnisses ist eine Schlußfolgerung auf die 

' Gesamthöhe des Bestandes möglich. 

Folgende Voraussetzungen müssen gegeben sein: 

— Die Zusetzungen oder Entnahmen müssen einen ausreichend großen An- 
teil des Bestandes betragen (nicht unter 25%); 

- alle Zusetzungen oder Entnahmen müssen berücksichtigt werden; 

- die Klassen müssen bei beiden Ermittlungen gleich verteilt sein; 

- ein unkontrollierter Ab: oder Zugang darf zwischen den ‚Ermittlungen 
nicht erfolgen. " 

Eine Anwendungsmöglichkeit besteht beispielsweise bei Fasanenaussetzun- 


gen. 
Die Formel lautet: 
N, = G-pC, i 
p Pi 


N,  Populationsgröße vor der Zusetzung oder Entnahme 

N; Populationsgröße nach der Zusetzung oder Entnahme 

pı Anteil der x-Individuen an der N;Population 

p, Anteil der x-Individuen an der N,-Population Mi 

C, Anzahl der zugesetzten oder entnommenen x-Individuen 

C, Anzahl der zugesetzten oder entnommenen y-Individuen _ 

C Summe (Zusetzung) oder Differenz (Entnahme) von C, und C, 


Bei C, und C, gehen die Werte bei Entnahmen negativ, bei Zusetzungen po- 
sitiv in die Rechnung ein. Als Erläuterung soll das Beispiel einer Wildzuset- 
zung dienen. Es wurden insgesamt 500 Individuen C ausgesetzt, davon 400 „ 
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weiblichen C, und 100 männlichen Geschlechts C,. Vor der eure wur- 
de der weibliche Anteil an der Population mit 0, 56 bestimmt, er hatte sich 
nach der Aussetzung auf 0,61 verändert. 

Die Populationsgröße vor der Zusetzung war demzufolge 


n. — 490 = 0,61:500 _ _95 
! 0,61 — 0,56 0,05 


= 1900 Individuen. 


Nach der Zusetzung N, war sie auf 2400 Individuen angewachsen. Das Ge- 
schlechterverhältnis muß sehr genau angeschätzt werden. Wäre die Schät- 
zung im obigen Beispiel nur um 1% anders ausgefallen (0,60 und 0,55), so 
wären für N, bereits 2000 Individuen errechnet worden. Das wirft ein Licht 
auf den zu erwartenden Fehlerrahmen der an sich eleganten Methode und 
auf ihre praktische Anwendbarkeit. 

Es sei hier nur erwähnt, daß eine Modifikation der Formel auch die Bestim- 
mung unbejagter Populationen ermöglicht, wenn die Beobachtungshäufig- 
keit zwischen ihr y und einer bejagten Art x vor und nach u. letzte- 
rer ermittelt wird. C, entspricht dann der entnommenen Strecke, C, = 0 der. 
geschützten Art. 

Petersen Methode: Diese auch als Einstne Iirdbe bezeichnete Methode 
(CAuGHLEY 1977) setzt voraus, daß ein Teil der Population gefangen, mar- 
kiert und wieder freigelassen wird. Aus dem Verhältnis der wiedergefange- 
nen oder sichtbeobachteten markierten Stücke zur markierten Gesamtzahl 
kann die Population angeschätzt werden. Die durch BaıLey weiterentwickel- 


te Formel lautet: 
n-Mo+n, j 
.. x+1 


Größe der Population 

Anzahl der markierten und freigelassenen Individuen 

Gesamtzahl der Beobachtungen oder Rückfänge 

Anzahl der beobachteten oder rückgefangenen markierten Individuen 


SSaZz 


Für die Standardabweichung s gilt die Formel: 
Me+Va-n 


+1} +2) 


Das Verfahren wurde durch Anperson (1962) und STRANDGAARD (1967, 
1972, 1975) an der Rehwildpopulation von Kale überprüft. Auf der Grund- 
lage von über 200 sichtmarkierten Rehen und fast 10000 Beobachtungen ge- 
langte Strandgaard zu der Schlußfolgerung, daß ein nahezu genaues Ergeb- 
nis erreicht werden kann, wenn etwa zwei Drittel der Population markiert 
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wurden. Für einen annähernden Überblick ist ein Anteil von etwa 50% er-: 
- forderlich. Das schränkt die Anwendbarkeit des Verfahrens sehr ein. 

CaucHz£y (1977) gibt in einem Diagramm die notwendige Anzahl markier- 

ter und wiedergefangener Individuen an, die für einen Standardfehler von 

+10% der ermittelten Populationsgröße Voraussetzung ist (Abb. 4/14). Zu 

einem ähnlichen Ergebnis gelangten Vincent et al (1979) in Frankreich. 

Durch eine hohe Anzahl von Beobachtungen kann eine geringere Markie- 

. rungsquote etwas ausgeglichen werden. Bei einem Anteil von 30% markier- 

‚ter Tiere'sind etwa 900 Beobachtungen für ein annähernd richtiges Ergebnis 

. erforderlich. 


FTARBENFNE 
BZ IDNIBNRN 
NA NN 
A EI I ER 


100 150 200 250 ., 300 350 400 450 
Inzah der Markierungen (M) 


Abb. 4/14 

Darstellung der notwendigen Anzahl markierter Rückfänge, bei der ein Standardfeh- 
ler von 10% bei Anwendung der Petersen-Methode eingehalten wird. Sie ist eine 
Funktion zwischen der Anzahl markierter Individuen und der Populationsgröße 
(nach CAucHLEY 1977) 


Die Anwendung der Petersen Methode setzt voraus, daß 

— alle Individuen der Population die gleiche Fangwahrscheinlichkeit han: 

— keine Geburten oder Zuwanderungen in der Zeit zwischen dem Fang und 
Rückfang (bzw. Rückbeobachtung) auftreten; 

— desgleichen keine Todesfälle oder Abwanderungen vorkommen; 

— keine Markierungen verloren gehen. 
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RıcE und HARrDER (1977) wandten das Verfahren bei der Luftaufnahme von 
Weißedelhirschen mit Erfolg an. . 
An dieser Stelle kann nicht auf Weiterentwicklungen dieser Formel und auf | 
andere Formeln eingegangen werden, die es erlauben, Zuwachs- und Repro- 
duktionsraten sowie mehrfache Wiederfänge in verschiedenen Jahren zu be- 
rücksichtigen (CausHey 1977). 
Die PETERsEn Methode und ähnliche Verfahren können infolge ihrer hohen 
Aufwendigkeit lediglich im Rahmen wissenschaftlicher Untersuchungen 
Anwendung finden. : 


4.3.3.3. ‚Vergleich von Fangquoten Zu . 


Gelegentlich wird versucht, vor allem bei Nagern, aber auch bei-Hasenarti-- 
gen und Raubwild, relative Dichteunterschiede zwischen verschiedenen Tei- 
len des Verbreitungsgebietes durch den Vergleich von Fangquoten zu ermit- 
teln. 
Dazu werden nach gleichem System Fänge oder Fallen äusgebracht und die 
Fanghäufigkeit je Falle miteinander verglichen. Auch die Aufnahmehäufig- 
keit von Köderbrocken oder der Verbiß bestimmter Asungspflanzen können 
miteinander verglichen werden. 

Hierbei ist zu berücksichtigen, daß jede besetzte Falle (oder verbissene _ 
Pflanze) „inaktiv“ wird, und mit steigendem Anteil inaktiver Fallen die 


Fanghäufigkeit die vorhandene Dichte unterrepräsentiert. Daher ist eine N, 


Hänfigkeit-Dichte-Transformation notwendig. Bar 
Unter der Voraussetzung der Poisson-Verteilung kann diese Transformation 
nach folgender Formel erfolgen: ; 


1-f= e* bzw. f=1-e*. 


f Fanghäufigkeit je Falle 
f- 1 Anteil unbenutzter Fallen 
x wahrer Mittelwert von Fängen je Falle 


Der Exponent e”* kann Tabellenwerten entnommen werden. CAUGHLEY 
(1977) hat die Beziehung zwischen der Fanghäufigkeit und dem wahren Mit- 
telwert in einer Graphik dargestellt (Abb. 4/15), in der letzterer leicht abge- 
lesen werden kann. 

In je 100 Fallen wurden im Falle A 40 Individuen, im Fall B 80 Individuen ge- 
fangen. Anscheinend ist die Dichte auf der FlächeB doppelt so hoch wie auf 
A. Unter Berücksichtigung des Anteils inaktiv gewordener Fallen stellt sich 
jedoch heraus, daß die Dichte auf B den mehr als dreifachen Wert von A hat. 
Die Transformation kann. unterbleiben, wenn (1-f) unter 0,2 bleibt. Eine 
Voraussetzung für die Anwendung von Fangmethoden besteht darin, daß 


5 


der Fang die Größe der Populationen nicht beeinflussen darf. Die ange- 
wandten Methoden sollen standardisiert sein, ähnliche Witterungsbedingun- 

. gen herrschen und die Erfahrung der Fänger etwa gleich sein. 
Weiterhin ist von Bedeutung, daß das Verhalten der Population infolge der 
Fänge nicht wesentlich beeinflußt wird, also die Tiere das Fanggebiet nicht 
meiden lernen oder durch den Fang begleitende Maßnahmen (Fütterung 
usw.) aus den angrenzenden Gebieten angezogen werden. 


Folgendes Beispiel erläutert das Vorgehen: 


Ergebnisse Vergleichsflächen 
A B 
FanghäufigkeitjeFalef 0,4 0,8 
‚Anteil unbenutzter Fallen (1 — /) 5 0,6 0,2 
Wahrer Mittelwertnach (1 - f} = e* 0,5 1,6 
Ye Abb. 4/15 
100 Graphische Darstellung der Beziehungen 
zwischen der Fanghäufigkeit und dem 
80 wahren Mittelwert der Populationsdichte 


(nach CAucHLEY 1977) 


0 1 2 3 4 5 
Dichte auf der Probefläche 


4.4.  Indirekte Ermittlungsmethoden 


“ Wie bereits erwähnt, beruhen die indirekten Fangmethoden auf der Grund- 
lage von Anwesenheitszeichen der gewünschten Art. Damit können Schluß- 
folgerungen auf deren Vorkommen und Bestandeshöhe gezogen ‘werden. 
Die am häufigsten benutzten Anwesenheitszeichen sind Fährten und Spuren 
sowie Losung, aber auch Wechsel, Begleitspuren der Nahrungsaufnahme, - 
Burgen, Baue, Nester und Horste. 
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Die indirekten Ermittlungsmethoden weisen gegenüber den Direktbeobach- ° 
tungen eine Reihe von Vorteilen auf. Ihr Hauptvorzug besteht in der zeitli- 
chen Trennung des Nachweises von der Anwesenheit des Tieres. Dadurch 
‘braucht das Aktivitätsverhalten wenig oder gar nicht berücksichtigt zu wer- 
den, man kann die günstigste Tageszeit für die Ermittlung wählen und beun- 
ruhigt den Bestand weniger. Das Anwesenheitszeichen kann in Ruhe unter- 
sucht werden, Fehlbeobachtungen kommen kaum vor. Der Vorzug ist je- 
doch mit einigen wesentlichen Nachteilen verbunden, Die mit der Direktbe- 
obachtung oft verbundenen Aufschlüsse über Alter und Geschlecht entfallen 
in vielen Fällen, und der zeitliche Abstand zwischen dem Hinterlassen des 
Merkmals und der Registration durch den Beobachter läßt viele Möglichkei- 
ten für Trugschlüsse und Fehleinschätzungen zu. Von Vorteil ist jedoch 
weiterhin auch, daß gegenüber den Direktbeobachtungen leichter einheitli- 
che Verfahren der Ermittlung in Anwendung kommen können, und daß der : 
Erfahrungsschatz des Beobachters einen weniger großen Einfluß har. 


4.4.1. Ermittlung durch Abfährten 


Unter den meisten Haarwildarten kommt im gemäßigten oder gar nördli- 
chen Raum nur das Abfährten oder Spüren von den indirekten Erfassungs- 
‚methoden ernsthaft in Betracht. 

Die Fährte zeigt sicher, und unter bestimmten Bedingungen auch längere 
Zeit, die Anwesenheit des Wildes an. 

Aus ihr lassen sich nicht selten nähere Schlüsse auf das Geschlecht und Alter ° 
ziehen. Während bei der Direktbeobachtung das Individuum sozusagen ei- 
nen Punkt im Gelände darstellt, den es mit dem geringen Umkreis der 
Fluchtdistanz aufzufinden gilt, stehen für das Abfährten die kilometerweit 
gezogenen Trittsiegel zur Verfügung. 

Allerdings ist die Erkennbarkeit der Fährte von den Bodenverhältnissen ab- 
hängig; auf Steinböden und bei dichter Bodenvegetation sind oft kaum Ab- 
drücke zu finden, auf feuchten Sand- oder Lehmböden kann das Fährtenbild 
ausgezeichnet stehen. Wechseln die durch den Untergrund gegebenen Vor- 
 aussetzungen stark, wie es in den meisten Gebieten der Fall ist, kann wohl 
hin und wieder ein markantes Einzelstück bestätigt werden; ein Überblick 
über den Wildbestand ist jedoch ohne extra angelegte Spürbahnen kaum er- 
hältlich. 

‚Das Stehen der Fährte ist neben den Boden- auch von den Witterungsbedin- 
gungen abhängig. Während Regenfälle die Fährte schon nach einer Stunde 
verwischen können, führen lange Trockenheitsperioden oder eintretender 
Frost nicht selten zu wochenlangem Konservieren. Daher ist es dann kom- 
pliziert, aus der Anzahl der Fährten auf die Höhe des Bestandes zu schlie- 
ßen. In nur wenigen Ausnahmefällen mag es daher gelingen, die Höhe eines 
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Wildbestandes mit ausreichender Genauigkeit nach dem Fährtenbild ohne . 

. ‚eine wichtige Zusatzbedingung, den Spurschnee, einzuschätzen. 

' Nach einem Schneefall ist das gesamte Untersuchungsgebiet wie mit einem. 

Zeichenpapier überzogen, auf dem das Wild seine Siegel stempelt. Ein Über- 

sehen ist kaum möglich, oft kann das Stück genau identifiziert werden. 

Die Wildbestandsermittlung auf der. Grundlage einer Schneedecke ist daher 

“in allen Gebieten, in denen mit ausreichendem Schneefall zu rechnen ist, als 

Hauptmethode anzusehen. Einige Voraussetzungen gelten allgemein: 

— Beim ersten Schneefall setzen viele Arten ihre Bewegungsaktivität für ein 
bis zwei Tage beträchtlich herab und fährten sich dadurch selten. Daher 
‚ist dieser Zeitabschnitt für eine Bestandsermittlung ungeeignet. 

— Die Tageseinstände sind beim Schalenwild im Winter kleiner als im Som- . 
merhalbjahr; bei manchen Raubwildarten oder sonstigem Wild (Hasen ir in 
der Rammelzeit) kann es umgekehrt sein. 

‚ — Hoher Schnee und Harsch schränken die Bewegungsaktivität ein. 

 — Günstigste Bedingungen für die Bestandsermittlung schafft eine Neu- 

schneedecke. Muß auf älterem Schnee gefährtet werden, sind entweder die 

älteren Fährten vor der Erfassung zu löschen, oder muß ihr Alter annä- 

hernd genau eingeschätzt werden können. N 


44.1.1. Abfährten auf der Gesamtfläche 


Soll ein Wildbestand durch Abfährten ermittelt werden, ist zunächst Klar- 
‘ "heit über die zu erfassende Fläche zu schaffen. Bei kleineren, überwiegend 
'solitär lebenden Arten mit geringem Aktionsradius und weitgehend gleich- 
mäßiger Verteilung, wie viele Raubwildarten, Hasen oder auch Rehe, kön- 
. nen gut Erfassungseinheiten zugrundegelegt werden, deren Größe etwa de- 
‚nen von Jagdgebieten (1000 bis 4000ha) entspricht. Für größere, rudelbil- 
dende Arten mit weitem Bewegungsraum müssen dagegen Räume zusam- 
mengefaßt betrachtet werden, die geschlossene Populationen oder Teilpopu- 
lationen beherbergen, also zum Beispiel bei Rotwild Einstandsgebiete. 
“Mit wachsender Größe der A steigt der Schwierigkeitsgrad einer 
aussagefähigen Ermittlung. 
.. Neben der Voraussetzung einer zum Abfährten® geeigneten Schneedecke 
müssen durch gute Organisation folgende weiteren Bedingungen gesichert 
werden: 
.— Die Ermittlung muß im Gesamtgebiet zum gleichen Zeitpunkt erfolgen, 
“um den Einfluß zwischenzeitlicher Einstanglsseränderungen zu verhin- 
dern. 
- An den Grenzen der Beebachtungsihägniee müssen Abstimmungen 
zwischen den benachbarten Fährtern erfolgen, um Doppelzählungen zu 
' vermeiden. 
— Alle Abfährtenden müssen Bis Abschnitt so weit untergliedern, daß sie 
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mit Sicherheit alle darin befindlichen Individuen ermitteln können, doch. “3 
darf die dabei entstehende Beunruhigung nicht so groß sein, daß das Wild 
den Einstand verläßt und anderenorts noch einmal erfaßt wird. . 
Nach vorliegenden Erfahrungen kann jeder Fährter im Laufe eines kurzen 
- Wintertages nur einen Abschnitt von etwa 300 bis 500ha gründlich untersu- 
chen. Der Arbeitsaufwand steigt mit der Unzugänglichkeit des Gebietes, der 
Höhe der Schneedecke und der Anzahl des Wildes auf der Flächeneinheit. 
Auch eine zu geringe Schneedecke kann den Aufwand erhöhen. Solitär le- 
bende Arten, deren Individuen sich nach dem Fährtenbild schwer unter-- 


scheiden lassen, und die auf engem Raum viel hin und her ziehen, wie zum 


Beispiel Rehe, erfordern eine hohe Sorgfalt bei der Registratur. 
Als Anhalt mag dienen, daß zur Feststellung eines Rehwildbestandes die 


umrundete Einzelfläche etwa 5 bis 10ha, bei größeren Arten etwa bei 20 bis 


25ha liegen sollte. 


Die Mitarbeiter müssen über die erforderlichen Grundkenntnisse der Fähr- : 


ten- und Spurenkunde verfügen. 
‚Für jeden Abschnitt muß eine Arbeitskarte mitgeführt werden; auf der die 
Feststellungen an Ort und Stelle nach Wildart (wenn möglich nach Ge- 
- schlecht und Altersklasse) und Bewegungsrichtung einzutragen sind. Nur 


durch Kombination dieser Eintragungen kann oft Klarheit in das verworre- 


‚ne Fährtenbild getragen werden. Ein Stück Wild wird nur dann als Bestand 


erfaßt, wenn sein Verbleib auf dem Arbeitsabschnitt mit Sicherheit feststeht. : 


Nur durchwechselnde Stücke werden nicht erfaßt. Die Genauigkeit der Er- ' 
fassung ist bei. seltenen oder individuell kenntlichen Arten sehr hoch, gerin- : 
ger dagegen bei weit wechselnden, häufigen Arten mit individuell kaum un- 
terscheidbaren Trittsiegeln, wie zum Beispiel Fuchs oder Hase. 

Das Abfährten auf der Gesamtfläche kann vor allem für Schalenwildarten ei- 
nen ausreichenden Überblick über den Bestand geben. Die Voraussetzung 
der Gleichzeitigkeit schränkt dagegen die Anwendbarkeit der Methode stark 
ein; müssen doch zum Beispiel bei einem Rotwild-Einstandsgebiet von 
30000ha Waldfläche an dem für eine Bestandsermittlung günstigen Morgen - 
60 bis 100 Jäger gleichzeitig in ihren Abschnitten sein — Ersatzleute nicht ein- 
gerechnet. Daher wird verstärkt nach geeigneten Probeflächenverfahren ge- 
sucht. 


4.4.1.2. Stichprobeweises Abfährten 


Die Vorteile der Stichprobenahmen wurden bereits im Abschnitt 4.3.1.2. . 
behandelt; sie gelten sinngemäß auch hier. Geeignet und in Anwendung sind 
Probeflächenverfahren und Linientaxationen. 


Abfährten auf Probeflächen 


Nach den vorn behandelten Grundsätzen können Probeflächen zufällig ver- 
teilt oder systematisch ausgewählt werden. 
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Mittlerer prozentualer Fehler 


IE Sell 


0.10 10 30 40 50 60 70. 80 90 100 
Flöchenantnabmeptazent: 


— mittlerer rosa Fehler 
—— Konfidenzgrenzen (95 %e) 
—-—- Grenzen der einfachen Streuung 


Abb. 4/16 


Zusammenhang uube Flächenaufnahmeprozent und mittlerem prozentualem 
Fehler (nach BrıEDErRMAnn und Lockow 1980) 

Modellwildart: Rotwild 

Population: Normalstruktur bei 2 Stück/100 ha 


Probeflächengröße: 300ha, zufällig verteilt 


Für mitisleumopische Verhältnisse empfiehlt sich die systematische Aus- 
wahl der Probeflächen bei Berücksichtigung der Struktureigenschaften und 
Biotopgliederung des Gesamtgebietes. Nach Jurgenson (1965) sowie BRIE- 
DERMANN und Lockow (1980) kann bei Schalenwild ein ausreichendes Ge- 
samtergebnis mit einer Genauigkeit von +10% erzielt werden, wenn der 
Anteil der Probeflächen nicht unter 25% der Gesamtfläche beträgt; richtige 
Auswahl derselben und gründliche Aufnahme vorausgesetzt (Abb. 4/16). 

Die Größe der einzelnen Probeflächen ist wesentlich von den Struktureigen- 


“ schaften des Geländes und von der Dichte des Wildbestandes abhängig. Sie 


sollte im Mittel 300 bis 500ha (nicht unter 100 und nicht über 1000ha) betra- 


gen 
Bei der Wahl der Größe ist zu berücksichtigen, daß jede Fläche an einem Ta- 


' ge, möglichst an einem Vormittage, bearbeitet werden kann. 


Die Form der Probeflächen soll eher einem "Quadrat als einem Rechteck 
ähneln, die Grenze von befahrbaren Wegen oder Gestellen gebildet wer- 
den. Innerhalb der Probeflächen soll eine ausreichende Untergliederung 
(Forstabteilungen) die Bildung von Unterabschnitten ermöglichen. 
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Die Probeflächen brauchen nicht unbedingt am gleichen Tage bearbeitet 
werden. se 

Für die Genauigkeit des Ergebnisses ist die Größe der innerhalb der Probe- 
flächen gebildeten Unterabschnitte von Bedeutung. Durch Vergleich der Er- 
gebnisse des Abfährtens und anschließenden Treibens stellten Pucex et al. 
(1975) bei einer durchschnittlichen Teilflächengröße von etwa 100ha fest, 
daß beim Abfährten der Rehwildbestand 1,4 bıs 3,5fach, Rot-, Dam- und 
"Elchwild 1,7 bis 2,5fach und Schwarzwild 1,5fach unterschätzt wurden. Der 
Zählfehler stieg mit wachsender Wilddichte. Von beträchtlichem Einfluß auf 
das Ergebnis war auch der Anteil der Forstkulturen an der Probefläche. 


Einfaches Abfährten 


' Das Verfahren setzt eine in der Vornacht eingefallene Schneedecke, die alte 
Fährten auslöschte, voraus. Der Schneefall muß aber zeitig genug aufhören, 
um genügend Fährten des in die Tageseinstände zurückwechselnden oder in . 
den Morgenstunden äsenden Wildes erkennen zu lassen. Der Zähler umrun- 
det die Probefläche und trägt.alle Ermittlungen auf einer Arbeitskarte ein. 


Dann untergliedert er die Probefläche so lange, bis er sich überzeugt hat, 


welche der gefährteten Stücke sich innerhalb der Probefläche befinden, und 
sicher ist, daß keine weiteren Stücke im Inneren vorhanden sind, deren ge- ® 
ringerer nächtlicher Aktionsradius nicht über die äußere Begrenzung hin- 

ausführte (BRIEDERMANN 1978/79). 

Die Ergebnisse der Probeflächenerhebungen werden zusammengefaßt und . 
auf die Gesamtfläche umgerechnet. 

Um die Wahrscheinlichkeit des Ergebnisses zu erhöhen, sollen wenigstens 

zwei Erfassungen während des Winters vorgenommen werden. 

Nähere Ausführungen zu diesem Verfahren erfolgen im 5. Kapitel. 


Zweifaches Abfährten 


Das Verfahren eignet sich für größere Waldgebiete und setzt voraus, daß . 
zwei Tage nach dem Neuschnee kein weiterer Schnee fällt. Es ist in der So- _ 
wjetunion verbreitet Kosto (1975), SoROKINA (1977). 
Nach der Erläuterung von Sorokına wird die Probefläche unter Benutzung 
von Abteilungsgrenzen, Wegen, Straßen, gefrorenen Wasserläufen usw. in 
Sektoren unterteilt, die vom Zähler vollständig umgangen oder umfahren 
werden können. Er vermerkt dabei festgestellte Fährten.einschließlich der 
Anzahl des Wildes.und der Bewegungsrichtung auf einer Kartenskizze. Am 
folgenden Tage wird der Weg wiederum begangen, und die zwischenzeitlich 
gezogenen Fährten gelangen zur Eintragung. Die Ergebnisse beider Tage 
. werden in einer Tabelle aufgelistet, aus der die im Inneren der Sektoren zwi- 


schen beiden Aufnahmen vorhandene Wildbestand errechnet werden kann. 


Das Verfahren kann auch ohne Neuschneedecke zur Anwendung kommen, 
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wenn statt dessen am Tage vor der ersten Aufnahme alle älteren Fährten ge- 
‘löscht werden. .. Mn 

Eine nähere Beschreibung des Vorgehens bringt das 5. Kapitel. 

Das Verfahren ist gegenüber dem vorher Beschriebenen zeitaufwendiger, 
doch nicht so ganz vom Fall geeigneten Neuschnees abhängig. 

.. Durch die Erfassung an zwei aufeinanderfolgenden Tagen ist die Wahr- 
scheinlichkeit größer, alles im Inneren der Sektoren befindliche Wild zu er- 
‚fassen.‘ Dadurch können auch die Teilflächen etwas größer gewählt werden, 
SOROKINA schlägt eine Probeflächengröße von 1000ha mit 10Sektoren zu je 
..100ha vor. Bei hoher Wilddichte und mosaikreichen Waldbildern sollte die 
Sektorengröße 50ha nicht. überschreiten. Das Verfahren bringt eine geringe 
Beunruhigung des Wildes mit, sich. ; 
‚Einschränkend ist die Forderung, daß innerhalb der Ermittlungsperiode von 
2 (bis drei) Tagen kein Neuschnee fallen darf. 


- Auswahlmäßiges Abfährten an 
Einige Wildarten zeigen eine sehr enge Biotopbindung, wie zum’ Beispiel 
Fischotter an Wasserläufe, Murmel an die Gebiete oberhalb der Latschenre- 
“ gion, Kraniche an Moore und Brücher. In diesen Fällen ist die Probefläche 
„durch den'Biotop vorgegeben, und die Erfassung ähnelt, auf den Biotop be- 
zogen, einer Ermittlung auf der Gesamtfläche. . - 

- Die Methode des Abfährtens bewährte sich besonders bei wasserbevorzu- 
genden Raubwildarten, wie beim Fischotter und beim Nerz. Die Uferzonen 
der Gewässer werden nach’Ausstiegen und Spuren-im Sand abgesucht. Eine 
; Schneedecke ist nicht erforderlich. Die ermittelten Häufigkeitswerte werden 
‘ auf den Kilometer Uferlänge bezogen. 


4.4.1.3. Linientaxation 

Marschroutenverfahren zur Erfassung des Fährtenbildes haben sich vor al- 
‘lem in den nördlichen bis mittleren Gebieten der Sowjetunion bewährt; Prı- 

.KLONSKI (1970), Awerına (1977), SOROKINA (1977). Prixronskı (1970) er- 
‚ wähnte, daß die seit 1964 'großräumig eingeführte Methode bereits auf . 
, 300Millionen Hektar angewandt wurde; dabei wurden 160000 Routenkilo- 
. meter absolviert. Awerına (1977) bringt detaillierte Angaben aus der Tätig- 
keit der Gruppe für biologische Erfassungen (GBS) der Hauptverwaltung‘ 
für Jagdwirtschaft der RSFSR. Jährlich werden auf einer Fläche von 9Mill. 
Hektar 22 Wildarten erfaßt. Zu diesen Wildarten gehören: Elch, Reh, Ren, 
Schwarzwild, Wolf, Fuchs, Wiesel, Rauhfußhühner, Eichhörnchen u. a. 

_ Das Verfahren beruht darauf, daß festgelegte Marschrouten in Einheiten von. 
‚ 10km Länge abgelaufen werden. Es wird empfohlen, für je 5000ha Jagdflä- 
che 10km Marschroute vorzusehen. Bei sehr abwechslungsreichen Jagdge- 
bieten muß die Quote erhöht werden. 
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Der Zähler erfaßt die Anzahl der die,Marschroute kreuzenden Fährten. Da- 
bei ist darauf zu achten, daß die Fährten nicht älter als 24 Stunden sein sol- 
len. 

Das erfordert in den meisten Fällen ein zweimaliges Beten der 
Marschroute im Abstand von einem Tag. Die Anzahl der Fährten in 24Stun- 
den ergibt sich dann aus der Differenz zwischen’ den Ermittlungen des zwei- 
ten und ersten Tages. / 
Aus den Ermittlungen läßt sich ein relativer Index der Höhe des Vorkom-_ 
mens nach folgender Formel berechnen: 


_N 
y-ı. 
m 
y Anzahl der Fährten auf dem Routenabschnitt 
' N gesamte registrierte Fährtenzahl ua ee 
m Länge der Marschroute 


Der erhaltene Index, z.B. Anzahl der Fährten auf 10km Marschroute, er- 
möglicht es, relative Dichteunterschiede zwischen verschiedenen Gebieten 
und Jahren zu erkennen und darzustellen. OsmoLowskaja (1970) hat auf die- 
ser Grundlage eine sehr übersichtliche Darstellung der Verbreitung und . 
Dichte von 12 Wildarten in der UdSSR veröffentlicht. e 
Es wurde mehrfach versucht, das Verfahren für absolute Dickresussagen, ee 
vgl. Prıkronskt (1970), AGAronow (1974), nutzbar zu machen. 
Dazu müssen zwei wichtige Voraussetzungen gegeben sein: 
— Der Wahrscheinlichkeit, daß ein Stück Wild die Marschroute mehrfach - 
kreuzt, muß durch einen Umrechnungsfaktor f Rechnung getragen wer- 
den: ; 2 


fu 


f Anzahl von Fährten eines die Marschroute kreuzenden Tageswechsels 
Ry Anzahl der die Marschroute überquerenden Individuen 
Der Faktor f kann nur durch spezielle Untersuchungen ermittelt werden. 


— Aus der Anzahl der kreuzenden Fährten muß auf die Größe des im Mittel 
von einem Stück am Tage eingenommenen Wohnraumes geschlossen. wer- 
den können. 
Dazu muß die durchschnittliche Länge des an einem Tage von einem 
Stück zurückgelegten Weges d bekannt sein, deren überschlägige Berech- 
nung nach folgender Formel erfolgt: 


d=y(a+b). 


a Abstand zwischen den am weitesten voneinander entfernten Punkten eines 
Tageswechsels 
b rechtwinklige größte Breite zu a 


\ 
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Nach Kenntnis dieser Voraussetzungen läßt sich die Anzahl des Wildes auf 
der Flächeneinheit D nach der Formel von Formosow und PERELEscHIn fol- 
gendermaßen errechnen: 


N 
D=f —: 
: j dm 
m Länge der Marschroute 


. Dabei muß der Formelteit £ je nach Wildart vorgegeben werden, während 
‚der Teil N vom Zähler errechnet werden kann. 


. m 
Der mittlere Fehler berechnet sich nach Sykow und Sarerın (1965): 
co 10, ur 2, 
" _N'n 


n Anzahl der Zehnkilometerabschnitte der Marschroute 


Obwohl mit Hilfe dieser Formeln wertvolle Überschlagsberechnungen über 
die Höhe und Dichte des Bestandes vieler Wildarten erzielt wurden, ist ihre 
Aussagekraft nicht unangefochten. So wies Koryrın (1974) darauf hin, daß 
die Länge des täglich von einem Stück zurückgelegten Wechsels keine Kon- 
stante darstellt, sondern außerordentlich großen Veränderungen unterliegen’ 
kann. Als Beispiel teilt er mit, daß auf einer von November bis April täglich 
abgefährteten Marschroute von 6km Länge die Anzahl der festgestellten 
Fuchsspuren eigener schwankte: 


November Dezember Januar Februar März 


O;... 4 26 1,2: 0...11 0...11 Our 
In einer Novemberwoche wurden folgende Zahlen ermittelt: 0, 11, 20, 6, 2, 0, 26 


Auch nach Berce (1969) und DziscioLowskı (1976) ergaben Überprüfungen 

an zahlenmäßig bekannten Schalenwildbeständen nur sehr weiche Korrela- 

tionen zwischen der festgestellten Fährtenzahl auf der Marschroute und dem 

vorhandenen Bestand. 

Das in der Anwendung sehr einfache und praktische Verfahren wird unter 

folgenden Voraussetzungen gute Ergebnisse ermöglichen: 

— die Wilddichte ist gering, so daß wenig Überschneidungen in den Einstän- 
den der Rudel oder Individuen vorkommen; 

— die erfaßten Biotope sind relativ einförmig und bedingen somit annähernd 
gleiche Verhaltensweisen der Individuen; 
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- die Beziehungen zwischen der Tageseinstandsgröße und der Fährtenzahl - 
sind gründlich erforscht; i 
- die Anzahl der. Probestrecken (Marschrouten) ist ausreichend groß, um 
zufällige Abweichungen in der Aktivität des Wildes weitgehend auszu- 
gleichen. 
Unbestritten ist der Wert des Verfahrens für die Ermittlung relativer Indices 
der Häufigkeit von Wildvorkommen. 
Abschließend sei erwähnt, daß das Verfahren von McCArFERY (1976) zur Er- 
fassung von Wildwechseln im Frühjahr und Herbst (ohne Schneedecke) be- 
nutzt wurde, um den Bestand an Weißwedelhirschen zu bestimmen. Eine 
recht enge Beziehung zwischen der Anzahl der Wechsel je Quadratkilome- _ 
ter und anderen Dichteweisern ließ darauf schließen, daß unter bestimmten 
Bedingungen auch dieses einfache, schneeunabhängige Aufnahmeverfahren - 
brauchbare Annäherungswerte ergeben kann. “ 


4.4.2. Ermittlung durch Losungsstellenaufnahme 


Durch das Wild abgesetzte Exkremente sind sichere Weiser für das Vorkom- 
men vieler Arten. Durch charakteristische Merkmale wie Größe, Form, bei 
Raubwildarten auch Geruch, ist eine sichere Artbestimmung möglich, die ° 
für die Arealabgrenzung schon Bedeutung haben kann. 
Wird auf Probeflächen oder -streifen die Häufigkeit von Losungsstellen aus- 
. gezählt, ist ein relativer Wilddichtevergleich zwischen verschiedenen Gebie- 
ten oder in einem Gebiet zwischen verschiedenen Jahren möglich. Weitere 
Schlußfolgerungen läßt die Auswertung der Defäkationsrate zu. Darunter- 
versteht man die mittlere Häufigkeit, mit der ein Stück Wild im Laufe von 
24Stunden Losung absetzt. Ist die Zeitspanne bekannt, in der die auf Probe- 
flächen vorgefundene Losung abgesetzt wurde, kann man die Anzahl der auf 
der Fläche stehenden Stücke berechnen. 


Die Ausnutzung der Defäkation für Zwecke der Wildbestandsermittlung ; 


kam etwa 1940 in Nordamerika auf (Pellet-Group Counts) und wird seit et- 
wa 1963 in der UdSSR vielfach vorgenommen, vgl. u.a. Dasmann (1964), 
Taızor (1970), JuRGENsoN (1970). Für Cerviden und Tetraoniden liegen vie- 
le Anwendungsbeispiele vor. N Be 
Wird von relativen Bestandsermittlungen abgesehen, ist die Kenntnis der 
Defäkationsrate die wichtigste Voraussetzung für ein richtiges Ergebnis. Sie 
unterliegt allerdings beachtlichen jahreszeitlichen Schwankungen, ist oft- 
vom Alter und Geschlecht abhängig und kann zwischen verschiedenen Po- 
pulationen unter dem Einfluß differenter Körpergröße und sicher auch Ak- 
tivitätsperiodik variieren. Dafür liegen einige Beispiele vor. 

DziecıoLowskı (1976) ermittelte in einem Rehwildgatter im Jahresdurch- - 
schnitt 6,7 Male abgesetzte Losung je Stück Rehwild und Tag. Für die Jah- 
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“ reszeiten liegen aber folgende Mittelwerte vor; Frühling11,5, Sommer4,6, 
Herbst4,0, Winter3,3. Demgegenüber gab PAnaıca (1970) eine winterliche 
Defäkationsrate des Rehwildes in Litauen mit 15,3 an. 
 FRANZMANN etal. (1976) ermittelten in einem Gatter, daß Elchhirsche im 
Durchschnitt in 24Stunden 19,6Mal Losungen abgeben, Elchtiere dagegen 
114,6Mal. Die Geschlechtsunterschiede sind signifikant (vgl. Tab. 4/2). Ge- _ 
genüber dem von ihnen ermittelten Geschlechterdurchschnitt von 17,6Lo- 
: ‚sungsstellen rechneten JurGEnson (1970) und SOROKINA (1977) nur mit 14 
. Losungsstellen je Elch. 


- Tabelle 4/2 
PERINNE der ae bei Elchen (nach a, 
Geschlecht Losungsabgabe Sandaniabreeichnng Variationsbreite ' 
& in 24 Std. 
8 196° 3,32 14...25 
2 14,6 3,86 10...22 


‘Für Rotwild muß nach französischen Angaben (Groupement technique Fo- 

restier, 1976) mit folgender Defäkationsrate im Winter gerechnet werden: 

_ Hirsche 9,2, S = 1,8; Tiere 10,2, S = 1,3; Kälber 7,6, $ = 1,0. 

‚ Bei Wildschweinen "wurden in 24Stunden durchschnittlich 4,5 Male Losung, 

je Stück 3 bis 6,25 Male, abgesetzt (BRIEDERMANN 1973). 

Diese Beispiele lassen erkennen, daß die Verwendung der Defäkationsrate 

“ zur Wildbestandsermittlung gründlicher Voruntersuchungen bedarf. 

‚ Für die Ermittlung von Rauhfußhühnerbeständen geht NixuLrzew (1965) 

: von den Kotstellen aus, die sie in den der Übernachtung dienenden Schnee- 

‘ höhlen hinterlassen. Er ermittelte, daß an den Übernachtungsstellen, die als 

: Grundlage für die Ermittlung dienen, etwa 10mal mehr Losungsstücken ab- 

gesetzt werden, als an gelegentlich am Tage aufgesuchten Ruheplätzen. 
“ Für die richtige Erfassung der Zahl der Losungsstellen auf den Probeeinhei- 
ten müssen folgende Voraussetzungen vorliegen: 
— Die Exkremente müssen gut erkennbar und nicht etwa durch dichte Bo- 
 denvegetation oder gar Schnee verdeckt sein. 

= Ihre Anzahl darf während des Erfassungszeitraumes nicht durch Witte- 
rungsbedingungen oder andere Einflüsse (kotfressende. Wirbellose) ver- 
mindert werden. 

— Der Erfassungszeitraum muß genau definiert sein und darf die Zerfallszeit 
der Losung nicht üßersteigen. DciecıoLowskı (1976) stellte beispielsweise 
fest, daß Winterlosung des Rotwildes in Polen in 3Monaten, Sommerlo- 
sung schon in 2Monaten zerfallen ist. 

- — Da das Absetzen der Losung von den Ruheeinständen, den Wechseln und 
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den Äsungsplätzen abhängig ist, müssen diese bei der Auswahl der Probe- 
einheiten berücksichtigt werden. 
Können diese Bedingungen und die Kenntnis der Defäkationsrate gewähr- 
leistet werden, ist die Anwendung der Verfahren einfach und wenig zeitauf- 
wendig. Methodisch werden zwei Varianten unterschieden. 


4.4.21. Ermittlung auf Probeflächen 


Die Probeflächen werden zufällig oder nach Gitternetz über die Gesamtflä- 
che verteilt. Sie sind entweder kreisförmig (Radius 10m) oder quadratisch 
(Seitenlänge 15 bis 20m), der Mittelpunkt bzw. die Begrenzungen werden 
durch Pflöcke gekennzeichnet. Auf etwa 25ha Gesamtfläche ist eine Probe- 
fläche auszuwählen. Die Probeflächen sind zu Beginn der Aufnahme gründ- 
lich von vorhandener Losung zu reinigen. Zu Beendigung der Aufnahme 
wird die Anzahl der neu abgelegten Losungshaufen ausgezählt. 
Die Wilddichte je Hektar berechnet sich nach folgender Formel: 
_ M-10.000 . 

ns: fi .t 
Anzahl der ermittelten Losungsstellen 
Anzahl der Stichprobeflächen 
Größe einer Stichprobefläche in m? 
mittlere tägliche Losungszahl eines Stückes 
Länge des Untersuchungszeitraumes in Tagen 


Beispielsweise soll auf einer Gesamtfläche von 5000 ha der Rotwildbestand ermittelt 
werden. Dazu werden 125 Stichprobeflächen mit einem Radius von 10 m (314 m?) 


N 


a Eur zu 


angelegt und nach einem Zeitraum von 50 Tagen kontrolliert. Es wurden insgesamt 


35 Losungsstellen erfaßt. Eine mittlere tägliche Defäkationsrate von 10 abgegebenen 
Losungsstellen wird unterstellt. 
Der Bestand je Hektar errechnet sich nach: 


N = 00 _ _ 0,0178/ha = 1,78/100 ha = 89 Stück . 
125-314-10-50 

Mit der Ermittlung beginnt man am besten unmittelbar nach der Schnee- 
schmelze und endet vor der vollen Entwicklung der Vegetation. Es ist darauf 
zu achten, daß die Probeflächen genau an den kartographisch vorbestimm- 
ten Punkten angelegt werden. Infolge vieler schwer faßbarer Einflußfakto- 
ren kann das Verfahren nur für grobe Überschlagsberechnungen Verwen- 
‚dung finden. Doch eine Weiterentwicklung erscheint lohnend. 


4.4.2.2. Ermittlung auf Probestreifen 


Die Ermittlung erfolgt im Frühjahr nach der Schneeschmelze auf Marsch- 
routen. Auf je 100ha Fläche soll 1km Marschroute entfallen (JuRGENSON 
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1970, SorokınA 1977). Die Breite des Streifens kann zwischen 2 und 4m’ va- 
riieren; sie ist von der Auffälligkeit (Größe) der Losung und der Vegetation 
abhängig. Es wird jede angetroffene Losungsstelle aufgenommen; dabei 
‘wird vorausgesetzt, daß während des als Erfassungszeitraum geltenden Win- 
ters kein Zerfall der Losung aufgetreten ist. Im allgemeinen wird der Zeit- 
"raum zwischen den ersten Frösten nach dem Laubabfall und dem Aufnah- 
metermin in Tagen ermittelt. ! 

Die Berechnung erfolgt nach folgender Formel: 


Anzahl des Wildes auf der Gesamtfläche 

Anzahl der ermittelten Losungsstellen 

Größe der Gesamtfläche (ha) 

Größe der Probefläche (ha) nach Länge X Breite des Probestreifens 

mittlere tägliche Losungszahl eines Stückes 

Untersuchungszeitraum in Tagen 

Auf der Gesamtfläche von 5000 ha wurden Marschrouten von insgesamt 50km bei 
einer Breite von 3m abgelaufen; die Probefläche beträgt somit 15ha. Es wurden 280 
Losungsstellen angetroffen. Als Zeitraum sind 100 Tage unterstellt. Eine tägliche 
Defäkationsrate von 10 wurde angenommen. 

* ‚Der Bestand errechnet sich nach: 


N ny> 


_ „280-5000 
15-10-100 


N = 93 Stück 
N = 1,86 Stück / 100 ha. 


‘Die Fehlerquote wird von Jurcenson (1970) und Papaıca (1970) mit 

- +10%, von Sorokına (1977) mit #20% angegeben. 

Sie ist. neben der Richtigkeit der Defäkationsrate 

- von der Gleichförmigkeit des Gesamtgebietes und der davon abhängigen 
Wildverteilung bzw. bei unterschiedlicher Struktur von der richtigen Lage 
der Probestreifen; x 

- von der richtigen Einschätzung des Untersuchungszeitraumes; 

— dem witterungsbedingten Erhaltungsgrad der Exkremente 

sehr abhängig. 

" Das Verfahren hat den Vorteil sehr geringen Aufwandes. 

Bei einer Probefläche von 0,3ha auf 100ha (1km lang, 3m breit) kann ein 

Mitarbeiter am Tage 1000 bis 1500ha aufnehmen. 
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4.4.3. Ermittlungen an Bauen, Burgen und Horsten 


Nicht wenige Wildarten können aus mancherlei Gründen, wie einer heimli- 
chen Lebensweise, sehr großen Einstandsgebietes, hoher Bewegungsaktivi- 
tät und Fehlen individueller Unterscheidungsmerkmals kaum durch Sichtbe- 
obachtungen, Abfährten oder andere Kennzeichen in ihrer Bestandshöhe er- 
mittelt werden. Einige von ihnen weisen jedoch zumindest zu bestimmten 
Jahreszeiten eine enge Bindung an Baulichkeiten auf, die relativ leicht aufge- 
funden werden können. e 
Beispiele dafür sind die ganzjährige Bindanz des Bibers oder. Murmeltieres 
an den Bau, oder die Horstbezogenheit von Greifvögeln und Graureihern 
zur Brützeit. 
Wenn durch Total- oder Probeflächenermittlungen die Anzahl bewohnter 
Baue oder Horste bekannt ist, kann’ daraus auf die Populationsgröße ge- 
schlossen werden. Zunächst ist es möglich, die Anzahl der Ansiedlungen, 
Mutterbaue usw. auf die Gesamtfläche zu beziehen, oder auch die absolute 
Größe von Brutkolonien anzugeben. Weitergehende Schlußfolgerungen 
sind dann möglich, wenn die durchschnittliche Anzahl der auf eine Baulich- 
keit entfallenden Individuen bekannt ist. 

So wurde die durchschnittliche Größe einer Biberfamilie, die eine Ansied- 
lung bewohnt, mit 4,2 Individuen ermittelt (Djoskin und Saronow 1972), 
während Heinecke (1978) beim Elbebiber drei Exemplare je Ansiedlung un- 
terstellt. i 
Nach Gorerzkı und PAUSTIAN (1979) können auf einen befahrenen Yon 
bau beim Rotfuchs 2,5 Altfüchse gerechnet werden. 
Bei Greifvögeln,, Reihern und anderen verpaarten Vogelarten empfiehlt es 
sich, die Bestandsdichte.in Brutpaaren anzugeben, da nur in seltenen Fällen 
die Nichtbrüter erfaßt werden können. 


4.4.4. Weiser für relative Bestandseinschätzungen 


Die Schwierigkeit, die absolute Höhe von Wildbeständen richtig zu ermit- 
teln, veranlaßte dazu, Weiser zu finden, die unabhängig davon die tragbare 
Höhe vor allem von Schalenwildbeständen einschätzen lassen. Derartige 
Weiser können am Wild selbst und im Biotop gesucht werden. Die zugrun- 
deliegenden theoretischen Erwägungen beruhen in erster Linie auf der Ab- 
hängigkeit jeder Wildart von ihrer Ernährungsbasis. Durch den Biotop wird. 
eine gewisse Nahrungsmenge erzeugt, von der ein Teil alljährlich durch das 
Wild aufgezehrt wird. Dabei bevorzugt jede Wildart bestimmte Komponen- 
ten des gesamten Angebotes an Äsungspflanzen oder Beutetieren, so daß so- 
wohl eine qualitative als auch quantitative Abnutzung des Vorrates in Er- 
scheinung tritt. Die Abnutzung steigt mit zunehmender Wilddichte, und - 
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zwar bei den bevorzugten Arten schneller als bei den weniger beliebten, bis 
- schließlich die bevorzugten Arten sich nicht mehr ausreichend selbst repro- 
duzieren können und demzufolge aus dem Artenspektrum des Biotops eli- 
“ miniert werden, während sonst kaum verzehrte Komponenten als Ersatz- 
nahrung dienen müssen. 
Die quantitative und qualitative Nahrungsverknappung läßt Auswirkungen 
auf den Wildbestand erwarten.. Neben einem Rückgang der Reproduktions- 
rate und einer Erhöhung der Fallwildzahl wird — als Grundlage dazu - ein 
‚verringertes Körperwachstum eintreten, verbunden mit niedrigem Körper- 
gewicht, herabgesetzten Fettreserven und schwachen Trophäen. Konstitu- 
tion und Kondition des Wildes gehen zurück. Veränderungen in der Wild- 
bestandshöhe sollten demnach sowohl im Abnutzungsgrad der Nahrungs- 
kapazität wie auch in Kriterien der Körperstärke deutlich werden. 

Bei einigen Wildarten, beispielsweise beim Reh, wird zusätzlich von vielen 
Autoren in Betracht gezogen, daß von einer bestimmten hohen Wilddichte 
an intraspezifische Auseinandersetzungen und Belastungen zu den soge- 
nannten Streßerscheinungen führen, die sich zusätzlich auf die Körperstärke 
auswirken sollen. Zusammenfassende Darstellungen gaben u.a. Schmipr 
(1961, 1962) und Busenk (1962/63). 

Das Auftreten räckläufiger Erscheinungen in der Qualität des Wildbestandes 
wird als ein Zeichen dafür gewertet, daß die biotisch tragbare Wilddichte 
überschritten wurde. Diese Wilddichte setzt voraus, daß sich die Art im 
Gleichgewicht. mit ihrer Umwelt befindet (Hennic, 1960), das heißt unter 
anderem, eine ausreichende, sich jährlich erneuernde Ernährungsbasis vor- 
findet und eine das „Wohlbefinden“ sichernde Populationsdichte nicht 
‘ überschritten wird. Dabei ist zu beachten, daß die biotisch tragbare Wild- 
dichte nicht auf bereits verarmte Biotope und geschwächte Populationen be- 
zögen werden kann. 

Aus wirtschaftlicher Sicht besteht hohes Interesse daran, die Abnutzung be- 
stimmter Asungspflanzen ein bestimmtes Maß nicht übersteigen zu lassen, 
auch wenn die übrige Asungskapazität durchaus noch reichhaltig wäre. Die 
wirtschaftlich tragbare Wilddichte setzt voraus, daß Forstkulturen durch - 
 Verbiß, Schälen, Fegen usw. sowie Feldkulturen nur bis zu einem Maße ge- 
schädigt werden, bei dem die Wildschäden mit den zur Verfügung stehenden 
Mitteln sicher abgewehrt werden können (WAGENKNEcHT 1965, 1978). Sie 
liegt gewöhnlich beträchtlich unterhalb der biotisch tragbaren Wilddichte. 
Es wurde also versucht, aus der Beanspruchung der Nahrungskapazität Kri- 
terien herauszufinden, die das Einhalten oder auch Überschreiten der wirt- 
schaftlich oder biotisch tragbaren Wilddichte signalisieren. Merkmale der 
Körperstärke sollen das Übersteigen der biotisch tragbaren Wilddichte an- 
zeigen. 
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4.4.4.1. Ernährungskapazität als Wilddichteweiser 


Für die Erfassung des Äsungsvorrates und seiner Beanspruchung durch Cer- 

viden hat sich am besten ein von Arpous (1940) für die Verbißbestimmung 

bei Virginiahirschen entwickeltes und später weiterentwickeltes Verfahren 

bewährt (Arpous und Krerring 1946, VAGNER 1961, BUBENIK 1962/63, BRiE- - 
DERMANN 1966). 

Das Verfahren beruht auf einer Linientaxation. In erehnähiten Abständen 

von 50 bis 100m werden auf der Marschroute der gesamte vorhandene 

Äsungsvorrat und seine Abnutzung durch das Wild in Dichte- bzw. Intensi- 

tätsstufen auf Probeflächen von etwa 50m? aufgenommen. Es ist empfeh- 

lenswert, je Hektar Gesamtfläche mit einer Probefläche, doch nicht unter 

1000 Probeflächen, zu rechnen. Der beste Aufnahmezeitraum ist das Früh- 

jahr nach der Schneeschmelze, da dann die Abnutzung des Vorrates wäh- 

rend des Winters miterfaßt werden kann, andererseits aber die neue Vegeta- 

tionszeit das Ergebnis nicht beeinflußt. 

Im Interesse der Zügigkeit sind Aufnahmebögen mit allen örtlich in Betracht 

kommenden Äsungspflanzen vorzubereiten. Die Aufnahme ist relativ wenig 
zeitaufwendig. Für eine im Wildforschungsgebiet Eibenstock auf 1500ha 
mit 1613Probepunkten durchgeführte Ermittlung, bei der neben der 
Grundäsung auch die Schälschaden und die Dichte der Losungsstellen auf- _ 
genommen wurden, waren 250 Arbeitsstunden notwendig. Bei Beschrän- . 
kung auf die Erfassung des Äsungsangebotes und seiner Ausnutzung ist auf 
1000ha in Abhängigkeit von der Artenpalette und der Geländeausformung 
mit einem Zeitaufwand von 50 bis 100Stunden zu rechnen. 

Die Aufnahmeergebnisse in fünf Dichte- und Abnutzungsstufen werden in 
Zahlenwerte transformiert und mittels Computer ausgewertet. 

Im Ergebnis entsteht für das untersuchte Gebiet eine Übersicht über die 
Verbreitung der Äsungspflanzen, die von ihnen angebotene Äsungsmenge 
und ihren Verbißgrad (Abb. 4/17). Daraus läßt sich ihr Bevorzugungsgrad 
und ihr Anteil an der gesamten entnommenen Äsung errechnen. Ein Ver- 
gleich der Erhebungsergebnisse verschiedener Jahre weist sowohl auf Verän- 
derungen im Äsungsangebot wie auch dessen Beanspruchung hin. Im beson- 
deren sind Veränderungen im Beschädigungsgrad der Baumarten interes- 
sant. Eine Abnahme im Angebot der wichtigen Äsungspflanzen bei steigen- 
dem Verbißgrad, eine Zunahme der Beanspruchung weniger beliebter Arten 
und eine Erhöhung des Beschädigungsgrades der Baumarten bilden die 
Grundlage für das Erkennen angestiegener Wildbestände. 


Die wesentlichen Vorteile des Verfahrens sind 

- eine hohe Objektivität der Aufnahme, 

— das Erfassen der gesamten Asungspalette, 

— das Erkennen von Einstandsschwerpunkten des Wildes, 
— relativ geringe Arbeitsintensität. 
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Winter 1964/65 Winter 1965 /66 


erreichbarer genutzter erreichbarer genutzter 
Vorrat Vorrat Vorrat Vorrat 


v 


Abb. 4/17 : 
Winteräsungsbeanspruchung durch Rotwild im Wildforschungsgebiet Eibenstock, 
aufgenommen nach der Methode ALnous-VAGner (nach BRIEDERMANN 1968) i 
1964/65: strenger, schheereicher Winter 

1965/66: milder, schneearmer Winter 

Winterfütterungsmaßnahmen und Grasäsung sind in der Darstellung nicht enthalten: 
1 - Fichte, 2 - Heidelbeere, 3 — Eberesche, 4 - Kiefer, 5 - Himbeere, 6- Heidekraut, 
7 — Birke, 8— Lärche, 9 - Rotbuche, 10 — Preiselbeere, 11 - Weißtanne, Douglasie, 
Weymouthkiefer, Bergahorn, Erlen, Salweide, Aspe, Besenginster, Hirschholunder, 
Brombeere 
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Als Nachteile sind anzuführen: 


— Bei Vorkommen mehrerer Schalenwildarten können diese nicht getrennt 
ermittelt werden; die Aufnahme erfaßt die Gesamtsituation; 

— die absolute Höhe der Wildbestände kann, wie bei allen hier behandelten 
Verfahren, nicht ermittelt werden. e 


Die Erfassung des Äsungsvorrates und seiner Nutzung durch das Wildkann 
auch durch repräsentative Probeflächen erfolgen (DziecıoLowskı 1969, Bo- 
rowskı und Kossak 1975). 
Die Ergebnisse derartiger Probeflächeneinschätzungen sind bereits mehr- ' 
fach zur Bewertung der relativen Schalenwilddichte benutzt worden (ScHAU- ", 
Er 1973, Al Kırranı etal. 1975). Durch Vergleich der Vegetationsentwick- 
lung in gezäunten und ungezäunten Probeflächen wird versucht, den Grad 
der Biotopbeanspruchung durch Schalenwild auf sogenannte „Nullflächen“ 
zu beziehen (z.B. BurscHeL 1975, 1976). . 
Auch feststehende Probeflächen müssen zufällig oder systematisch über das : 
Gesamtgebiet verteilt werden. Gegen diesen Grundsatz wird häufig, wenn 
auch meist unbewußt, verstoßen, indem bevorzugte Wildeinstände, Forst- 
kulturen, Flächen mit besonders üppiger Vegetation oder bekannte Wild- 
schadenschwerpunkte bei der Auswahl bevorzugt werden. ‘Damit ist aber 
das Ergebnis nicht mehr auf die Gesamtfläche übertragbar bzw. auf die Po- 
pulation zu beziehen. Der hohe Aufwand der Anlage durch dauerhaftes | - 
Kennzeichnen oder gar Einzäunen bedingt weiterhin, daß die Anzahl der’ 
Proben für eine repräsentative Aussage zu gering gewählt wird. n£ 
Werden Pröbeflächen als Nullflächen gezäunt, ist besonders auf ihre von 
subjektiven Einflüssen freie Auswahl zu achten, da sonst vielfach besonders 
wüchsige, voll bestockte Partien bevorzugt werden. Der Zaun muß völlig 
wildsicher sein, die Fläche darf keiner Sonderbehandlung bei der Pflege un- 
terliegen. Die Vergleichsflächen müssen ähnlich objektiv ausgewählt und be- 
handelt werden. Sie dürfen nicht in unmittelbarer Nähe der gezäunten Flä- °- 
che liegen, da das Wild nicht selten, von der besseren Vegetationsentwick- 
lung im Zaun angelockt, hier übermäßig oft wechselt und äst, und somit die 
Vergleichsfläche einer atypisch hohen Verbißbeanspruchung unterliegt. - 
Festliegende Probeflächen sollten daher Spezialuntersuchungen vorbehalten 
bleiben, da sie für routinemäßige Einschätzungen der Biotopauslastung zu, 
aufwendig sind. s 

In der forstlichen Praxis werden des öfteren aus den Ergebnissen der Über- 
prüfung von Forstkulturen und den Meldungen über das Auftreten von 
Schälschäden Schlußfolgerungen über die Entwicklung der Wildbestände ge- 
zogen. 
Grundsätzlich läßt eine Zunahme der Wildschäden auch auf ein Anwachsen 
der Wildbestände schließen. 


Im speziellen Fall bedarf ein zwingender Schluß jedoch einiger wichtiger 
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Voraussetzungen: 

— die zum Vergleich herangezogenen Erhebungen müssen nach der gleichen ' 
Methodik und gleich objektiv durchgeführt werden; - 

— die miteinander verglichenen Flächen müssen annähernd gleich groß sein, 
da abweichende Flächengrößen bei gleichbleibendem Wildbestand einer 
unterschiedlich starken Beanspruchung unterliegen; 

— es muß berücksichtigt werden, daß der Wildschaden nicht nur von der ab- 
soluten Wildbestandshöhe abhängt, sondern auch andere Einflüsse indi- 
rekt wirksam werden. Lange, schneereiche Winter erhöhen zum Beispiel 
die Wildschäden, feuchte Jahre können die Entwicklung anderer Asung 
begünstigen und die’Schäden senken. In pilz- und beerenreichen Jahren 
wird der Wildbestand stärker beunruhigt und richtet größere Schäden in 
den Tageseinständen an. 

‘Der von Jahr zu Jahr wechselnde Einfluß der letztgenannten Faktoren ist im 
allgemeinen so groß, daß er die sich langsam vollziehenden Veränderungen 
in der Wildbestandsentwicklung gewöhnlich überlagert (Abb. 4/18). Daher 

' müssen Vergleiche den Zeitraum mehrerer Jahre umfassen. 

Es ist einzuschätzen, daß gegenwärtig international keine objektiven Verfah- 

ren der Wildschadenerfassung vorliegen, die es zulassen, über die Feststel- 

lung einer Tendenz hinausgehend gültige Beziehungen zur Entwicklung der 
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Abb. 4/18 

Rotwildbestands- und Wildschadenentwicklung in einem Bezirk der DDR 1975 = 
100 % (Wildbestand 1976) 

Zur Zeit steigender Bestände werden sinkende Schälschäden registriert; bei Absinken 
- der Bestände steigen die Schadmeldungen. 

Die Verbißschäden zeigen keine Beziehung zur Bestandsentwicklung. 
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Wildbestandshöhen abzuleiten. Daher kann auf Wildbestandsermittlungen 
anderer Art nicht verzichtet werden, zu deren Absicherung allerdings der 
Vergleich mit Wildschadenerhebungen wertvoll sein kann. 


4.4.4.2. Körperstärke als Wilddichteweiser 


Auf den Einfluß der Wilddichte auf die Körperstärke des Rotwildes hat be- 
reits BEnmDe (1937) hingewiesen. . 

Für das Rehwild weist u.a. C. StusgE (1965) enge Beziehungen zwischen 
dem Körpergewicht und der Gehörnstärke einerseits und der Wilddichte an- 
dererseits nach. Weitere Beispiele stellte WAGENKNECHT (1976, 1978) zusam- 
men.‘ Als Ursachen werden mit steigender Wilddichte sich ändernde 
Äsungsbedingungen, wachsender Parasitierungsgrad und innerpopulare Be- 
lastungen festgestellt. Mehrfach wurde bereits versucht, diese Beziehung, 
zwischen der Wildqualität und der Bestandshöhe durch Streckenanalysen. 
faßbar zu machen. 

Passarce (1972) stellte fest, daß mit steigender Wilddichte beim Rehwild in 
wenigen Jahren nicht nur die Wildbretgewichte von Ricken und Kitzen, son- 
dern auch die relativen Kitzgewichte (Kitzgewicht in Prozent des zugehöri- 
gen Rickengewichtes) absinken. Er forderte, daß ein relatives Kitzgewicht 
von 60% des Rickengewichtes nicht unterschritten werden dürfte. 

EisreLp und ELLENnBERG (1974, 1975) versuchten, die Kondition eines Reh- 
wildbestandes an Schädelmaßen nachzuweisen. 
Infolge ihrer leichten Verfügbarkeit empfehlen sie die „gekappte Schädellän- 
ge“ (Längenmaß zwischen der Nasenbeinspitze und der Naht zwischen 
Hinterhaupt- und Schläfenbeinen) oder die Länge des zur Altersbestim- 
mung benutzten Unterkiefers. Die durchschnittliche Knochenlänge, die als 
Standardmaß für die Grenze der tragbaren relativen Wilddichte gelten soll, 
müßte nach Meinung der Autoren deutlich über den zur Zeit verwirklichten 
Knochenlängen liegen, könnte aber andererseits deutlich unter der Maximal- 
größe der Rehe bleiben. Nach ihren Untersuchungen soll ein Durchschnitts- 
gewicht erwachsener Böcke von 18kg (aufgebrochen) unterstellt werden; die 
Unterkieferlänge (von der vordersten Knochenspitze bis zum Hinterrand 
des Gelenkhöckers) dieser Böcke beträgt 158mm. 
Nach den Vorstellungen der Autoren soll bei den Trophäenschauen von je- 
dem erlegten Stück Rehwild ein Unterkieferast vorgelegt werden, dessen 
Länge nach Altersgruppen mit einer Schablone verglichen wird. Bleiben 
über 50% der Strecke unter dem Standard, ist die Wilddichte zu hoch und 
‚muß der Abschuß gesteigert werden. 

' Die Problematik der Wilddichte auf eine einfache Beziehung zu einem Kör- 
permaß, zum Körpergewicht oder dem Knopfbockanteil zu reduzieren, 
heißt die Komplexität der Zusammenhänge doch zu unterschätzen, wie ver- 
schiedentlich bereits betont wurde (z.B. Könıs 1977, MEuniEr 1977). Es ist 
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i . f . , . . we Pi 
. bisher kaum genau zu definieren, wenn eine Wilddichte als so „überhöht“ 


“angesehen werden muß, daß gesicherte Rückwirkungen auf die Körperstär- 
ke auftreten. In nicht wenigen Beispielen zeigen Bestände, die um das Zehn- 
fache über der als tragbar angesehenen Norm liegen, anscheinend nicht die 


' geringste Reaktion. Freilich spielt dabei die Sicherung der Ernährung eine 
“ wichtige Rolle. Auf-jeden Fall dürfte der Nachweis, ob 5 oder 10 Stücken 


. 


. Rehwild je 100 ha vorhanden sind, nach Körpermaßen kaum aussichtsvoll 


sein. Viele weitere Faktoren wirken einer unmittelbaren Nachweisführung 
entgegen. rn 

‚Die Jagdstrecken stellen eine mit örtlich unterschiedlicher Intensität durch- 
geführte negative Stichprobenauswahl dar, die nur annähernd auf die Quali- 
tät des lebenden Bestandes schließen lassen und untereinander kaum ver- 
gleichbar sind. 

Körpermaße variieren nicht nur biotopabhängig, sondern auch genetisch be- 
dingt; die letztere Abhängigkeit ist nicht erkennbar, ihre Streubreite kann 
den Einfluß der Umwelt überlagern oder doch schwer erkennbar machen. 
Jährlich unterschiedliche Witterungsbedingungen und Maßnahmen der 


 Asungsverbesserung wirken auf Körperstärke und -wachstum ein und kön- 


nen kaum aus der Jagdstrecke herausgefiltert werden. 
Schließlich sind einzelne Körpermaße kaum über die Gesamtkondition aus- 


“ sagefähig, sie können sich sogar an ein und demselben Stück widersprechen. 


Die Unterkieferlänge speziell gehört zu den verhältnismäßig konstanten 
Körpermaßen und reicht nicht aus, um als Indikator für die Körperstärke 


- oder sogar die Wilddichte zu gelten. So konnten wir beispielsweise nachwei- 


sen (BRIEDERMANN 1980), daß die Sauen in einem standörtlich relativ armen 
Waldgebiet des Flämings gesichert leichter und auch kleiner sind als die in 
einer Laubholzinsel im Bereich der Magdeburger Börde. Dieser Nachweis 
bezieht sich jedoch nicht auf die Schädelmaße, die in beiden Gebieten glei- 


.. che Dimensionen haben. 


Dennoch muß gesagt werden, daß komplexe Populationsanalysen auf der 


: Grundlage von Körper- und Skelettmessungen und der Feststellung von ' 


Feistreserven (Nierenfett und Knochenmark) durchaus Hinweise auf über- 
höhte Wilddichten ergeben können; es ist jedoch kaum abzusehen, daß sich 
daraus für die breite Praxis annehmbare Verfahren ergeben, die alljährlich 
mit geringem Aufwand anwendbar sind und eine ausreichende Präzision er- 
reichen. 
Abschließend soll erwähnt werden, daß trotz einiger Aufmerksamkeit for- 
dernder Untersuchungsergebnisse (Christian etal. 1960, Busenik und Buse- 
nık 1965) eine Veränderung der Nebennierengewichte als Streßsyndrom bei 
überhöhten Wilddichten als problematisch angesehen werden muß (Wanne- 
ı LER 1966, KrEin und STRANDGAARD 1972), GrorcI 1976. ö 
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4.5. -Mathematisch-statistische Ermittlungsmethoden 


Die Entwicklung einer Wildpopulation unterliegt dem Wechselspiel von 
- Fruchtbarkeit und Sterblichkeit. Die ihr zugrundeliegende Gesetzmäßigkeit 
läßt sich mit folgender Formel ausdrücken: 


N, = N.-„ film) € 


N. Populationsgröße im Bezugsjahr. 

N. _ ı Populationsgröße im zurückliegenden Jahr 
f Geburtenrate 

m , Sterberate 


In der Formel sind Zu- und Abwanderungen nicht berücksichtigt bzw. als 
ausgeglichen unterstellt. 

Der Zuwachs f kann auf die Größe der Gesamtpopulation bezogen werden, 
aber auch nur auf den weiblichen Populationsteil, schließlich auf denjenigen 


weiblichen Bevölkerungsteil, der sich im reproduktionsfähigen Alter befin- : 


det. Er kann schließlich die Anzahl der geborenen Jungen wiedergeben, aber 


auch auf einen späteren Zeitraum bezogen werden, zu dem die ursprüngli- 


che Geburtenziffer schon durch Abgänge reduziert wurde. So ist der nutz- 
bare Zuwachs derjenige Jungenanteil, der zum Zeitpunkt der einsetzenden 
jagdlichen Nutzung noch vorhanden ist und nicht benötigt wird, um die. 
Verluste in älteren Jahrgängen wieder zu ersetzen. AV 28) 
Die Sterblichkeit - Mortalität - m faßt alle Abgänge innerhalb des Bezugs-: . 
zeitraumes zusammen. Die Ursachen für natürliche Abgänge sind im we-. . 
sentlichen folgende: 

- Witterungsbedingungen, -— Raubfeinde, 
— Krankheiten, — Senilität. 

— Parasiten, 


In geringerem Umfange kommen Unfälle und innerartliche Auseinanderset- 
zungen (Brunftkämpfe) dazu. Die Mortalitätsursachen wirken oft im Kom- 
plex: zum Beispiel bewirken Witterungsbedingungen Nahrungsverknap- 
pung, diese wiederum Verschlechterung der Kondition und Erhöhung der 
Konzentration der Art, damit steigt die Parasitierungs- und Seuchengefahr 
usw. Die Sterblichkeit ist weitgehend altersabhängig. Sie ist besonders hoch 
bei Jungtieren und sehr alten Individuen, gering bei im Vollbesitz der Kräfte 
befindlichen mittelalten Stücken. 
Die Altersabhängigkeit der Mortalität veranlaßte Skuncke zur Aufstellung 
folgender Formel für im Gleichgewicht befindliche Populationen: 


N=am. 


ä das Durchschnittsalter der jährlich abgehenden Stücke 
m . die Anzahl der jährlichen Gesamtausfälle 
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Bei bejagten Populationen kommen zu den oben genannten Mortalitätsfak- 
toren der Abschuß und der Fang hinzu. Sie sind nicht unbedingt als eine zu- 
sätzliche Mortalitätsursache anzusehen, sondern sie verringern auch weitge- 
hend die Wirksamkeit anderer Faktoren (kompensatorische Sterblichkeit). 
Die Jagdstrecke wird aber den natürlichen Bestandsaufbau beeinflussen, 
wenn sie die Altersklassen abweichend vom naturgemäßen Abgang bean- 
sprucht. 

In diesem Falle beeinflußt sie auch die Höhe des Zuwachses. In Zusammen- 
hang mit der.Jagdstrecke taucht auch der Begriff Fallwild auf: traditionsge- 
mäß werden darunter vor allem Winterverluste, aber auch Abgänge durch 
Krankheiten und seltener nichtaufgefundenes, krankgeschossenes Wild be- 
griffen. 

Bei zahlenmäßig stabilen Populationen befinden sich Zugang und Abgang 
im Gleichgewicht. Anwachsende Populationen haben, sofern nicht Zuwan- : 
derung die Ursache ist, eine höhere Zuwachs- als Sterberate. Umgekehrt 
übersteigt bei rückläufigen Beständen die Mortalität den Umfang der Repro- 
duktion. 

Nur in seltenen Fällen halten auch vom Menschen unbeeinflußte Populatio- 


Schwarzwild ‚ j Rehwild 
{ in 1000 Stück } tin 1000 Stück) 
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1960 61 62 63 64 65 66 67 68 59 70 71 72 73 7% 75 76 77 78 79 


— Schwarzwild --- Rehwild '%# strenge Winter 


Abb. 4/19 E 
Entwicklung der Schwarz- und Rotwildstrecken der DDR im Zeitraum 1960 bis 
1979 


Die Strecke variiert als Spiegelbild wechselnder Bestandshöhen unter dem Einfluß 
‚ wechselnder Umweltbedingungen und unterschiedlichem Jagddruck. 
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nen über einen längeren Zeitraum eine konstante Höhe ein. Vielmehr tritt 
im Wechselspiel fördernder und hemmender Einflüsse ein ständiges Auf und 
Ab der Abundanz ein. 
Viele Faktoren wirken, zum Teil sogar verstärkt und erweitert, in der Kul- 
turlandschaft und bei bejagten Wildbeständen (Abb. 4/19). Im besonderen 
sind es Witterungs- und Ernährungsbedingungen, aber auch innerpopulare 
Einflüsse infolge gestörter Strukturen oder überhöhter (auch zu stark verrin- 
gerter) Wilddichten. Dazu kommen wechselnde Einflüsse der Wirtschafts- 
führung, wie unterschiedliche Termine der Grünfuttermahd, wechselnde 
Intensität der Schädlingsbekämpfung u.a. m. Daher ist es eine Illusion, im 
Interesse konstanter jagdlicher Erträge alljährlich gleichbleibende Wildbe- 
standshöhen mit gleichen Nutzungsquoten zu verlangen. 

Die einleitenden Ausführungen dieses Kapitels sollten die Möglichkeiten 
und Grenzen des Einsatzes mathematisch-statistischer Methoden in der 
Jagdwirtschaft erkennen lassen. 

Alle der zahlreich aufgestellten Modelle (vgl.z.B. Dasmann 1964, Gossow 
1976, CAuGHLEY 1977) benötigen in irgendeiner Weise Informationen über. 
die Höhe des Ausgangsbestandes, über die Zuwachs- und Sterberate. Diese 
Werte können gut für wertvolle Überlegungen zur Populationsdynamik als 
fest unterstellt werden. In der Praxis stößt ihre annähernd genaue Ermitt- 
lung auf sehr größe Schwierigkeiten und ist nur für einen zurückliegenden 
Zeitraum möglich. Eine Vorausbestimmung (Prognostizierung) ist in den 
seltensten Fällen infolge der starken Umweltabhängigkeit unvorhersehbarer 
Größe sinnvoll. 


4.5.1. Unbejagte Populationen 


Bei unbejagten Populationen müssen die benötigten Ausgangsdaten durch 
Direktbeobachtung oder Auswertung von Anwesenheitszeichen, durch Mar- 
kierung und die Auswertung von Wiederfunden zusammengetragen werden. 
Gute Voraussetzungen liegen bei seltenen Arten mit guter Beobachtbarkeit 
und relativ hoher Ortsbindung vor. Ein methodisch gutes Beispiel erbrach- 
ten Kırmse und KremstÄuger (1977), die die Populationsentwicklung des 
felsbrütenden Wanderfalken in der DDR studierten. 

Die Brutpaarzahl N wurde seit 1954 vermutlich lückenlos erfaßt und bildete 


die Grundlage für den Vergleich mit einer 1955 beginnenden Trendberech- 


nung. Die Nachwuchsrate f als Anzahl der ausgeflogenen Jungvögel, bezo- 
gen auf die Anzahl der brutfähigen Individuen berechnet sich nach: 


_ JZa. 
f an" 
JZa  Jungenzahl - Horstdurchschnitt aller beflogenen Brutreviere 
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Dabei sind auch nicht zustandegekommene Bruten in beflogenen Revieren 
und Bruten, die aus unterschiedlichen Gründen scheiterten, einberechnet. 
Die Sterberate n ergab sich aus der Altersverteilung von wiedergefundenen 
beringten Wanderfalken. Von über 1000 beringten Wanderfalken wurden 
mehr als 200 zurückgemeldet. Daraus wurde errechnet, daß in den ersten 
beiden Lebensjahren 72% der Wanderfalken umkommen. Später geht die 
Sterberate auf 0,25 zurück; das heißt, von 4 Altvögeln stirbt 1 im Jahr. Da 
nur 30% vonf geschlechtsreif werden, gibt f, mit 0,3 multipliziert, die Net- 
N, f„. Dieser Wert soll. die Sterberate der Adulten ausglei- 
chen 

Die Entwicklung der Population läßt sich mit folgender Formel berechnen: 


Nıri = NAN, rt N i 


N _ Brutpaarzahl bzw. Zahl der beflogenen Reviere 
t „ Bezugsjahr 

:t + 1 Folgejahr 

t — 1 zurückliegendes Jahr 


‚Der Ausdruck N, / ; ° fi - ı * 0,3 gibt den effektiven Populationszuwachs an, 
der Ausdruck N... „ die Abgänge der Brutpopulation im Bezugsjahr. _ 
Die Beziehungen zwischen der Populationshöhe und unterschiedlichem Zu- 
wachs bei gleichbleibender Sterberate läßt vereinfacht die Abbildung 4/20 
erkennen. 


Abb. 4/20 

Populationsentwicklung am Beispiel des 
Wanderfalken als Ergebnis von Absterbe- 
und Erneuerungsprozeß (nach Kırmse und 
KLeinstÄugErR 1977): 

N - Populationsstärke in Prozent 
Linien: mittlere Höhe der Brutpopulation 
bei konstanter Sterberate m = 0,25 und 
unterschiedlich hohem Anteil ausgefloge- 


ner Jungvögel (f) 


Die Autoren führten auf der Grundlage der ermittelten Bestandshöhe der 
Jahre 1954 und 1955, der jährlich exakt beobachteten Zuwachswerte und der 
als konstant angenommenen Sterberate von 0,25 eine Trendberechnung bis 
zum rechnerischen Erlöschen des Bestandes im Jahre 1972 durch. Die Tabel- 
le 4/3 gibt auszugsweise die Berechnung wieder. 
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Tabelle 4/3 
Trendberechnung für das Vorkommen von Wanderfalken in de DDR 
(nach Kırms£ und KLEINSTÄUBER) 


t N, N.-ı f Nur 03 Nm Nu 
195 2 23 07 12 5,5 17,7 
156 1772 0,39 2,6 44: 15,9 
157 19 177 61 0,58 4,0 14,3 
165° 34 44 O1 0,13 0,8 2,8 
166.28 34 01 0,1 0,7 2,2 
1 07 TE : ) 017 05 


Da die echte Populationsentwicklung durch Direktbeobachtung im gesam- 


ten Zeitraum bekannt war, konnten die Verfasser durch Vergleich des tat- 


sächlichen mit dem theoretischen Kurvenverlauf der Populationsentwick- 
lung feststellen, daß das Aussterben des felsbrütenden Wanderfalken gleich- 
zeitig mit einer starken Erhöhung der Sterberate verbunden war. 

Die Anwendbarkeit dieses und ähnlicher Verfahren hängt von der selten in 
ausreichender Qualität vorliegenden Verfügbarkeit der Ausgangsdaten ab. 
Ist eine genügend lange Zeitreihe gegeben, können Schlüsse zur vermutli- 
chen RapuAlonsentnickEInngn in den nächstfolgenden Jahren abgeleitet wer- 
den. 


4.5.2. Bejagte Wildbestände 


Bei bejagten Wildbeständen bildet die Strecke einen Teil, unter Umständen 


den Hauptteil, der Mortalität. 

Liegen ausreichend genaue Informationen über den Zuwachs vor, können 
Rückschlüsse über die Mindestgröße der Population vor der Jagdzeit gezo- 
gen werden. 

Der Zuwachs kann durch Untersuchungen des weiblichen Genitaltraktes, 
durch Jungwildzählungen, aber auch durch altersmäßige Aufgliederung der 
Jagdstrecke eingeschätzt werden. Dabei ist zu berücksichtigen, daß er von 
der Zusammensetzung des Stammbestandes nach Alter und Geschlecht be- 
einflußt ist. 

In der einfachsten Form wurde diese Beziehung zwischen Strecke und Zu- - 
wachs durch Naer (1967) für eine Überschlagsformel zur Planung des Reh- 
wildabschusses genutzt. 

Er ging davon aus, daß stefehblsthende Strecken bei konstantem Zuwachs 
auch gleichbleibende Bestände voraussetzen. Demzufolge mittelte er den er- 
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folgten Abschuß der letzten vier Jahre und multiplizierte diesen Wert mit 
dem Faktor2 als Ausdruck eines jährlichen Zuwachses von 100% des weib- 
lichen Bestandes und eines Geschlechterverhältnisses von 1:1. Das Ergebnis 
wertet er als den vermutlichen Anfangsbestand zu Beginn der Periode. 
Auf eine Formel gebracht, ergibt sich: 


EB _ __Strecke-100 
Zuwachsprozent 


Erfolgt beispielsweise in einem Bezirk ein Rotwildabschuß von 1500 Stück, so be- 
. rechnet sich der Mindestfrühjahrsbestand (FB) bei einem unterstellten Zuwachs von 
75% des weiblichen Bestandes und einem Geschlechterverhältnis von 1:1 nach 
1500-100 
37,5 


Wurden durch die Jagdgesellschaften bei de Frühjahrszählung des’ Bezugs- 
jahres nur 2300Stück Rotwild ermittelt, läßt sich errechnen, daß der Bestand 
- um 42,5% unterschätzt wurde. Damit sind bereits jagdwirtschaftlich wich- 
tige Schlußfolgerungen möglich, unabhängig davon, daß der Genauigkeits- 
grad der Aussage nicht überschätzt werden darf. 
Um ein ausreichend gutes Ergebnis zu erreichen, sind folgende Vorausset- 
zungen erforderlich: i 
— Die Streckenangabe muß dem tatsächlichen Abschuß entsprechen. 
— Die Fallwildverluste und sonstigen Abgänge sind gering oder in der Strek- 
ke bzw. dem Zuwachsprozent berücksichtigt. 
— Das unterstellte Zuwachsprozent und Geschlechterverhältnis stimmen 
mit der tatsächlichen Situation ungefähr überein. 
— Die Strecke entspricht annähernd dem Zuwachs. 
Vor allem die letztgenannte Voraussetzung entspricht nur selten den tatsäch- 
lichen Gegebenheiten. Über längere Zeit ansteigende Strecken zeigen oft, 
daß während des Zeitraumes der Zuwachs nicht voll abgeschöpft worden ist, 
so daß aus der Differenz ein Ansteigen. des Stammbestandes erfolgen konn- 
te. Werden nun, vielleicht im Erkennen der Situation, die Strecken weiter 
gesteigert, tritt der Zeitpunkt ein, zu dem die Strecke, unter Umständen für 
einige Jahre, den Zuwachs übersteigt. In diesem Falle sinkt der Stammbe- 
stand bei steigenden Strecken. Aus dem Trend des Streckenverlaufes läßt 
sich also nicht unbedingt der Trend der Bestandsentwicklung ableiten oder 
sogar prognostizieren. Er kann zu Zeiten des Trendbruches zu drastischen 
Fehlentscheidungen veranlassen. 
Trendbrüche in der Bestandsentwicklung können nur sales von Ermitt- 
lungen in der Wildbahn, nicht aber durch Rückrechnungen rechtzeitig er- 
kannt werden. Dabei kommt es weniger auf die absolute Richtigkeit der Be- 
standsermittlungen an, sondern auf den bei gleicher Methodik erkennbaren 
Trend dieser Angaben. 


mit 4000 Stück. 
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Das soll am Beispiel der Entwicklung der Schwarzwildstrecken und -bestän- 
de der DDR erläutert werden (Abb. 4/21). 


In den Jahren 1972 bis 1977 lagen für das Schwarzwild ökologisch ähnliche £ 


Bedingungen vor. Im Zeitraum bis 1975 ist eine gleichlaufend steigende Ten- 
denz von Strecken und Beständen ersichtlich. Während dieser Zeitspanne 
kann die oben angeführte Formel Verwendung finden. Im Jahre 1976 wurde 
die Strecke beachtlich erhöht. Sie reichte jedoch nicht aus, das Ansteigen der 
Bestände zu stoppen, die'bis 1977 weiter wuchsen. Demzufolge wäre auch _ 
aus der Strecke von 1976 noch keine ausreichende Abschußhöhe für 1977 er- ° 
rechenbar gewesen. 


Eine andere Situation zeigt der Zeitraum 1969 bis 1973. Die harten und aus- 


gedehnten Winter 1969/70 und 1970/71 erbrachten einen Bestandsrückgang 
im Vergleich zum Ausgangsjahr 1969, dem auch durch einen Streckenrück- 
gang entsprochen wurde. Während der reduzierte Zuwachs und Fallwildab- 
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..1969 1970 1971 1972 1973 Jahr 
Strecke 100 82 84 117 133 
Bestand 100 99 95 21 123 \ SB 


% 
200 


400 


1972 1973 1974 1975 1976 1977 Jahr 
Strecke 100 114 136 157 216 i j 
Bestand 100 135 153 173 189 206 


—— Strecke --- Bestand 
Abb. 4/21 
Entwicklung der Schwarzwildstrecken und -bestände der DDR in Zeiträumen mit 
unterschiedlicher Populationsentwicklung 
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gänge auch noch auf den Frühjahrsbestand 1972 einwirkten, brachte dieses 

günstige Jahr so hohe Zuwachswerte, daß die Strecke des Jahres 1969 um 

33% überschritten werden konnte, und dennoch der Frühjahrsbestand 1973 

um 23% stieg. Das Beispiel zeigt zusätzlich, daß schwankende Zuwachs- 

_prozente eine Vorhersage der möglichen Nutzungsquote stark beeinträchti- 

gen können. . 

Es muß also zusammenfassend festgestellt werden, daß Trendberechnungen 

aus der Gesamtstrecke 

— annähernd genau bekannte Eingangsdaten (Strecke, Zuwachs, Geschlech- _ 
terverhältnis) erfordern; 

- zur Zeit von Trendbrüchen nicht allein aussagefähig sind und mit zumin- 
dest relativ auswertbaren Trends von Bestandsermittlungen in der Wild- 
bahn verglichen werden müssen; 

— und daß bei nach Zuwachs und Abgang sehr variablen Wildarten aus zu- 
rückliegenden Strecken kein gültiger Schluß für die nächstjährige Planung 
gezogen werden kann. 

Soll für einen zurückliegenden Zeitpunkt die damalige Bestandshöhe ermit- 

telt werden, bieten Streckenanalysen eine gute Ausgangsbasis. Dabei werden 

die Streckenergebnisse jedes Jahres auf das jeweilige Geburtsjahr zurückge- 
rechnet. Die Zeitspanne des Rückrechnens muß also annähernd die Dauer 
der wahrscheinlichen Lebenserwartung der älteren Stücke umfassen. Die 
nachgewiesene Größe des Geburtsjahrganges läßt bei Berücksichtigung des 
: Zuwachsprozentes, des Geschlechterverhältnisses und natürlicher Abgänge 
die ungefähre Größe des damaligen Frühjahrsbestandes erkennen. HasseL- 

BACH (1970) hat eine solche Berechnung für eine Schwarzwildpopulation 

vorgenommen. Auszugsweise werden seine Ergebnisse für den Geburtsjahr- 

gang 1959 aus der Streckenanalyse 1959 bis 1964 als Beispiel wiedergegeben 

(Tab.4/4). | | 


Tabelle 4/4 
Zuwachsberechnung für den Geburtsjahrgang 1959 
nach der Strecke bei Schwarzwild (nach HassELBACH) 


TER 


Alter Erlegungsjahr ° 
> A oo 
1959 1960° 1961 1962 1963 1964 
a Fan N rn RE Den ee FM 
bisi 51 
1 BL 17 
34.48: 5 
3.0.4 3 
N: 2 
5 1 
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Aus dem-Geburtsjahrgang 1959 wurden somit 79 Stücken erlegt. HAssELBACH. .- 
schlägt diesem Wert 15% für Fallwild (12Stück) hinzu und gelangt somit 
auf eine Stärke des Geburtsjahrganges von 91Stücken. Bei einem unterstell- 
ten Zuwachs von 150% des Gesamtbestandes würde daraus ein Frühjahrs- 
bestand von etwa 60Stück Schwarzwild im Bezugsjahr abzuleiten sein. Bei 
Vergleich mit den Ergebnissen der damaligen Bestandsermittlung kann ein 
Fehlerprozent eingeschätzt werden. Wird die Bestandsermittlung auch 1965 
noch nach der.gleichen Methode durchgeführt, kann das Fehlerprozent zur 
Korrektur dieses Wertes Verwendung finden. 
Voraussetzung für die Anwendung dieser Methoden ist 
— eine richtige Alterseinstufung der Strecke, 
— eine ausreichende Größe des Gesamtgebietes (um die Population mit der 
Strecke voll zu erfassen), 
— ein ausreichend langer Aufnahmezeitraum, 
- eine möglichst vollständige Abschöpfung des Zuwachses, 
— keine wesentliche Emi- und Imigration, 
— annähernd richtige Einschätzung der Fallwildquote, 
— annähernd richtige Einschätzung des Zuwachsprozentes. 
Die Schwierigkeit der Alterseinstufung einer Jagdstrecke führt meist zu ihrer 
Zusammenfassung in Altersklassen. Der Geburtsjahrgang und der ıhm fol- 
gende sind bei Schalenwild meist exakt erkennbar, die nächstfolgenden wer- 
den jedoch in mehrjährige Klassen eingestuft. In diesem Falle ist eine über- , 
schlägige Berechnung nach dem gleichen Verfahren möglich. So kamen zum: 
Beispiel in einem Jagdgebiet 1971 50 Kitze beiderlei Geschlechts zur Strecke. 
Im Jahre 1972 wurden 40 Jährlinge und Schmalrehe erlegt, die also 1971 ge- 
setzt worden sind. Im Zeitraum 1973 bis 1975 wurden insgesamt 60 erlegte 
Rehe in die Altersklasse2 bis 4Jahre eingestuft, von denen etwa ein Drittel 
auch aus dem Geburtsjahrgang 1971 stammen mußte. In den Jahren 1976 
und 1977 kamen schließlich 20 Rehe der nächstfolgenden Altersklasse zur 
Strecke, die anteilig dem Jahrgang 1971 zugerechnet werden können. Die 
Stärke des Jahrgangs betrug somit zuzüglich von etwa 10% Fallwild minde- 
stens 130 Stücken, der Frühjahrsbestand also mindestens 260 Stück. 
Für sehr grob annähernde Bestimmungen kann schließlich auch die Strecke 
weniger Jahre dienen. 
Beispielsweise enthielt die Rotwildstrecke eines Bezirkes im Jahre 1977 350 
Wildkälber. Im Jahre 1978 wurden 300Schmaltiere gestreckt. In der Alters- _ 
klasse 2 bis 5Jahre wurden 340 Alttiere, in der Altersklasse über 5Jahre 280 
Alttiere gestreckt. Obwohl die Tierstrecke vielen Geburtsjahrgängen ent- 
stammt, wird unterstellt, daß ihre Gesamthöhe der zur Zeit noch nicht mög- 
lichen jahrgangsweisen Analyse entspricht. Dann beträgt die Höhe des 
weiblichen Geburtsjahrganges 1977 1270 Stücken, der Gesamtzuwachs 2540 
Stück und der Frühjahrsbestand 1977 bei einem Zuwachs von 75 % des 
weiblichen Bestandes mindestens 6770 Stück. j 
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Die Abbildungen 4/22 und 4/23 erläutern das Vorgehen nochmals am Bei- _ 
spiel einer Modellpyramide eines Rehwildbestandes von 100Stück im Ge- 
schlechterverhältnis 1:1, der mit einem Zuwachs von 100% des weiblichen 
Bestandesteils alljährlich den Abschuß von 50Stück ermöglicht. 


u He 
5 
d’=50 "9250 
CK’ EEEEBRLT) = 
ee |3[ ___ . 
[2 le] 
Bares — I: [see] 


° U] 8estand Io) Abschuß 


Abb. 4/22 : 
- Modellpyramide eines Rehwildbestandes von 100 Stücken im Geschlechterverhältnis 
1:1 bei einem Zuwachs von 100% des weiblichen Bestandesteiles (nach WAGEN- 
_ KNECHT 1977) 

Der Abschuß entspricht dem Zuwachs (50 Stück). 


Erlegungsjahr 


[1s7oJ1971 [1972 [19731974 1197511976 | 


Altersverteilung der Strecke bei Abschuß- 
führung nach der obigen Pyramide 


BODHREBS 


_ Die Altersverteilung der Strecke ist aus der Pyramide in die nachfolgende 
“ Tabelle 4/4 übernommen worden. 
Es wird unterstellt, daß der Abschuß in seiner Zusammensetzung von Jahr 
zu Jahr gleich bleibt. Zum Ende des Jahres 1976 kann der Zuwachs des Jah- 
res 1970 ersehen werden (schräge Linien). Er beträgt 50Stück. Sind die Stük- 
ke ab Alter-2Jahre nur in Altersklassen von 2 bis 4 und von 5 Jahren und äl- 
. ter eingeteilt, ergibt sich: für die Altersklasse 2 bis 4 Jahre Summe der Strek- 
ke 1972 bis 1974:3=11; Altersklasse 5Jahre und älter Summe der Strecke 
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1975+1976:2=9. Die Höhe des Geburtsjahrganges 1970 ergibt sich dann 
aus 15+15+11+9=50. Soll bereits nach Abschluß des Jahres 1971 auf den 
Zuwachs des Jahres 1970 geschlossen werden, summiert man: Kitzstrecke 
1970 + einjährige Stücke 1971 + Summe Altersklasse 2 bis 4Jahre 1971 + 
Summe Altersklasse ab 5Jahre 1971; also 15+15+11+9=50 Stück. 

Es liegt auf der Hand, daß dieses einfache Vorgehen nur dann annähernd ge- 
naue Ergebnisse zeitigen kann, wenn auch die weiter vorn erwähnten Prä- 
missen weitgehend zutreffen. Man erhält jedoch auf jeden Fall wertvolle An- 
haltspunkte über die Größenordnung, in der man die wahre Bestandshöhe 
zu suchen hat, vor allem dann, wenn die Berechnung zusammenhängend 
über mehrere Jahre erfolgt. 


4.5.2.1. Trendformel nach DrEcHSLER 


Durch DaecHster (1966) wurde eine Trendformel entwickelt, nach der für 
miehrjährige Zeiträume der Anfangs- und Endbestand des weiblichen Wildes 
aus Strecke plus Fallwild berechnet werden kann. Voraussetzung für die Be- 
rechnung ist die Kenntnis des Zuwachsquotienten und des Quotienten der 
Bestandsveränderung. 
' Die Formel lautet in ihrer endgültigen Form: 


FEB _ ArtsAsts2A;+. s re ö 
a wre - rg 


n Anzahl der Untersuchungsjahre bzw. Anzahl der.laufend durchgeführten Jah- 
resabschüsse plus 1 Jahr . 

A _ Abschuß an weiblichem Wild’ während der einzelnen Jahre, dabei (A,) der zu- 
letzt getätigte Abschuß + Fallwild, des weiteren (As) bis (A,_ ,)° 

FB  Frühjahrsbestand an weiblichem Wild. ' 

FB, Ausgangsbestand, weiblicher Frühjahrsbestand vor Durchführung des am 
weitesten zurückliegenden Abschusses (A, _ ,) 

FB, gegenwärtiger Frühjahrsbestand, nach Durchführung von (A,) 

s _ Zuwachsquotient des weiblichen Wildes, Verhältnis des Frühjahrsbestandes 
plus Zuwachs zum Frühjahrsbestand (bei einem Zuwachs von 75% des weibli- 
chen Bestandes beträgt der Zuwachsquotient 1,375) ’ 

q Quotient der Bestandesveränderung während des betrachteten Zeitintervalls, 
er entspricht dem Verhältnis FB,/FB,. i 


Nach Vorliegen von FB, kann FB, nach folgender Formel berechnet wer- 

den: : i 
FB, =q: FB,; 

Als Erläuterung soll ein Rotwildbestand für den Zeitraum 1974 bis 1979 berechnet 


werden. 
Es liegen die Streckenergebnisse an weiblichem Wild einschließlich Wildkälber, kor- 
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rigiert mit einem geschätzten Fallwildanteil für den Zeitraum 1974 A, _ ı bis 1978 A, 
in folgender Höhe vor: 750, 850, 950, 1150, 1350. 

Der Faktor s wird mit 1,375 als konstant angenommen. 

Der Faktor q ist die schwierigste Größe der Rechnung. 

Er entzieht sich für einen aktuellen Zeitraum der Berechnung und muß daher mög- 
lichst genau angeschätzt werden. 

- Nach der Frühjahrsbestandsermittlung 1974 wurden 2300 Stück Rotwild angegeben, 
. im Frühjahr 1979 wurde der Bestand auf 3150 Stück geschätzt. Das entspricht einer 
positiven Bestandsveränderung von 37 %. Demzufolge wird q mit dem Wert 1,37 
angenommen. Wäre ein Rückgang in gleicher Höhe erfolgt, dann betrüge q 0,63. 


= 1350 + 1,375-1150 +1,891-950 + 2,600-850 + 3,575:750 


Fb, 
4,916 1,370 


_ 9618 
3,546 


FBign = 2712 Stück weibliches Rotwild 
FByg79 = 1,37:2712 = 3715 Stück weibliches Rotwild. 


Bei Berücksichtigung des Geschlechterverhältnisses kann daraus der gesamte 
Frühjahrsbestand ermittelt werden. Bei einem GV von 1:1 beträgt er 1974 
5424 Stück, 1979 7430Stück. Im Vergleich zu den angegebenen Werten der 
Bestandesschätzung durch die Jagdgesellschaften ist der wahre Bestand um 
- 135% höher — Ursache für die fast erreichte Verdopplung der Strecke inner- 
halb von 5Jahren. 
. EiserL£ (1976), der die Formel bei Schweizer Rotwild überprüfte, errechne- 
- te einen Fehler von rund +18 Prozent. 


N 


n 


4.5.2.3. Strukturformel nach EiBERLE 


Bei detailliert vorliegenden Streckenanalysen empfielt EisErL£ (1976) eine 
von ihm entwickelte Strukturformel: 


A| s+ 1T4.,-gq +AuytAÄn 
FB, = i +A. 


= 
| 87 2 q 2030| 


A gesamter Abgang ohne Jungtiere 

A, gesamter männlicher Abgang ohne Jungtiere 

Am; Abgang der männlichen Jungtiere 

g Verhältnis des männlichen Wildes zum Gesamtbestand 

q Quotient der Bestandsveränderung (FB,/FB,) 

5 Verhältnis des jährlichen Zuwachses zum weiblichen Bestand 
FB, Anfangsbestand 

FB, Endbestand 


Aus der Formel für FB, ergibt sich: 
FBk=g EB: 


Die Formel ist mit dem gleichen Fehlerprozent wie die Trendformel ausge- 
stattet. Sie wird zur Gegenkontrolle derselben empfohlen. 
Abschließend wird noch einmal betont, daß die Zuverlässigkeit der Ergeb- 
nisse aller mathematisch-statistischen Methoden in erster Linie von der - 
Qualität der eingespeisten Daten abhängt. Sind diese ungenau oder gar 
falsch, ist eine schlechte Schätzung der Berechnung an Wert überlegen. 
Des weiteren arbeiten die Formeln bei der Kontrolle vergangener Werte am 
besten. Das kann zwar für wissenschaftliche Untersuchungen oder für die 
Einschätzung von Fehlerquoten nutzbringend sein, wird aber sinnlos, wenn 
die aktuelle Entwicklung die vergangene Situation stark verändert hat. Da- 
her sollen Berechnungen nur eine Kontrollfunktion behalten; die wichtigste 
Informationsquelle müssen gründliche Ermittlungen in der freien Wildbahn 


bilden. 


5. Praxis der 
Wildbestandsermittlung 


Im vorigen Kapitel wurde eine Übersicht über die international gebräuch- 
lichsten und bekannten Verfahren der Wildbestandsermittlung gegeben. Die 
Anwendungsbereiche der Verfahren weichen voneinander ab; sie hängen 
von der interessierenden Wildart, den örtlichen Bedingungen und schließ- 
lich auch von der präzisen Fragestellung und dem erforderlichen Genauig- 
keitsgrad ab. . 

In dem anschließenden Kapitel wird eine Auswahl von Methoden näher be- 
handelt, die für die wichtigsten im mitteleuropäischen Raum’ vorkommen- 
den Wildarten als besonders empfehlenswert gelten können. Das schließt 
nicht aus, daß für den einen oder anderen Spezialfall auch weitere Verfahren 
zur Anwendung kommen können. Mäthematisch-statistische Methoden 


werden hicht noch einmal abgehandelt, ebensowenig die allgemeinen 
Grundlagen der Verfahren, sondern.die praktische Durchführung der Wild- 
bestandsermittlung steht hier im Mittelpunkt. 

Die Wildarten sind zu Gruppen zusammengefaßt, bei denen ähnliche oder 
gleiche Methoden gleichzeitig oder unabhängig voneinander angewendet 
werden können. 

Am Ende des Buches werden die hier näher empfohlenen Methoden der 
Wildbestandsermittlung in einer Tabelle (Tab. 5/4) zusammengestellt. 


51. Rot-, Dam-, Muffel- und Schwarzwild 


Die vier Schalenwildarten Rotwild - Cervus elaphus L., Damwild - Cervus 
dama L., Muffelwild - Ovis ammon musimon (Parzas), Schwarzwild - Sus 
scrofa L. stimmen in einer Reihe von ökologischen Eigenarten so weitge- 
hend überein, daß gleiche Methoden der Wildbestandsermittlung zutreffen: 
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— sie sind im überwiegenden Maße Waldbewohner; 

— sie haben über die Größe von Jagdgebieten hinausgehende Lebensräume; 

.— sie bilden Rudel bzw. Rotten; ae i 

— sie haben eine relativ hohe Lebenserwartung; 

— sie lassen mehr oder weniger deutlich Alters- und Geschlechtsunterschie- 
de erkennen; u 

— ihre Reproduktionszeiten stimmen weitgehend überein; 

—-sie werden in einem recht ähnlichen Wilddichtebereich bewirtschaftet. 

Folgende Verfahren ihrer Bestandsermittlung. werden empfohlen und hier 

behandelt: . i gs 

— das Abfährten auf der Gesamtfläche bei Schnee (vgl. 4.4.1.1.), 

— das Abfährten auf Probeflächen (vgl. 4.4.1.2.), 


— die Sichtbeobachtung mit der kombinierten Pirsch-Ansitz-Methode- 


(vgl.4.3.1.2.), 
-- Sichtbeobachtungen zur Brunft und an Fütterungen (vgl.4.3.1.1.). 


Weiterhin können nachstehende Verfahren, vor allem als Kontrollmetho- 


den, zur Anwendung kommen, die hier nicht noch einmal besprochen wer- 

den: 

— Losungsuntersuchungen auf Probeflächen (vgl. 4.4.2.1.), 

— relative Ermittlung auf der Grundlage der Äsungskapazität nach Arpous- 
Krerting (vgl. 4:4.4.1.), 

— mathematisch-statistische Kontrollrechnungen (vgl.4.5.2.). 


Für die Anwendung aller Verfahren muß gewährleistet sein, daß das Ein- 
stands- bzw. Bewirtschaftungsgebiet geschlossen erfaßt und ausgewertet 


wird. 


5.1.1. Abfährten auf der Gesamtfläche bei Schnee 


Dieses Verfahren wird hier nur kurz noch einmal behandelt, obwohl es 
zweifellos bei guter Organisation und Ausführung die besten Ergebnisse zu 
liefern vermag. u 

Doch gerade die Voraussetzung der gleichzeitigen Durchführung auf der 
Gesamtfläche der Einstands- und Bewirtschaftungsgebiete setzt dem Einsatz 


re 


des Verfahrens enge Grenzen, wie bereits im Kapitel 4.4.1.1. näher erläutert 


wurde. - 

Gute Ergebnisse können unter folgenden Bedingungen erwartet werden: 

— räumlich relativ abgeschlossene Vorkommen von nicht über 10000Hektar 
Waldfläche unter einheitlicher Leitung, in denen die sachkundige Kon- 
trolle der Gesamtfläche personell abgesichert werden kann (GoTISCHLICH 
und Grapıtz 1979); 

- Vorkommen in Mittelgebirgslagen,. in denen der gesamte Bestand gut ab- 
grenzbare und verhältnismäßig kleine Wintereinstände bezicht; 
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— Aussetzungsgebiete von Dam- und Muffelwild in den ersten Jahren des 
Bestandsaufbaus. " 

Gesichert werden müssen 

— Gleichzeitigkeit der Erfassung im Gesamtgebiet, 

 — Ausscheidung nicht zu großer Zählflächen für jeden Mitarbeiter (maximal 
500ha), Ä 

— gute Abstimmung im Grenzbereich der Zählflächen, 

— gemeinsame Auswertung der Ergebnisse für das Gesamtgebiet, 

- Durchführung von möglichst 2 bis 3 Ermittlungen. . 

Das höchste erzielte Ergebnis zählt. 

Sind die durch die Schneedecke gegebenen Voraussetzungen günstig und lie- 

gen ausreichende Erfahrung und Sorgfalt der Mitarbeiter vor, kann dann da- 

mit gerechnet werden, daß das erzielte Ergebnis den Bestand um maximal 

10% unterschätzt. 

Die Einzelheiten der Durchführung stimmen weitgehend mit denen des . 


"nachfolgend ausführlicher beschriebenen Verfahrens überein und sind dort 


nachzulesen. 


x 


5.1.2. Abfährten auf Probeflächen bei Schnee 
5.1.2.1. Einfaches Abfährten 


Voranzuschicken sind einige Bemerkungen zur erforderlichen Schneedecke. 
Die Schneedecke muß im gesamten zu erfassenden Gebiet liegen und auf den. 
zum Abfährten dienenden Wegen mindestens 3cm hoch sein. Ihre Höhe soll‘ 
andererseits etwa 20cm möglichst nicht überschreiten, da dann die Erkenn- 
barkeit der Fährten zurückgeht und die Rudel oder Rotten häufiger in einer 
Kette ziehen, so daß die Ermittlung der Stückzahl Mühe macht. Mit steigen- 
der Schneehöhe werden auch die Tageseinstände kleiner, so daß manches 
- Stück sich der Erfassung entzieht. Auch für den Zähler wird die Fortbewe- 
gung, im besonderen der Fahrzeugeinsatz, schwieriger. 
Eine alte Erkenntnis besagt, daß sich der erste Schnee für eine Bestandser- 
mittlung nicht eignet, da vieles Wild sich noch scheut, den Einstand weit zu 
verlassen. Es ist am günstigsten, einen Tag zu wählen, an dem es in der Vor- 
nacht auf eine leichte Schneedecke einen wenige Zentimeter hohen neuen 
- Schneefall gegeben hat, der morgens spätestens gegen 5Uhr endete. 
In schneearmen Gebieten wird man freilich manche Gelegenheit beim 
Schopfe fassen müssen, die nicht so ideale Bedingungen bietet. In diesem 
‚Falle wird der Zeitaufwand beim Entwirren des Fährtenbildes größer, und 
' auch Abstriche in der Genauigkeit können nötig sein. 
In jedem Falle aber ist es kaum möglich, den Zähltag auf längere Sicht fest- 
zulegen. Erst am frühen Morgen zeigt sich, ob am Vormittag abgefährtet 
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werden kann. In Knliefradkit der geringen Schneefälle i in een der letzten 
Jahre kann es möglich sein, daß nur ein oder zwei Male im Jahr alle Voraus- 
setzungen für einen Erfolg gegeben’sind. Werden diese Gelegenheiten ver- 
paßt, ist die beste Chance für eine annähernd richtige Bestandsermittlung 
vorbei. 
Liegt über längere Zeit eine zum Abfährten geeignete Schneedecke, kann 
unter Umständen auf Neuschnee verzichtet werden, wenn man die Mühe 
‘auf sich nimmt, die bereits vorhandenen älteren Fährten vom Vortage zu 
löschen oder zu kennzeichnen. Dieser zusätzliche Arbeitsaufwand wird teil- 
weise ausgeglichen, weil man den Termin des Abfährtens etwas langfristiger 
festlegen kann und sich nicht dazu binnen weniger Stunden entscheiden 
muß. Das im folgenden beschriebene Verfahren des einfachen Abfährtens 
auf Probeflächen wurde in den Jahren 1976 bis 1981 im Kreis Eberswalde für 
Rot-, Dam- und Schwarzwild erprobt (BRIEDERMANN 1978/79, BRIEDERMANN 
1981). Sein Erfolg hängt wesentlich von der sorgfältigen Vorbereitung ab. 
Das gilt im besonderen für die Auswahl der Ermittlungsgebiete, die organı- 
satorische Absicherung und das Informationssystem. Diese Vorbereitungen 
müssen von den Leitungen der Einstands- bzw. Bewirtschaftungsgebiete ge- 
troffen werden. 
Es kann jedoch örtlich aus organisatorischen Gründen auch zweckmäfßiger 
sein, wenn die Leitung über das Aktiv Wildbewirtschaftung der Kreise 
. wahrgenommen wird, oder wenn die einheitliche Durchführung über den 
staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb gesichert wird. 


Auswahl der Probeflächen 


Die richtige Zahl, Lage und Größe der Probeflächen ist für die Auswertbar- 
keit der Ergebnisse von ausschlaggebender Bedeutung. Repräsentative Er- 
gebnisse können erwartet werden, wenn die Probeflächen etwa 25 bis 30% 
der Gesamtwaldfläche des Bewirtschaftungsgebietes umfassen (vgl. Abb. 4/ 
16). | 
Je kleiner der zu erfassende Raum i ist, umso größer muß der Probeflächen- 
anteil sein; das’gleiche trifft bei sehr heterogener Biotopzusammensetzung 
zu. Als Richtwert kann gelten, daß bei 25000 ha Gesamtwaldfläche etwa 
7500 ha Probeflächen ausgeschieden werden sollten. Die Probeflächen sol- 
“len sich möglichst gleichmäßig über das Gesamtgebiet verteilen und dabei 
annähernd die typischen Biotopverhältnisse widerspiegeln. 
Das bedeutet, daß z.B. nicht nur die bekannten Einstandsdickungen oder 
andererseits die wildarmen Partien erfaßt werden dürfen. Sowohl Feldrand- 
lagen als auch das Waldinnere müssen einbegriffen werden. 
Weist das Gesamtgebiet aus der Erfahrung bekannte Zonen unterschiedlich 
hoher Wildkonzentration auf, kann es zweckmäßig sein, das Probeflächen- 
netz in den Gebieten mit höherer Dichte enger zu legen oder die Flächen 
größer zu wählen als in den wildärmeren Partien. Bei der Auswertung müs- 
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sen dann allerdings auch diese Zonen zunächst getrennt berechnet werden. 
Die zweckmäßige Einzelgröße der Probefläche liegt bei 200 bis maximal 
500ha, damit sie ein Jäger im Laufe eines Vormittages erfassen kann. Im all- 
gemeinen soll jeder Zähler nicht mehr als 300ha abfährten müssen. Es ist für 
die spätere Auswertung günstig, wenn alle Probeflächen von annähernd glei- 
cher Größe sind. 2 

Bei der Abgrenzung der Probeflächen ist darauf zu achten, .daß sie von be- 
fahrbaren, doch auch nicht zu belebten Wegen umgeben sind, um den Zeit- 
aufwand beim Abfährten einzuschränken. Eine annähernd quadratische 
Form ist empfehlenswert. Sie müssen außerdem von mindestens zwei, mög- 
lichst ebenfalls befahrbaren Wegen untergliedert sein. Mit Hilfe dieser Wege 
kann die Probefläche in Sektoren von 20 bis 50 ha Größe unterteilt werden. 
Im Kreis Eberswalde mit etwa 47000 ha Jagdfläche, davon 21000 ha Wald, 


2 20% 27 
© D, 


ZZA Watldflächen 
E33 Probetlächen 


Abb. 5/1 | 
Übersichtskarte des Kreises Eberswalde (Schwarzwild-Bewirtschaftungsgebiet) mit 
eingetragenen Probeflächen für die Wildbestandsermittlung 
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und 20 Jagdgebieten, wurden 20 Probeflächen ausgeschieden, von denen jede 
der sechs beteiligten Jagdgesellschaften je nach ihrer Waldfläche zwei bis vier 
Probeflächen zu betreuen hat (Abb. 5/1). Die Durchschnittsgröße der Pro- 
beflächen ‘beträgt 300 ha, ihre Gesamtfläche entspricht mit 6244ha etwa 
29,5 Prozent der Waldfläche des Kreises. " 


Organisatorische Absicherung 
Eine erfolgreiche Bestandsermittlung auf größeren Räumen bedarf stabsmä- 


ßiger Vorbereitung. Sie beginnt bei der Leitung der gesamten Maßnahmen, . 


die ein verantwortliches Mitglied der Leitung des Einstandsgebietes bzw. ' 
des Hegeringes, das telefonisch erreichbar ist, übernehmen muß. 
'Für jede Probefläche sind zwei Jäger zu benennen, die ein besonderes Inter- 
esse und gute Voraussetzungen für die Durchführung der Bestandsermitt- ° 
lung haben. Voraussetzung sind die für das Fährten erforderliche Jagdpraxis 
und eine ausreichende Revierkenntnis. Eine nicht minder wichtige Bedin- 
gung ist aber auch, daß die ausgewählten Zähler von ihrer beruflichen Tätig- 
keit her in der Lage sind, auch bei unerwartet eintretender Gelegenheit an 
der Bestandsermittlung teilzunehmen. Alle Zähler müssen telefonisch oder 
durch Boten leicht zu erreichen sein. =“ 
Jeder Mitarbeiter erhält eine Kartenskizze im Maßstab 1:10000 seiner Pro- . 
befläche, die er in einem Feldbuchrahmen bei der Erfassung mitführen kann. 
Alle Teilnehmer an der Wildbestandsermittlung werden in einer Benachrich- 
tigungsliste mit Namen, Adresse, "Telefonnummer, günstigster Benachrich- 
tungszeit und Ersatzmann aufgeführt. wo. 8% 
Nach dieser Liste wird bei Eintreten einer geeigneten Wettersituation zwi- 
schen 5.00 und 8.00Uhr morgens die Aktion ausgelöst. Spätestens gegen 
9.00 Uhr sollen alle Mitarbeiter auf ihren Probeflächen sein. in # 
Der Zähler umrundet zunächst sein Territorium und trägt auf der mitge- . 


führten Karte die ein- und auswechselnden Fährten der genannten Wildarten 


ein (Abb. 5/2). Dabei gibt er die Rüdel- oder Rottenstärke an und nimmt bei 
Einzelfährten oder Kleinverbänden Fährtenmaße, um späteren Verwechs- 
lungen vorzubeugen. Soweit möglich, schätzt er Alter und Geschlecht an. 
Anschließend fährtet er die durch das Territorium führenden Wege ab und 
untergliedert die Teilstücke so lange weiter, bis auf der Karte ein zusammen- 
hängendes Fährtenbild entsteht und das im Gebiet befindliche Wild lokali- _ 
‚siert. ist. Es ist darauf-Wert zu legen, daß keines der Teilstücke größer als 
50ha ist, weil sonst die Möglichkeit anwächst, daß darin befindliche Indivi- 
duen in der Zeit zwischen Beendigung des Schneefalls und Abfährten keinen 
der angrenzenden Wege berührten oder kreuzten, und somit unerfaßt blei- 
ben. 
Auf die Genauigkeit bei der Bestätigung des Wildes ist sehr großer Wert zu 
legen, da sich Probeflächenfehler bei der Umrechnung auf die Gesamtfläche 
vervielfachen. Völlig abzulehnen ist daher die sogenannte Rein-Raus-Me- 
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Abb. 5/2 5 
Schematisierte Kartenskizze einer Probe- 


fläche 


813, 814, 821, 822, 823, Forstabteilungen 
:824 N, 829 N, 830 N 


— Grenze der Probefläche 
-. abgeführtete Wege 
u> kreuzende Fährten 

OÖ _eingefährtetes Wild 

R Rotwild 

Ss Schwarzwild 


thode. Dabei ermittelt der Zähler lediglich die Anzahl der in das Gebiet hin- 
ein- sowie der herausführenden Fährten und.unterstellt, daß die Differenz 
die im Gebiet befindlichen Stücke wiedergibt. Ist die Zahl der auswechseln- 
den Stücke größer als die der einwechselnden, soll das-Gebiet wildleer sein. 


Ein Beispiel überzeugt leicht von der Fehlerhaftigkeit dieses Vorgehens. 
Nach der Abb. 5/3a würde das heißen: 


Einwechsel: 5+7= 122, 
Auswechsel: 5+3= 8 
Verbleib: 4 Stücke. 


Durch das in der Abb. 5/3b dargestellte Querfährten wurde dagegen festge- 
stellt, daß die 5 eingewechselten Stücke wieder ausgewechselt sind. Drei 
weitere Stücke waren des Nachts im Gebiet und sind gegen Morgen ausge- 
wechselt. Ein Rudel von 7 Stück Ist gegen Morgen eingewechselt und hat sei- 
nen Einstand aul der Probeäche genommen. Nicht vier, sondern sıeben 
Stück befinden sich somit zum Ermittlungszeitpunkt im Gebiet. 
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Abb. 5/3 

Beispiel fehlerhafter Bestandsermniitlung 7 
durch ee der Rein-Raus- Metho- 
de; 

a- ohne 

b- mit Unterteilung der Gesamtfläche 


a b 

Erfaßt wird also das Wild, das in der Probefläche seinen Tageseinstand ge- 
‚nommen hatte. Wechselt es während der Ermittlung infolge irgendeiner 
Beunruhigung, die auch vom Zähler selbst ausgehen kann, aus, ist es trotz- 
dem mit zu erfassen. Da die Probeflächen genügend weit auseinanderliegen 
sollen, spielt Wechselwild im allgemeinen keine Rolle. Dennoch sollte dar- 
auf verzichtet werden, während der Ermittlungszeit auf eingekreistes Wild 
auch in anderen Teilen des Jagdgebietes zu jagen, da durch das hin und her 
flüchtende Wild eine genaue Ermittlung außerordentlich erschwert werden 
kann. Ist etwa gegen Mittag die Ermittlung auf allen Probeflächen abge- 
schlossen, kann am Nachmittag das Ergebnis auch für eine Jagd genutzt 
werden. 

Trotz aller Vorbereitungen kann der Fall eintreten, daß die eine oder andere 
Probefläche am festgelegten Tag nicht aufgesucht wird. Es ist ohne weiteres | 
möglich, die Erfassung hier an einem der folgenden Tage nachzuholen, so- 
fern die allgemeinen Zählbedingungen annähernd gleich geblieben sind. 
Die Kartenskizzen mit den Eintragungen werden unmittelbar nach Ab- 
schluß der Ermittlung der Verantwortlichen zur Auswertung zugestellt. 


Auswertung 


Der erste Schritt der Auswertung besteht in der Zusammenstellung der auf den 
Probeflächen erzielten Ergebnisse. Es ist wenig sinnvoll, dabei Mittelwertver- 


gleiche anzustellen, weil der Mittelwert nicht nur von der Anzahl des jeweilser- 


faßten Wildes bestimmt wird, sondern auch von der arteigenen Rudelgröße und 
ihrer Variation. Bei den hier behandelten Arten werden sowohl Einzelstücke als 
auch Rudel von mehr als 20 Köpfen angetroffen. "Selbst bei einer vollständigen 
Erfassung des Bestandes würde der die mittlere Rudelgröße begleitende Stan- 
dardfehler mathematisch eine Ungenauigkeit vortäuschen, die gar nicht vorhan- 
den sein kann. Um diese Einflußgröße weitgehend auszuschalten, gingen BRrıe- 
DERMANN und Lockow (1980) von der Gesamtgröße einer normal aufgebauten 
und arttypisch soziierten Population aus. Aus der Modellierung der zufälligen 
Verteilung dieser Population läßt sich ableiten, mit welchem Schätzfehler sich 
die Gesamtgröße aus der Stichprobe ermitteln läßt. 

Die auf den Probeflächen ermittelte Anzahl kann somit direkt auf die Gesamt- 
fläche umgerechnet werden. 
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Der erzielte Wert ist mit zwei positiven Korrekturen zu versehen: 
iin Abhängigkeit vom prozentualen Anteil der Probeflächen an der Gesamtflä- 
"he, der Wert kann aus der Abbildung4/16 abgelesen werden; 
- in Abhängigkeit von der Qualität der Bestandsermittlung, die beispielsweise 
durch die Eignung der Schneedecke variiert wenden kann, dieser Zuschlag ist 
gutachtlich festzulegen. 


. Die Höhe der erforderlichen Korrekturzuschläge vermindert sich, wenn im 
Laufe eines Winters zwei oder mehrere Bestandsermittlungen durchgeführt 
werden. Es ist dabei stets von der höchsten erzielten Bestandshöhe auszugehen. 

’ "Bei richtiger Auswahl der Probeflächen, einem Anteil von nicht unter 25% der 

Probeflächen am Gesamtgebiet, geeigneten Schneebedingungen und sorgfältiger 

' Arbeit der Zähler kann mit einem Korrekturzuschlag von ie bis 15% gerechnet 
werden. 

. Die ermittelte Gesamtzahl je Wildart muß nun durch die Torlenieke und einen 
geschätzten Fallwildanteil vom Tag der letzten Bestandsermittlung bis zum Be- 
zugstag für die Angabe des Frühjahrsbestandes (1.4.) vermindert werden. 


Als Beispiel sei die Ermittlung des Frühjahrsbestandes an Rotwild 1979 im Kreis 
Eberswalde angeführt (Tab. 5/1). 


Bestandsermittlungen wurden am 14. Januar und am 16.März 1979 durchge- 
führt. Auf den Probeflächen wurden am ersten Tage 56, am zweiten Tage 62 
' Stück Rotwild festgestellt. Die Probeflächen erfassen 29,4% der Gesamtfläche, 
. somit betrug der Gesamtbestand zunächst 190 bzw. 211 Stück. Bei einer Probe- 
' fläche von 30% ist nach Abb. 4/16 mit einem positiven Korrekturfaktor k ; von 
: 10%, also 19 bzw. 21Stück, zu rechnen. 
Der Korrektlirfaktor k, ist von den Arbeitsbedingungen am Zähltäge abhängig 
- und muß nach Abschluß der Ermittlung eingeschätzt werden. 

Für den 14.1. wurde eingeschätzt: Das Rotwild hat sich an den Fütterungen 
bzw. in den geschützten Einständen eingestellt und zieht wenig. Die Schneedek- 
ke war 20 bis 30 cm hoch, die Schneeräumung mangelhaft, so daß die Aufnah- 
mebedingungen für die Zähler erschwert waren. Korrekturfehler + 20%. 
‘Für den 16.3. wurde eingeschätzt: Das Rotwild steht noch im Bereich der Füt- 
. terungen bzw. Äsungsflächen und zieht bereits wieder stärker. 

- Die Schneedecke betrug etwa‘3cm, das Fährtenbild war einwandfrei feststellbar. 
Die’bei der zurückliegenden Winterfütterung erlangten Bestandskenntnisse der 
Jäger erleichterten die Feststellung. Korrekturfaktor + 5%. Nach Zuschlag der 
Korrekturen betrug der vorhandene Bestand am Ermittlungstage 247 bzw. 242. 
Stück Rotwild. 

Infolge des strengen Winters war die Rotwildbejagung im I. Quartal 1979 
eingestellt worden. Die festgestellten Fallwildverluste betrugen 15Stück, um 
die der Gesamtbestand der Zähltage anteilig verringert wurde. Daraus ergab 
sich ein Frühjahrsbestand von etwa 235Stück Rotwild. Bei einem unterstell- 
ten Geschlechterverhältnis des Bestandes von 1:1 und einen Zuwachs von 
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Tabelle 5/1 
Ermittlung des Rotwildbestandes im Kreis Eberswalde im 1 Jahre 1979 


durch 2 Probeflächenermittlungen 


Probefläche Stück Rotwild am 


Nr. 14. 01. 79 16. 03.79 - 01. 04.79 
1 3 4 
2 5 1 
3 [6) (6) 
4 5 6 
5 2 5: 1. 
6 4 [6) 
7 2 4 
8 1 4 
9 (6) 1 

10 x [6) (6) 

11 7 2 

12 0 3 

13 6) 4 

14 (6) 6) 

15 19 6 

16 7 18 

17 0 8 

18 1 [e) 

19 0) (6) 

20 [6 (6) 

Probeflächen u 56° 62 

Gesamtfläche 190 211 

K, % + 10 +10 

Stück 19 21 

K; % + 20 + 5 

Stück 38 10 

Gesamtbestand 247 242 

Abgangbis01.04. 20 5 

Frühjahrsbestand 227 237 


Wahrscheinlicher Pe 
am 01.04. = — 235 


9 Der Wildbestand 0 129 


3.1.2.2. Zweifaches Abfährten 


75% des weiblichen Bestandes kann mit einem Abschuß des Kreises von 82 
Stück gerechnet werden. 

Bei der Aufschlüsselung der zum Abschuß vorgesehenen Anzahl auf die 
Jagdgesellschaften muß allerdings von den Einzelergebnissen auf den Probe- 


' flächen völlig abgesehen werden. Beispielsweise hat die Probefläche in einem 


laubholzreichen Jagdgebiet nach der Mast 1976 im Februar 1977 einen 
Schwarzwildbestand von 14 Stück je 100ha erfaßt. Die benachbarte feldrei- 
che Jagdgesellschaft, die jährlich etwa 10% der Schwarzwildstrecke des 
Kreises bringt, hatte dagegen nur 0,1Stück je 100ha als Winterbestand. So- 
wohl von der Ermittlungsmethode her als auch von den im Jahresverlauf 
wechselnden Einstandsverhältnissen lassen sich keine direkten Ableitungen 


"auf den Bestand und die Planung kleinerer Wirtschaftseinheiten vornehmen. 


Daher wird die berechnete Gesamtstrecke nach langjährigen Erfahrungssät- 
zen prozentual auf die Jagdgesellschaften, unabhängig von den Zählergeb- 


‚nissen der Jagdgebiete, aufgeschlüsselt. Dadurch werden die jahreszeitlichen ° 


Veränderungen der Einstandswahl weitgehend berücksichtigt, und zusätz- 
lich der Anreiz genommen, die auf der Probefläche ermittelten Werte in der 
Hoffnung auf geringere oder höhere Pläne zu verändern. 


« 


Grundsätzliche Ausführungen zu diesem Verfahren wurden bereits in Kapi- 
tel 4.4.1.2. gebracht. Sein dort erwähnter Vorteil besteht darin, daß nicht 


. „auf eine Neuschneedecke gewartet werden muß. Es eignet sich vor allem für 
‚Mittelgebirgsgebiete mit konstanter Schneedecke und verhältnismäßig gro- 


ßen Abteilungen oder schwer begehbaren Waldflächen. 


. Eine nähere Erläuterung des Verfahrens gab Sorokina (1977), der wir hier 


folgen (Abb. 5/4). 


"Eine Probefläche von etwa 1000ha wurde in 10Sektoren von je 100ha Größe 


unterteilt. Die Grenzen sind durch Wege, Straßen usw. deutlich. Jeder Sek- 


tor wird am ersten Tage vom Zähler vollständig umgangen. Dabei festge- 


stellte Fährten werden auf der mitgeführten Kartenskizze unter Angabe der 


° Tabelle 5/2 


Arbeitsblatt für die Methode des zweifachen Abfährtens (sach SOROKINA) 


- Ab-. 1.Tag 2. Tag! 
tei- Ein- Aus- einge- nichtge-Be- _ Ein- Aus- einge- nichtge- Be- 
lung wechsel fährtet fährtet stand wechsel fährter fährtet stand 


& 
[eo 20 
[557 
ES 


6 - 6 
3 - 3 
3 - 0 + 3 3 


Abb. 5/4 ! 
Methode des‘zweifachen Abfährten nach 
(SorokINA 1977) 

a- Probefläche von 1000ha in 10 Sektoren 
von je 100ha 

b- Ermittlungsergebnisse in den Sektoren 
43 bis 45 


——> Ergebnisse des ersten Tages 
--- = Ergebnisse des zweiten Tüges 


Wildart, der Anzahl des Wildes und der Bewegungsrichtung vermerkt, und 
anschließend gekennzeichnet oder gelöscht. 

Am folgenden Tage wird der gleiche Weg wiederum bepansen, und die zwi- 
schenzeitlich neu gezogenen Fährten kommen zur Eintragung. Die Ergeb-- 
nisse beider Tage ergeben eine Tabelle, aus der die im Inneren der Sektoren 
zwischen beiden Tagen vorhandene Wildzahl errechnet werden kann. Soro- 
KINA gibt dazu folgendes Beispiel (s. Tab. 5/2). 

In die Abteilung 43 wechselten 6 Stück ein und 2 Stück aus. Das bedeutet, 
daß sich 4 Stück darin befinden müßten. Am nächsten Tage waren jedoch 
6 Stück aus- aber kein Stück eingewechselt. Somit sind am ersten Tage 
2 Stück nicht gefährtet worden, die sich im Inneren des Sektors befanden. 
Der Gesamtbestand des Sektors beträgt 6 Stück. 

In die Abteilung.44 wechselten 3 Stück ein und 5 Stück aus. Am zweiten Ta- 
ge wechselten drei Stück aus, während kein Einwechsel erfolgte. Somit müs- 
sen diese 3 Stück als Bestand des Vortages gelten. 

In die Abteilung 45 wechselten 8 Stück ein und 5 Stück aus. Infolgedessen 
verblieben 3 im Inneren. Da auch am folgenden Tage weder Ein- noch Aus- 
wechsel erfolgten, müssen sie im Inneren geblieben sein und ergeben den 
Bestand des Sektors45. Der Gesamtbestand der drei Abteilungen betrug so- 
mit 12 Stück. Die weitergehende Berechnung stimmt mit der beim vorherge- 
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hend beschriebenen Verfahren überein. Auf die Vor- und Nachteile des Ver- 
fahrens wurde bereits unter 4. 4.1.2. verwiesen. 


5.1.3. Kombinierte Pirsch-Ansitz-Methode 


Die im folgenden beschriebene Methode wurde speziell für Rotwild in 
Frankreich entwickelt (Groupement technique Forestier 1976). Sie eignet 
sich auch für die Erfassung von Dam- und Muffelwildbeständen, doch kaum 
für das Schwarzwild. 
Als günstigste Zeit der Durchführung wird der Zeitraum vom 15. Februar 
bis 15. April angegeben, da 
— zu dieser Zeit gute Sichtverhältnisse in den Beständen herrschen; 
— keine Jagdzeit ist, und sich das-Wild vertraut verhält; 
- die Hirsche zumindest teilweise noch Trophäen tragen und danach ange- 
“ sprochen werden können. 
Während eine leichte Schneedecke sicher vorteilhaft ist, soll bei hohem 
Schnee von der Anwendung abgesehen werden. Erfolgt die Ermittlung in » 
den Monaten März/April, erleichtert die Konzentration des Wildes an den 
langsam ergrünenden Äsungsflächen die Aufnahme. Ab Mai wirkt das 
Heimlichwerden der Tiere vor dem Setzen hinderlich. 
Das Gebiet wird in Sektoren von 80 bis 100ha (Extreme 40 bis 130ha) einge- 
teilt. Für jedes Gebiet sind 1 mobiler und mehrere ortsfeste Beobachter not- 
wendig. 
Sie führen ‚gleichzeitige Beobachtungen an mindestens zwei, möglichst drei 
Zähltagen durch. Am besten werden die Abendstunden dazu gewählt. 
"Alle Mitwirkenden treffen sich an einem Sammelpunkt, erhalten ihre Aufga- 
be zugewiesen und werden mit dem Vordruck für das Beobachtungsproto- 
koll und einer Karte ausgestattet. Nach erfolgter Abstimmung beziehen sie 
* rechtzeitig ihre Positionen. Die ortsfesten Beobachter werden an übersicht- 
lichen Stellen, wie Schneisen usw., in Deckung angesetzt. Anschließend 
pirscht der mobile Beobachter mehrere Male das Gebiet ab. 
Jeder Teilnehmer verzeichnet auf dem Protokoll und der Karte genau die 
von ihm festgestellten Stücke mit ihrer Bewegungsrichtung (Abb.5/5 und 
Protokollbeispiel, Tab. 5/3). 
Im Anschluß erfolgt eine gemeinsame Auswertung der Unterlagen uni die 
Übertragung der abgestimmten Ergebnisse auf eine Gesamtkarte. 
. Es wird empfohlen, zwei bis drei derartiger Zählgänge durchzuführen und 
das höchste ermittelte Ergebnis als gültig anzusehen. In diesem Falle soll der 
zu kalkulierende Fehler auf eine Bestandesunterschätzung von 10 bis 20% 
beschränkt bleiben. Wird das Verfahren auf Flächen in einer Gesamtgröße 
‘von mehr äls 3000 ha aufgewendet, ist es aus organisatorischen Gründen 
notwendig, zur Teilflächenerfassung überzugehen. Dabei können Stichpro- 


132 


Abb. 5/5 
Kartenskizze bei 
Anwendung der 
kombinierten 
Pirsch-Ansitz- 
Methode (nach 
Groupment 
technique Forestier 
1976) Eintragung 
der Beobachtun- 
gen des ortsfesten 
Beobachters Nr. 9 


Tabelle 5/3 
Aufnahmeprotokoll für die kombinierte Pirsch-Ansitzmethode 


Name: Durand Datum: 12.03.74 morgens Nr. des 
Beobachtungs- 
Beobachtungsart: fix _ punktes: 9 
Zeit Ort Rotwild Reh- Schwarz- 
HT Konicht wild wild von nach Bemerkungen 
identi- 
fiziert 
7.04 Straße von bei Ankunft 
7.10. Coureambon 3 280 äsend 
7.35 Straße von 
7.40. Coureambon 21 281 279 
7.57 282/281 5 282 281 4Stück von 
8.06 2. bis 4. Kopf, 
1Stück zurück- 
z gesetzter 
Zehner 
8.15 Nationalstraße 21 279 343 wahrscheinlich 
die gleichen 
(s. 7.35 Uhr) 
8.31 Nationalstraße . 5 282 342 flüchtig 
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beflächen ausgewählt werden, die im einzelnen mindestens 1000 ha groß 


sind, und insgesamt mindestens 25% der Gesamtfläche erfassen sollen. Das 
u Gebiet kann jedoch auch fraktionsweise bearbeitet werden, indem das ganze 
Territorium in Sektoren von mindestens 1000 ha unterteilt wird, die man 
nacheinander untersucht. 


5.1.4. Sichtbeobachtungen zur Brunft und 
an Fütterungen | 


Beim Rotwild ist die Brunftzählung schon seit Jahrhunderten bekannt. Das 
auffällige Verhalten des Brunfthirsches wurde zu seiner Bestätigung als Vor- 
aussetzung erfolgreicher Jagd genutzt. Auch das Dam-, in eingeschränktem 
Maße das Muffelwild, sind zu ihrer Brunft leichter aufzufinden und anzu- 
sprechen. Daher wird oft versucht, unter Einsatz von Beobachtungsblättern 
und Geweihskizzen, den Zeitabschnitt der Hochbrunft für eine Bestandes- 
' ermittlung auszunutzen. 
Neben den bereits unter‘4.3.1. aufgeführten allgemeinen Bedingungen müs- 
sen folgende Prämissen eingehalten werden, wenn ein ausreichend gutes Er- 
gebnis erzielt werden soll: 
— die Erfassung muß zur Hochbrunft erfolgen, d.h., möglichst viele Mit- 
glieder der Population müssen brunftig sein; 
— der Wildbestand darf nicht so stark beunruhigt sein, daß ls Brunftaktivi- 
tät fast ganz in die Dunkelheit verlegt wird; 
- die zu diesem Zeitpunkt gewöhnlich stark intensivierte Jagdausübung darf 
die Bestandesermittlung nicht beeinträchtigen; 
:— das gesamte Territorium muß von zuverlässigen Mitarbeitern erfaßt wer- 
den. 
Verhältnismäßig gute Ergebnisse können auf folgendem Wege erlangt wer- 
den: Vom Beginn der Brunft bis zum Abschluß der Ermittlung wird das 
Territorium in Beobachtungsgebiete von etwa 500 ha aufgeteilt und jedes 
Gebiet einem Mitarbeiter zur Betreuung zugewiesen. Die Größe des Gebie- 


tes muß mit steigender Wildkonzentration sinken. Jeder Beobachter notiert. 


‚die in seinem Gebiet festgestellten Brunftrudel und Einzelstücke und ist be- 
müht, von den Hirschen den Brunftplatz zu ermitteln, ihr Alter anzuschät- 
zen.und Geweihskizzen anzufertigen. j 
Das Erkennen der Hirsche wird bei Vorliegen von Abwurfserien oder Ge- 

"weihskizzen vergangener Jahre wesentlich erleichtert. Eine möglichst enge, 
fast tägliche. Abstimmung der Nachbarn über ihre Beobachtungen im 
Grenzbereich erhöht die Qualität der Erfassung ganz wesentlich. 

Dennoch gibt es eine ganze Reihe nahezu unvermeidlicher Fehlerquellen: 
— einige, besonders ältere, Hirsche brunften heimlich, melden kaum und 
sind kaum zu erfassen; 
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- häufiger Ortswechsel besonders mittelalter männlicher Stücke führt zu 
Unter-, meist aber zu Mehrfacherfassung; _ : 
— jüngere männliche Stücke mit ähnlichem Geweih- oder Schneckenaufbau - 
werden häufig verwechselt und somit unterschätzt; = 
— weibliches Wild, wird nicht selten zahlenmäßig überschätzt, da man ge- 
neigt ist, jedem Platzhirsch oder -widder sein eigenes Rudel zuzugeste- 
hen, ohne erkennen zu können, ob - vielleicht schon mehrmalig - ein 
Wechsel im Rudelbesitz eingetreten ist. 2 
Somit ist es zweckmäßig; von dem ermittelten Hirsch- bzw. Widderbestand 
auszugehen (einschließlich Spießer und einjährige Widder) und diesen Wert 
. mit einem Zuschlag zu versehen, der zwischen 10% und 40% liegen kann. 
Im vermuteten Geschlechterverhältnis wird dazu ein entsprechender weibli- 
cher Bestandsanteil zugeschlagen. Letztendlich kommt ein Kälber- bzw. 
Lämmeranteil hinzu, der sich aus der ermittelten Relation der Kälber inden 
Kahlwildrudeln ergibt. 
Trotz all dieser Hinweise muß noch einmal ausdrücklich betont werden, daß 
die Brunftzählung im allgemeinen nicht als zuverlässige Methode zur Be- 
standesermittlung, eher als Kontrollmethode, angesehen werden kann, da 
meist die oben angeführten Prämissen nicht eingehalten werden können. 
Daher ist ihr Hauptziel auch heute noch darin zu sehen, eine Übersicht über : 
Einstand und Stärke des älteren männlichen Wildes zur Brunft zum Zwecke 
der Jagdausübung zu erhalten. j 
Die Bestandsermittlung an Fütterungen setzt voraus ed 
— winterliche Witterungsbedingungen, die das Wild tatsächlich an die ihm, 
bekannten Fütterungen führen; 
— ausreichendes und gutes Futter. ER: ;; 
Sind diese Bedingungen gegeben, können die Bestände (auch des Schwarz- 
wildes) recht gut erfaßt (beobachtet oder gefährtet) werden. Dennoch wird 
immer ein gewisser Teil des Bestandes, vor allem ältere Stücke, den Fütte- 
rungen fernbleiben, so daß auch hier mit Zuschlägen von mindestens 10% 
gearbeitet werden muß. “ 


5.2. Rehwild in Wäldern und Gehölzen 


Die Ermittlung der Rehwildbestände im Walde gehört zu den schwierigsten _ \ 
jagdwirtschaftlichen Arbeiten überhaupt. 
Dafür gibt es mannigfaltige Ursachen: 
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— Das Reh - Capreolus capreolus (L.) weist - mit Ausnahme des Gehörns - 
kaum individuelle Unterscheidungsmerkmale auf. Selbst bei den Gehör- 
nen der Böcke gibt es viele Verwechslungsmöglichkeiten. Auch das Alter 
ist nur in groben Altersklassen anzusprechen und deshalb zur Differenzie- 
rung nicht immer brauchbar. Eine besondere Erschwernis liegt darin, daß 
sich auch die Fährte fast nie zwischen den Geschlechtern und nur selten 
zwischen Altersklassen unterscheiden läßt. 

— Das Reh hat einen verhältnismäßig kleinen Einstand, in dem es während 
kurzer, aber häufiger Aktivitätszeiten umhertritt und ein Fährtenwirrwar 

.  hinterläßt. 

- Rehe stehen gewöhnlich einzeln oder in kleinen Sprüngen bis zu 3Stük- 
ken. Die Zusammensetzung der Sprünge kann wechseln. Im allgemeinen . 

- ist die Dichte relativ hoch, und die Einstände überschneiden sich. Daher 
wachsen die Schwierigkeiten, aus der Vielzahl vorgefundener, einander 
ähnlicher Fährten die wahre Stückzahl herauszufinden. 

— Rehe sind anpassungsfähig und in den meisten Gebieten an die Anwesen- 
heit von Menschen gewöhnt. Sie haben eine geringe Fluchtdistanz, drük- 
ken sich oft und lassen den Beobachter, ohne erkannt zu werden, vorbei. 

Alle diese Ursachen führen zu einer Unterschätzung der Bestände, die umso 

größer wird, je deckungsreicher das Gelände und je höher die Wilddichte 

ist. Die Unterschätzung wird subjektiv dadurch verstärkt, daß die Jäger im 

Interesse eines erfüllbaren Abschußplänes noch zusätzlich mit Vorsicht an 

die Angabe der Bestandeshöhe herangehen. 

Das Rehwild hat im zurückliegenden bereits mehrfach als Beispiel für die 

Schwierigkeit einer annähernd richtigen Bestandsermittlung durch Sichtbe- 

obachtung gedient (ANDERSEN 1953, BERGE 1969, STRANDGAARD 1975, ELLEN- 

. BERG 1975, BOIsAUBERT et al 1979, VIncENT et al, 1979). Es wurde — verein- 

* facht - festgestellt, daß auch unter günstigen Bedingungen während eines 

Tages nie mehr als 50% des vorhandenen Rehbestandes gesehen werden 
können. Auch das setzt aber eine Markierung des Bestandes voraus. Wel- 
cher Fehler bei unmarkierten Beständen durch Verwechslungen unausbleib- 
lich auftritt, ist nicht bekannt. 

Folgende Verfahren der Bestandesermittlung können zur Anwendung kom- 
men: 

— kontinuierliche Sichtbeobachtungen (4.3.1.1. und 4.3.1.2.), 
— Sichtbeobachtungen an Stichtagen (4.3.1.1. und 4.3.1.2.), 

— Ermittlung durch Stichprobetreiben (4.3.1.2.), 

- Ermittlung durch Abfährten (4.4.1.). 

Zur Kontrolle können schließlich Losungsuntersuchungen auf Probeflächen 
(4.4.2.1.) vorgenommen werden. 
. Jeder Rehwildbestand sollte schließlich mit Hilfe von mathematisch-statisti- 
schen Kontrollrechnungen (4.5.2.) in seiner Entwicklung kontrolliert wer- 
den. 
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5,21. Die kontinuierliche Sichtbeobachtung 


Die ständige Beobachtung des Wildbestandes kann für das Rehwild als ein- 
zige Methode angesehen werden, die einen wirklich ausreichenden Zuverläs- 
sigkeitsgrad aufweist. 

Sie setzt voraus 

— eine ständige Zuordnung zuverlässiger, erfahrener Jäger zu Beobach- 

tungsgebieten von nicht mehr als 300 ha Größe; 
— Führung eines Beobachtungsbuches mit Gehörnskizzen; 
— wirtschaftlich tragbare Wilddichten (möglichst nicht über 10 Stück/ 
100ha); 

— zugängliches, möglichst nicht zu deckungsreiches-Gelände. 

Man konzentriert sich bei der Erfassung auf den männlichen Bestandsteil, da 
nur dieser infolge des Gehörns, der Einstandswahl und typischer Verhal- 
tensweisen einigermaßen sicher angesprochen werden kann. Von ihm ausge- 
hend ist, bei Berücksichtigung der örtlichen Streckenaufschlüsselung, auf 
die Höhe des weiblichen Bestandes, und damit auf den Gesamtbestand, aus- 
reichend gut zu schließen. 

Von März/April an wird nunmehr im Jagdtagebuch jede Bockbeobachtung 
mit Ort (Abteilung), Datum, vermutlichem Alter, Gehörnbeschreibung und 
Gehörnskizze vermerkt (vgl. Abb. 4/5). Es ist zweckmäßig, jedem einzelnen 
‚bestätigten Bock eine Nummer zu geben, und diese Nummer zu Hause auf 
einer Revierkarte (1:5000 bis 1:10000) am Beobachtungsort einzutragen. 
Im Laufe der Zeit gelingt es, alle im Beobachtungsgebiet einstehenden Böcke 
zu registrieren und sogar ihre Territorien annähernd abzugrenzen. Nach 
Ende der Blattzeit - mit dem Eintreten der großen Aktivitätspause der Bök- 
ke und vor dem baldigen Ende der Jagdzeit und dem Abwerfen der Gehörne 
— kann eine Bilanz des Bockbestandes im Beobachtungsgebiet gezogen wer- 
den. Dabei werden Böcke, deren Territorium die Grenze des Beobachtungs- 
gebietes wesentlich zu überschreiten scheint, nur zur Hälfte mitgerechnet. 
Bei Abzug eventueller weiterer Strecke und des vermutlichen Fallwildanteils 
läßt sich der Frühjahrsbestand an Böcken daraus ableiten. 4 
Die Größe des weiblichen Bestandesanteils ist im Wald unter Praxisbedin- 
gungen kaum exakt zu ermitteln.’ 

Die Stücke und Sprünge werden sehr leicht miteinander verwechselt, zumal 
sich die Wohngebiete des weiblichen Wildes überschneiden können und 
auch die Sprungzusammensetzung nicht konstant sein muß. 

Daher ist es erforderlich, Werte für das weibliche Wild aus der Höhe des 
Bockbestandes abzuleiten. 

Normal bejagte Rehwildbestände haben gewöhnlich ein Geschlechterver- 
hältnis, das nicht wesentlich von 1:1 abweicht. Da aber meist weniger Bock- 
als Rickenkitze zur Strecke kommen, und statt dessen mehr Jährlinge als 
Schmalrehe, überwiegt mindestens im Frühjahr das weibliche Geschlecht, 
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wenn die vorjährigen Kitze (AltersklasseO) noch unberücksichtigt bleiben. 


Beim Übergang derselben am 01.04. in die nächsthöhere Altersklasse wird 


der Stammbestand wieder auf etwa 1:1 ausgeglichen. 
Wenn ein Zuwachs des weiblichen Bestandes (Ricken und Schmalrehe) von 
. 100% unterstellt werden kann und normale Bejagung und Fallwildquoten 
vorlagen, kann man damit rechnen, daß der Frühjahrsbestand an Rehen et- 
wa 300% des nach der Blattzeit vorhandenen Bockbestandes beträgt. Ist der 
Zuwachs, wie in sehr vielen Fällen zu erwarten, geringer bzw. traten hohe 
Fallwildverluste auf, wird der Prozentsatz entsprechend geringer sein. Dem 
. Vorgehen kommt bei sachlicher Einschätzung eine befriedigende El 
keit zu und man vermeidet Unterschätzungen. 
Die Ermittlungen in den Beobachtungsgebieten werden im, Jagdgebiet zu- 
sammengetragen und miteinander abgestimmt. 
Es wird jedoch aus subjektiven Gründen selten ee sein, für alle Beob- 
achtungsgebiete ausreichend gute Unterlagen zu erhalten. In diesen Fällen 
müssen repräsentative Beobachtungsgebiete als Probeflächen angesehen und 
dementsprechend behandelt werden. 


5.2.2. Sichtbeobachtungen an Stichtagen 


Mit dem Schmelzen der Schneedecke und dem Erwachen der Vegetation, 
besonders dem Ergrünen der Saaten im März hat das Rehwild eine Periode 
‚hoher Tagesaktivität. Die Ricken haben einen hohen Nahrungsbedarf, um 
den sich rasch entwickelnden Fötus auszutragen, die Böcke bilden ihr Bäst- 
gehörn fertig aus und stehen noch ziemlich friedlich an den besten Äsungs- 
plätzen beieinander. \ 

An ruhigen, windstillen oder gar sonnigen Tagen i ist fast der gesamte Reh- 
wildbestand auf den Läufen und auf den Saaten, Wiesen und Kulturen anzu- 
treffen.. Das Wild ist infolge der Jagdruhe, die es jetzt genießt, vertraut und 
leicht zu beobachten. Unter der Organisation und Leitung des Jagdleiters 
können solche günstigen Zeitperioden gut zu einer Schätzung des Rehwild- 
bestandes ausgenutzt werden. Es kommt dabei darauf an, in möglichst allen 
Beobachtungsgebieten in einem Zeitabschnitt von 2 bis 3 Tagen (möglichst 
. einem Wochenende) zu den Hauptaktivitätszeiten in den Morgen- und 
Abendstunden an dazu geeigneten, übersichtlichen Orten anzusitzen und 
das jeweils beobachtete Rehwild anzusprechen und .zu notieren. 

Erfaßt wird die an jedem Ansitzort beobachtete höchste Stückzahl. Nach 
“ Ende des Zeitabschnittes trifft sich die Jagdgruppe und wertet gemeinsam 
‚das Ergebnis aus. Nicht erfaßte Teile des Jagdgebietes erhalten einen gut- 
achtlichen Zuschlag. 

Im allgemeinen wird dennoch eine Unterschätzung des Bestandes stur 
men sein, die im günstigsten Falle 25%, bei schlechter Witterung und in un- 
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übersichtlichem Gelände aber auch mehr als 50% betragen wird. Deshalb ist 
. es anzuraten, den kollektiven Beobachtungsansitz ein- bis zweimal zu wie- 
derholen (bis in den April hinein), und von jedem Ansitzort die höchste be- . 
obachtete Stückzahl zur Berechnung heranzuziehen. Auf diese Weise kann 
die Bestandesunterschätzung bei etwa 20% gehälten werden, die durch ei- 
nen Korrekturzuschlag berücksichtigt wird. 

Wenig empfehlen können wir Bestandesschätzungen durch Fahrzeugein- 
satz, weil dadurch zu viel ruhendes oder verdeckt stehendes Wild übersehen. 
wird. Der mindestens zweistündige Ansitz an einem Ort hat die größte 
Wahrscheinlichkeit, alles in der Nähe stehende Rehwild wenigstens kurz 
feststellen zu können. BoIsAaugerT et al (1979) erzielten mit pirschenden Be- 
obachtern in einem gegattertem Waldgebiet (1500 ha) .ein sehr gutes Ergeb- 
nis. Diese registrierten an drei aufeinanderfolgenden Frühlingstagen den 
Rehwildbestand auf Flächen von je etwa 200 ha. Das Ergebnis lag nur ge- - 
ringfügig. unter den nach dem PETersen-Index berechneten Werten der zu h; 
mehr als 40% markierten Population. 


5.2.3. Ermittlung durch Stichprobetreiben 


In dicht bewaldeten Gebieten mit geringer Wald-Feldgrenze gibt es wenig 
Ansitzorte, die eine größere Übersicht und damit die Möglichkeit bieten, ei- 
nen ausreichenden Teil des Rehwildbestandes vom Ansitz her zu erfassen. : 
In diesem Falle kann die im Kapitel 4.3.1.2. beschriebene Methode der 
Stichprobetreiben brauchbare Ausgangswerte liefern. Die Methode ist infol- 
ge des benötigten hohen Mitarbeiterstabes und der geringen am Tage zu be- 
wältigenden Fläche an sich unrentabel. Die Effektivität kann auch kaum da- 
durch erhöht werden, daß etwa im Treiben vorkommendes Wild zum Ab- 
schuß freigegeben wird, denn sowohl die erforderliche jagdgebietstypische 
‚Probeflächenauswahl, die Methodik des Treibens als auch die zum Zählen 
unbedingt erforderliche Aufmerksamkeit sollen von einer Verbindung mit . 
der Jagdausübung fernhalten. Deshalb werden Stichprobetreiben nur in we- 
nigen Fällen, vielleicht als Grundlage für wissenschaftliche Untersuchungen, 
durchgeführt (Pucek et al. 1975). Benötigt werden im aufgeschlossenen 
Waldgelände eine gut organisierte Treiberkette aus 8 bis 10 Personen, des 
weiteren 6 bis 8 Beobachter. Alle sollten Jäger sein. 

Die Probetreiben sollen die Form das Jagdgebiet durchziehender schmaler 
Streifen haben (von Abteilungsbreite), da die Gefahr der Doppelerfassung 
beunruhigten Wildes bei dieser Probeflächenform gering ist. Am Tage Ra- 
nen maximal 300ha bewältigt werden. 
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5.2.4. Abfährten bei Schnee 


Eine Schneedecke ist auch zur Feststellung des Rehwildbestandes ein sehr 
geeignetes Hilfsmittel. Die Anforderungen an eine geeignete Schneedecke 
selbst entsprechen den im Kapitel 5.1.2. gebrachten Ausführungen. 
Infolge der kleineren Aktionsräume kann das Abfährten im Rahmen eines 
Jagdgebietes organisiert werden, wodurch der Leitungsaufwand ganz be- 
trächtlich geringer ist als bei-.den größeren Schalenwildarten. 
Die schon einführend genannten Besonderheiten des Rehwildes führen je- 
doch dazu, daß der Aufwand bei der Durchführung beträchtlich höher als 
bei anderem Schalenwild ist, wenn eine ausreichende Genauigkeit erreicht 
werden soll. 

Das Rehwild tritt auf kleiner Fläche sehr viel umher und hinterläßt an Dik- 

kungskanten, auf Wegen und Asungsflächen ein kaum lösbares Fährtenwirr- 

warr. Deshalb müssen nicht nur die umrundeten Teilflächen relativ klein 
sein (5 bis 15ha), sondern es ist auch viel Zeit zum Entschlüsseln jedes Fähr- 
tenbildes.nötig. Ist die Wilddichte hoch, gelingt das oft kaum, da die vielen 
einander ähnlichen Fährten zusammentreffen und weder Anfang noch Ende 
erkennen lassen. Dann ist der Bearbeiter darauf angewiesen, trotz einwand- 
frei vorliegender Fährten Schätzungen über die mutmaßliche Anzahl des 

Wildes vorzunehmen. 

Durch BrIEDERMAnN und Lockow (1980) wurde nachgewiesen, daß mittels 

der Methode des einmaligen Abfährtens auf Probeflächen prinzipiell ein ho- 

her Genauigkeitsgrad auch bei der Erfassung eines Rehwildbestandes er- 
reicht werden kann. Die dabei vorausgesetzte einwandfreie Bestandsaufnah- 
me in der Praxis kann jedoch nur bei gutem Spurschnee, wirtschaftlich trag- 
barer Wilddichte und großer Sorgfalt aller Bearbeiter erreicht werden. 

Im allgemeinen kann die Erfassung des Rehwildbestandes nicht gleichzeitig 

“ mit der anderer Schalenwildarten erfolgen, wie die Eberswalder Erfahrun- 
gen zeigten: 

- Rehwild erfordert eine Erweiterung des Probeflächennetzes auf waldarme’ 
Teile des Jagdgebietes. 

— Die Probefläche für die Bearbeiter soll infolge der schwierigeren Bedin- 
gungen 150ha nicht übersteigen. 

Wird bei Vorkommen von Rot- und Schwarzwild in höheren Dichten und 
bei Probeflächengrößen von 300 ha auf die gleichzeitige Aufnahme des Reh- 
wildbestandes orientiert, entsteht die Gefahr, daß aus Zeitmangel die Er- 

: mittlung bei allen Arten unzureichend erfolgt. 


5.3. Feldrehe 


Feldrehbestände sind dadurch gekennzeichnet, daß sie ihren Einstand zu al- 
len Jahreszeiten vorwiegend in deckungsarmen Ackerbaugebieten haben, 
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und auch bei Beunruhigung nicht die Wälder aufsuchen, sondern im über- 
sichtlichen Feld bleiben. Diese Eigenschaften erleichtern gegenüber den 
„Gehölzrehen“ die Bestandesermittlung außerordentlich. 

Zur Anwendung kommen im besonderen zwei Verfahren: 

— die Sichtbeobachtung auf der Gesamtfläche an Stichtagen (vgl. 4.3.1.1.), 
— Sichtbeobachtungen bei Stichprobetreiben (vgl. 4.3.1.2.). 


5.3.1. Sichtbeobachtung an Stichtagen 


Die großen Sprünge der Feldrehe sind der Sichtbeobachtung vor allem im 
Winter bei leichter Schneedecke und im Frühjahr auf den Saaten zugänglich. 
Durch systematischen Ansitz zu diesen Zeiten kann fast der gesamte Be- 
stand, weitgehend’ sogar nach seiner Gliederung, erfaßt werden. Es ist erfor- 
derlich, daß der Beobachter mehrere Stunden auf dem Hochsitz ausharrt, da 
die Aktivitätszeiten aller Stücke des Sprunges nicht übereinstimmen und nur 
so wirklich alles Wild im Laufe der Zeit erkannt und registriert werden 
kann. 2 

Es kommt nicht selten vor, daß ganze Sprünge oder Teile davon während 
der Beobachtungszeit einen plötzlichen und — oft beträchtlichen Einstands- 
wechsel vornehmen. Deshalb muß der Beobachter die Uhrzeit und die Rich- 
tung zu- und abwechselnder Stücke zuverlässig notieren und bei der Aus- 
wertung mit den Nachbarn abstimmen. So ist es auch zweckmäßig, wenn al- 
le Beobachter etwa gleichzeitig ihre Ansitzorte beziehen. Das dabei in dem . 
einen oder anderen Falle beunruhigte Wild wird sicher noch während der 
Beobachtungszeit von einer anderen Stelle aus aufgenommen. $ 
Wenig zu empfehlen sind Zählungen vom Fahrzeug aus. Zwar hält das Reh- 
wild in den meisten Fällen das sich auf der Straße bewegende oder sogar hal- 
tende Fahrzeug aus, doch wird es immer zu einer hohen Unterschätzung 
kommen, weil ruhendes oder verdecktes Wild übersehen wird. Beobachtet 
man die Sprünge mit einem starken Glas (Aussichtsfernrohr) längere Zeit, 
kann dieser Fehler eingeschränkt werden. 


5.3.2. Stichprobetreiben 


In unübersichtlichen, im besonderen welligen oder reich von Hecken und 
Feldgehölzen durchsetztem Gelände kann es mitunter schwierig sein, durch 
Sichtbeobachtung vom Ansitz an Stichtagen einen ausreichenden Überblick 
über den vorhandenen Feldrehbestand zu erhalten. In diesem Falle können 
für solche Geländeabschnitte Stichprobetreiben festgelegt werden. 

Es genügen im allgemeinen 3 bis 5 Treiber, die im Abstand von 100 bis 200m 
die Fläche abgehen und das darauf stehende Rehwild den 2 bis 4km entfernt 
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und gedeckt stehenden Beobachtern entgegentreiben. Die Treiber registrie- 
ren selbst-auch das von ihnen beobachtete und eventuell nach hinten oder 
seitlich ausbrechende Rehwild. 

Es ist zweckmäßig, bekannte, beliebte Fluchtrichtungen des Rehwildes bei 
der Richtung des Treibens auszunutzen. Die Windrichtung spielt eine unter- 
geordnete Rolle. Sollen mehrere Stichprobetreiben durchgeführt werden, 
muß der Abstand zwischen ihnen größer sein als die wahrscheinliche Flucht- 
entfernung des beunruhigten Rehwildes. 


5.4.  Feldhase - 


Die Wildbestandsermittlung beim Feldhasen — Lepus europaeus PaıLas dient 
dem Ziel, die örtliche Besatzdichte zu ermitteln und ihre Entwicklungsten- 
denz von Jahr zu Jahr zu erkennen. In Verbindung mit der Ermittlung des 
nutzbaren Zuwachses vor Beginn der Jagdzeit ist sie die Grundlage für die 
jährlich neu festzulegende jagdliche Nutzungsquote, die die Erhaltung und 
Sicherung des Stammbesatzes gewährleisten muß. Das trifft vor allem in den 
Hasenbewirtschaftungsgebieten zu, während in den übrigen Gebieten mehr 
die Aufgabe der Überwachung der Vorkommen in den Vordergrund tritt. 
In den deckungsarmen, übersichtlichen Ackerlandschaften ist die Besatz- 
dichteermittlung des Feldhasen keine sehr komplizierte Aufgabe. ; 
Folgende bewährte Methoden sollten zur Anwendung gelangen: 

— Sichtbeobachtungen an Stichtagen auf Probeflächen (vgl. 4.3.1.1.), 

— Sichtbeobachtungen auf Probestreifen festliegender Breite (vgl. 4.3.1.2.), 
— Linientaxationen (vgl. 4.4.1.3.). 


5.4.1. Sichtbeobachtung an Stichtagen 
auf Probeflächen 


5.4.1.1. Sichtbeobachtung auf Probeflächen durch Ansıtz 


Grundsätzliche Ausführungen über die Auswahlprinzipien und die Form 
von Probeflächen wurden bereits dargelegt (vgl. 4.3.1.1.). Sie müssen auch 
hier die durchschnittlichen Gegebenheiten des Jagdgebietes repräsentieren, 
sollen möglichst kreisförmig bzw. quadratisch sein und nicht unter 10% des 
Gesamtgebietes umfassen. Die Veränderungen in der landwirtschaftlichen 
Anbaustruktur im Rahmen der Fruchfolge dürfen keinen Einfluß auf das 
Gesamtergebnis haben. Es ist zweckmäßig, dafür Flächen auszuwählen, die 
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Abb. 5/6 

Übersichtskarte eines Hasen-Bewirtschaftsungsgebietes mit eingezeichneten Kesseln 
(23), (MÖLLER 1973). 

Die für die Besatzermittlung alljährlich benutzten Kessel sind schraffiert dargestellt. 


gleichzeitig als Treiben bei den Jagden dienen, und diese Flächen alljährlich 
immer wieder zu nutzen (Abb. 5/6). 

Die von Mörzer (1973, 1980) besonders empfohlene Methode soll im Win- 
ter und Frühjahr (01.01. bis 15.03.) zur Anwendung kommen, da während 
dieser Zeit die Gebiete übersichtlich und die Hasen besonders aktiv sind. In 
der gesamten Zeitspanne sind drei Ermittlungen durchzuführen, das höchste 
Ergebnis ist zu werten. Für jede Probefläche wird ein Beobachter eingesetzt, 
der sie von einem geeigneten Punkt aus (Kanzel, Berg, Gebäude) im Zeit- 
raum von mindestens 2Stunden überwacht und die festgestellten Hasen regi- 
striert. 

Voraussetzung ist ein sonniges, ruhiges Wetter, da bei Regen und stärkerem 
Wind viele Hasen kaum rege sind. Eine Schneedecke ist immer vorteilhaft. 
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Die Beobachtung erfolgt in den Morgen- und Abendstunden, also zur Zeit 
höchster Aktivität der Hasen. Bei Schnee und Vollmond können auch in der 
Nacht sehr gute Ergebnisse erzielt werden. 

Die mittlere Dichte auf den Probeflächen gilt als mittlere Dichte des Bewirt- 
schaftungsgebietes. Ist der Gesamtbesatz gefragt, wird vom Di auf der 
Gesamtfläche der Probeeinheiten ausgegangen. 

Die hier geschilderte Form der Besatzdichteermittlung kann - vor allem im 
März - auch zur Erfassung des Feldrehbestandes sowie des Besatzes an Reb- 
hühnern und Fasanen genutzt werden. 


5.4.1.2. Sichtbeobachtung bei der Jagdausübung 


Auch bei der Durchführung von Jagden kann der Hasenbesatz ermittelt 
werden, im besonderen, wenn Kessel bekannter Größe getrieben werden. 
Voraussetzung ist ein zuverlässiges Jägerkollektiv, das neben der Bejagung 
der Hasen auch interessiert und in der Lage ist, ausreichend Aufmerksam- 
keit den nicht beschossenen Hasen zu widmen. 

Weiterhin müssen die Witterungsbedingungen und die Dichte der Kette die 
Gewähr dafür bieten, daß möglichst wenig Hasen in der Sasse überlaufen 
werden. 

- Alle Jäger erhalten die Aufgabe, die links von ihnen unbeschossen durchge- 
henden Hasen zu registrieren und nach Abschluß des Treibens neben ihrer 
Strecke dem Jagdleiter anzugeben. Die Summe der unbeschossenen Hasen 
ergibt den verbliebenen Besatz auf der Fläche des Kessels. 


5,42, Sichtbeobachtungen auf Bee 
festliegender Breite 


Nach den unter Gliederungspunkt 4.3.1.2. beschriebenen Prinzipien wer- 
den Probestreifen durch das Bewirtschaftungsgebiet gelegt, die etwa 5 bis 
10% der Gesamtfläche umfassen und möglichst alle gebietstypischen Bio- 
tope umfassen. Die Probestreifen sollen'maximal 10km lang und 100m breit 


sein. 


Es ist zweckmäßig, die Anfangs- und Endpunkte kartographisch festzulegen 
und auch ausreichend Zwischenmarkierungspunkte einzubinden. Um die 
. Breite einzuhalten, empfiehlt Mörzer (1980), die Beobachter an einer 
Schnur laufen zu lassen. Je nach den Geländebedingungen ist auf je 10 bis 
20m Breite ein Treiber zu rechnen, die Anzahl der registrierenden Beobach- 
ter kann 1 (Mitte) bis 3 (Mitte und Flügel) betragen. Gezählt wird die An- 
zahl der vor der Kette auf dem Probestreifen aufstehenden Hasen. 

Die Methode wurde von RajskA (1968) und DEE (1969) näher unter- 
sucht und angewandt. 


144 


Wie bereits näher erläutert wurde, errechnet sich der Besatz N nach der For- 
mel: 


n=-2472, 
a-10 
Summe der erfaßten Hasen 


Y 
A  .Fläche des Gesamtgebietes 
a Gesamtfläche der Probestreifen 


Auch die Streifentaxation soll drei Male (Spätherbst, Winter, Frühjahr): 
durchgeführt werden, das höchste Ergebnis wird gewertet. 


5.4.3. Linientaxation nach nıcht- 
selektiven Entnahmen 


Mötrer (1980) empfiehlt eine Linientaxationsmethode, die allerdings Neu- 
schnee voraussetzt. Dazu wird — unter Berücksichtigung der Biotopverhält- 


nisse - eine Anzahl von 100 bis 500m langen Linien im Gelände mit Pfählen 


abgesteckt. Nach dem ersten Neuschneefall wird die Anzahl der Hasenspu- 


ren registriert, die diese Linie passieren. Nach dem Ende der Jagden (späte-. 


stens zum 15.Januar) wird bei einem erneuten Schneefall diese Erfassung - 
wiederholt. Bei Berücksichtigung der erzielten Strecken läßt sich der Besatz . 
N nach folgender Formel berechnen: 


Ab .h »_, 
n N, N,-n 


N, =— bz 2 —4n; 
I-7 1742 
N; = Ni u 
I, Hasenspuren bei der ersten Zählung 


I, _ Hasenspuren bei der zweiten Zählung 
n Strecke der Jagden plus 10 bis 20% 
N, Besatz vor der Jagd 
N,  Besatz nach der Jagd 


Der bei r hinzugefügte Zuschlag von 10 bis 20% entspricht den Verlusten 
durch krankgeschossene Hasen oder infolge anderer Ursachen zwischen den 
beiden Zählungen. 

Voraussetzung für die Anwendung der Methode ist das Vorhandensein von 
gutem Spürschnee vor und nach den Jagden. 
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5.4.4. Abspüren im Walde 


In bewaldetem Gelände oder bei geringem Hasenbesatz ist die Anwendung 
der vorgenannten Methoden in Anbetracht der zu erzielenden Strecken zu 
aufwendig. Dennoch ist es erwünscht, und auch notwendig, einen Über- 
“blick über den vorhandenen Hasenbesatz und seine Entwicklungstendenz 
zu erhalten. 
Als rationelle Methode kann lediglich das Abspüren bei einer geeigneten 
Schneedecke empfohlen werden. In Verbindung mit der Bestandsermittlung 
des Schalenwildes wird sozusagen nebenbei auch das Vorkommen von Ha- 
sen auf der Gesamt- wie auf Probeflächen erfaßt. Mancher Jäger wird er- 
staunt sein, wie viele Hasen sich doch noch in seinem Beobachtungsgebiet 
befinden. Allerdings muß beachtet werden, daß der Hase in der Rammelzeit 
weite Strecken, vor allem auf geschleppten Wegen, zurücklegt, so daß man 
sich vor Überschätzungen des Besatzes hüten muß. Im allgemeinen wird 
man jedoch bei den gegenwärtigen geringen Besätzen die einzelnen Indivi- 
duen recht gut voneinander unterscheiden können. 


5.5. Wildkaninchen 


Die annähernd richtige Schätzung eines Besatzes an Wildkaninchen — Oryc- 
tolagus cuniculus (L.) ist eine schwierige jagdwirtschaftliche Aufgabe. Das 
beruht auf der 

— Lebensweise in Kolonien mit zahlreichen Bauen und Röhren, die zudem 
meist in unübersichtlichem Gelände liegen; 

— hohe, aber individuell unterschiedliche Aktivität, die zu keiner Tageszeit 
die Gewähr bietet, den Gesamtbesatz beobachten zu können, und die das 
Spurenbild, als Grundlage für eine indirekte Ermittlung, unbrauchbar 
macht; 

— der hohen Reproduktionsrate, die in Verbindung mit der Krankheitsan- 
fälligkeit (Myxomatose) schnelle Veränderungen in der Besatzdichte be- 
wirkt. 

Gerade aber die letztgenannte Ursache fordert, einen ständigen Überblick 

über die annähernde Höhe des Besatzes zu behalten, Übervermehrungen zu 

verhindern, eine angemessene Nutzung durchzuführen und das Auftreten 
bzw. die Ausbreitung der Myxomatose nach Möglichkeit zu behindern. 

Über die Ermittlung der Höhe eines Kaninbesatzes liegen bisher wenig 

praktikable Erfahrungen vor. MöLıer (1980) empfiehlt 

— Sichtbeobachtung auf Probeflächen (vgl. 4.3.1.3.), 

— Zählung der Baue (vgl. 4.4.3.), 

— Linientaxation (vgl. 4.4.1.2. und 5.4.3.). 
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Bevor auf diese Verfahren näher eingegangen wird, soll wenigstens erwähnt 
werden, daß nach Bosack (1970) auf Neuseeland die Losungsstellenaufnah- 
me (vgl. 4.4.2.) mit Erfolg zur Ermittlung der Populationsdichte in Anwen- 
dung gekommen ist. 

Körr (1965) hält diese Methode bei sorgfältiger Beachtung aller Fehlerquel- 
len als bisher genaueste Möglichkeit zum Abschätzen von Kaninchenbesät- : 
zen. Die Fehlerquellen sind allerdings außerordentlich groß. Sie beginnen 
bereits bei der Kenntnis der Anzahl der durchschnittlich je Tag abgesetzten 
Losungskugeln. Für den Zeitraum Winter-Frühjahr ermittelte man durch- 
schnittlich 276 Losungskugeln je Tag und Kaninchen, doch gehen die ange-- 
gebenen Schwankungen über das Doppelte dieses Wertes hinaus. Die Menge 
und die Zerfallsgeschwindigkeit hängen stark von der Äsung und der Witte- 
rung ab. Das Auffinden der kleinen Losungskugeln ist zeitaufwendig und 
bei starker Vegetationsentwicklung außerordentlich schwer mit ausreichen- 
der Genauigkeit durchführbar. Somit kann das Verfahren wohl nur in Ver- 
bindung mit wissenschaftlichen Untersuchungen eine Bedeutung erlangen, 
bei denen die Vorbedingungen für die zu erforschende Population speziell 
untersucht wurden und ausreichend Zeit für eine sorgfältige Aufnahme auf 
Probeflächen vorhanden ist. Für die Praxis der Besatzermittlung hat die Lo- 
sung nur insofern eine Bedeutung, als’sie auf das Vorkommen des Kanin- 
chens hinweist. 

Kommt es allerdings nicht auf die Ermittlung der absoluten Höhe des Besat- 
zes, sondern auf die Feststellung des Ausmaßes von Populationsschwankun- 
gen an, kann eine Aufnahme der Losung auf Probeflächen oder -streifen 
durchaus zweckmäßig sein. Im Zusammenhang mit der Linientaxation wird 
darauf eingegangen. ° 


58,1, Sichtbeobachtung auf Probeflächen 


Kaninvorkommen sind meist räumlich konzentriert. Für die Anlage der 
Baue sind leichte, trockene, bindige Böden erforderlich, in denen die Röh- 
ren stehen. Da das 'Kanin keine weiten Wanderungen zur Äsung unter- - 
nimmt, müssen geeignete Nahrungsquellen in der Nähe sein, wobei aller- 
dings an die Qualität keine besonders hohen Anforderungen gestellt wer- 
den. Leicht kommt es daher zu einer starken Übernutzung des Äsungsvor- 
rates im Umkreis der Kolonien. Durch Anreicherung mit den im Vergleich 
zum Hasen kleineren, spitzigen Losungskugeln und durch muldenförmige 
Grabstellen sind die Asungsplätze zusätzlich ‚gut erkennbar. Bevorzugte 
Asungsplätze werden als Probeflächen gewählt. 

Obwohl das Kaninchen in ungestörten Gebieten keine sehr ausgeprägten 
Aktivitätszeiten im Laufe des Tages aufweist (Lorn 1959), sind in unseren 
Jagdgebieten doch die Zeit um die Abenddämmerung und der Morgen am 
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besten geeignet, den Besatz zu erfassen. Ruhiges, sonniges Wetter und trok- 
kener Frost erhöhen die Tagesaktivität. 

Vom August an bis zum Frühjahr kann zu geeigneten Tageszeiten und bei 
günstigem Wetter die Anzahl der in einer festgelegten Zeiteinheit (ein bis 


zwei Stunden) äsenden Kaninchen ermittelt und registriert werden. Der 


Vergleich der Ermittlungsergebnisse mit denen des Vorjahres ergibt einen 
relativen Weiser für die Besatzentwicklung. 

Voraussetzungen sind: . 

- jährlich annähernd gleiche Lage und Fruchtart der Asungsflächen, 

— günstige Witterungsbedingungen, 

— Ungestörtheit der Population (auch durch den Beobachter selbst), 

— Durchführung jährlich mehrerer Ermittlungen, 


- — ausreichende Anzahl von Probeflächen. 
‘Die Ermittlung der absoluten Höhe des Besatzes ist nach dieser Methode 


kaum ausreichend genau möglich, da infolge der unterschiedlichen Aktivi- 
tätszeiten nie der gesamte Besatz gleichzeitig zur Asung zieht. Stets wird ei- 


„ ne unbekannt große Anzahl im Bau oder in versteckten Sassen ruhen. Der 


ständige Zu- und Abwechsel erschwert die Ermittlung, da der Beobachter 
die Kaninchen nicht individuell unterscheiden kann. 

Mit der räumlichen Ausdehnung des Vorkommens und der Höhe des Besat- 
zes steigt die Kompliziertheit der Besatzermittlung. Um für jagdpraktische 
Belange einen Anhalt über die vermutliche Höhe des Besatzes zu erhalten, 
kann die auf den Probeflächen registrierte Anzahl je nach den, örtlichen Be- 
dingungen verdrei- bis verfünffacht und auf die Gesamtfläche des Vorkom- 


mens bezogen werden. Dafür, sind besonders Frühjahrsschätzungen im 
- März/April auf den Getreidesaaten bei sonnigem, warmem Wetter geeignet. 


Bei geringem Besatz und konzentrierten, kleinen Vorkommen wird man da- 


- durch die Größenordnung des .Gesamtbesatzes ausreichend erfassen, bei 


ausgedehnten Vorkommen mit hohen Besätzen wenigstens.eine Vorstellung 
über den Umfang bekommen. 


ER Zählung der Baue 


In den meisten Gebieten seines Vorkommens legt das Wildkaninchen 
Wohnbaue an. Jeder der verzweigten Wohnbaue kann von bis zu zehn zu ei- 


ner sozialen Gruppe gehörigen Individuen bewohnt werden. Bei höherer 


Besatzdichte liegen die Baue oft so dicht nebeneinander, daß von einer Ko- 
lonie gesprochen wird. Auch die Anzahl der Röhren nimmt mit der Besatz- 


* dichte zu. Bei geringen Besätzen sind dagegen im allgemeinen die Abstände 


_ der Baue größer und die Anzahl der Röhren geringer. 


In dafür geeigneten Gebieten leben die Kaninchen auch unter Ställen, Lau- 
ben, Stapeln von Baumaterial und ähnlichen Schutz und Deckung bietenden 
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Anlagen in oder an menschlichen Siedlungen. In diesem Falle ist eine Zäh- 
lung der „Baue“ kaum durchführbar. 
Im übrigen aber kann durch den jährlichen Vergleich der Anzahl befahrener 
Baue auf Probeflächen ein relatives Bild der Bestandsentwicklung erhalten . 
werden; zumal dann, wenn durch gleichzeitige Berücksichtigung von Ver- 
änderungen in der Größe der Baue (Anzahl der Röhren) eine zusätzliche 
Korrektur vorgenommen wird. s 
Voraussetzung ist, daß keine Veränderung der Umweltbedingungen (Aus- 
wachsen von Kulturen und Dickungen usw.) die Kaninchen zu anderer Ein- 
standswahl veranlaßt und somit die einst gewählten Probeflächen unzweck- _ 
mäßig werden. 
Die Erfassung der Baue erfolgt am besten dann, wenn bei Schneelage mehre- 
re Tage sonniges Wetter herrscht. Durch die Vielzahl der Spuren sind sie 
dann leicht auffindbar. 
Kompliziert ist die Erfassung in Nadelholzdickungen. Hier wird zweckmä- ' 
Bigerweise ein Tag gewählt, an dem der Schneebehang von den Zweigen ge- 
fallen ist und diese getrocknet sind; dennoch wird einem mancher Bau ent- 
gehen. Auch die Vorliebe des Kaninchens, unter Dornengebüschen zu bau- 
en, ist einer genauen Erfassung hinderlich. Es ist in diesen Gebieten empfeh- 
lenswert, wenigstens einmal die Mühe einer genauen Suche auf sich zu neh- 
men und später aus dem Spurenbild abzuleiten, ob der Bau noch befahren 
sein wird. 4 
Eine alljährlich wieder benutzte Kartenskizze mit den bekannten Bauen lei- 
stet gute Dienste. 
Die absolute Höhe des Besatzes kann'angeschätzt werden, wenn 
— die Probeflächen gut ausgewählt wurden, 
— die Baue auf den Probeflächen vollständig erfaßt sind, 
— die durchschnittliche Anzahl von Bewohnern je Bau den tatsächlichen 
Verhältnissen entspricht. _ 
Diese Bedingungen lassen erkennen, daß auch mit Hilfe der Bauzählung nur 
grobe Orientierungswerte erhalten werden können, die aber immerhin für 
jagdwirtschaftliche Maßnahmen und überschlägige Populationseinschätzun- 
gen ihren Wert haben. Im besonderen bei kleinen, konzentrierten Vorkom- 
men kann eine Totalzählung der Baue zu einer Schätzung des Besatzes ge- 
nutzt werden. Für die notwendige Umrechnung auf die Individuenzahl 


‘ kann nur eine allgemeine Orientierung erfolgen, die je nach den örtlichen 


Bedingungen zu variieren ist. In.der überwiegenden Zahl der Vorkommen 
wird man mit der Unterstellung von 4 (3 bis 5) Kaninchen je Bau nicht sehr 
fehlgehen. Auch bei ausgedehnten Vorkommen kann eine genügende Aussa- 
ge abgeleitet werden, falls der Hauptteil des Besatzes auf mehrere kleinere 
Flächen konzentriert ist. In den Zentren wird dann eine Bauzählung durch- 
geführt, während außerhalb der Kolonien das Spurenbild zur Schätzung 
herangezogen wird. 


} \ 
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5.5.3. Linientaxationen 


Die beim Hasen erläuterte Methode der Linientaxationen nach nichtselekti- 
ven Entnahmen (5.4.3.) kann auch beim Wildkanin Verwendung finden. 
Anstelle der dort beschriebenen „abgesteckten“ Linien benutzt man Pirsch- 
steige, durch Dickungen führende Schneisen oder auch die zu Asungsflä- 
chen führenden Wald-Feldgrenzen. 

Am Tage nach dem ersten Neuschneefall wird die Anzahl der die Linien 
überquerenden Spuren ausgezählt. Nach einem genügend langen Zeitraum, 
möglichst gegen Winterausgang, wiederholt man bei geeigneten Bedingun- 
gen die Taxation und setzt die Ergebnisse bei Berücksichtigung der zwi- 
schenzeitlichen Jagdstrecke nach der vorn gebrachten Formel miteinander in 
"Beziehung. Auch beim Kanin muß durch einen Zuschlag r der zwischen 
beiden Zählungen mutmaßlich erfolgte Abgang berücksichtigt werden, der 
“durch Raubzeug und andere unkontrollierbare Abgänge unterschiedlich 
hoch sein kann, so daß auf eine allgemeine Orientierung verzichtet werden 
muß. 

Die geschilderte Form der Linientaxation kann auch zur Gewinnung relati- 
ver Weiser für die Besatzentwicklung genutzt werden, wenn man die Er- 
mittlungen aufeinander folgender Jahre miteinander in Beziehung setzt. An- 
nähernd gleiche Aufnahmebedingungen vorausgesetzt, können Zu- und Ab- 
nahmen des Besatzes in groben Prozentspannen eingeschätzt werden. . 
Werden in den Kolonien, auf Äsungsflächen oder an äsungsreichen, als Auf- 
enthalt beliebten Bestandsrändern Linien von 50 bis 100 m Länge durch 
Pflöcke oder auf. andere Weise fest markiert, kann hier nach Winterausgang 
eine Losungsstellenaufnahme erfolgen. Es ist dazu zweckmäßig, die Linien 
in Gebiete mit nicht zu hohem oder spärlichem Bodenbewuchs zu legen. 
Die Anzahl der Losungskugeln wird möglichst sorgfältig in einem Streifen 
von jeweils 1m Breite beidseits der Mittellinie registriert. Der Vergleich der 
Ergebnisse mehrerer Jahre spiegelt annähernd die Tendenz der Besatzent- 
wicklung wider. 

Es sollten nicht unter 10 gut ausgewählte Probestreifen bei konzentriertem 
Vorkommen festgelegt werden. Bei spärlichem und ungleichmäßig verteil- 
tem Besatz muß eine größere Probestreifenlänge in Kauf genommen wer- 
den. 


5.6. Biber 


'Der Biber, Elbebiber — Castor fiber albicus (MarscHıe, 1907) gehört in der 
DDR zu den vom Aussterben bedrohten Tieren. Die Erfassung seiner Popu- 
lationen, die vor allem im Raum der mittleren Elbe, dem Elbe-Havel-Win- 
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kel und im Werbellinsee- Obere-Havelgebiet liegen (Abb. 5/7), erlelke durch 
ein vom Arbeitskreis zum Schutze vom Aussterben bedrohter Tiere der 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR und den Räten der 
Bezirke als Naturschutzorgan aufgebautes Biberbetreuungsnetz. An der 
Überwachung und dem Schutz beteiligen sich auch die Mitglieder von Jagd- 
gesellschaften, in deren Jagdgebieten Bibervorkommen liegen. Die Jäger ha- 
ben auch die Aufgabe, neue entstehende Ansiedlungen dem Arbeitskreis zu 
melden und den Schutz mit zu organisieren. 


Der im Wasser rinnende Biber kann wohl bei unverhoffter, kurzer Begeg- 
nung mit der Nutria oder dem Fischotter verwechselt werden. Zweifelsfrei 
ist jedoch sein Vorkommen durch unübersehbare Anwesenheitszeichen er- 
kennbar. - 


Dazu gehören 

— die typischen Weichlaubholzfällungen mit der sanduhrförmigen Schnitt- 
form, 

— aus Zweigen und Ästen gebaute Knüppelburgen, 

— Biberdämme, 

— Ausstiege oder Spuren am Ufer mit der charakteristischen Schleifspur der 
Kelle. 


Der Biber bewohnt aber auch Höhlen in den Ufern der Gewässer, die, da ihr 
Zugang immer unter der Wasseroberfläche liegt, schwierig zu erkennen 
sind. 

Bei der Vermutung eines Bibervorkommens müssen also oft mehrere Anwe- 
senheitszeichen herangezogen werden. 

Da der Biber ein Dämmerungs- und Nachttier ist, muß die Besatzermittlung 
durch indirekte Methoden vorgenommen werden. 

Sie erfolgt — wie auch in der Sowjetunion (DesHkin et al. 1977) — nach der 
Zahl der über Winter besetzten Mutterbaue. Nach BEsHkAREw (1977) wer- 
den die besten Ergebnisse im Spätfrühling nach der Schneeschmelze und den 
Frühjahrshochwassern sowie vor der vollen Vegetationsentwicklung erzielt. 
Die Schätzung bleibt dennoch problematisch, weil über die Anzahl der Bur- 
gen und Bauen auf den Bestand geschlossen werden muß. Sie kann im Ein- 
zelfall nur über die Spezialisten des Biberbetreuungsnetzes annähernd rich- 
tig erfolgen, die über ausreichende Erfahrungen verfügen und die Aufnahme 
nach speziellen Formularen durchführen. Daher sollte jedes im Jagdgebiet 
festgestellte Vorkommen dem Verantwortlichen mitgeteilt werden. 

Die Anzahl der Biber je Mutterbau kann je nach den örtlichen Bedingungen 
und der Vitalität der Populationen unterschiedlich sein. In der DDR wird 
mit durchschnittlich 3 Bibern je Ansiedlung gerechnet (HEIDEcKE 1977, 
1978). Infolge des intensiven Schutzes wird in der DDR gegenwärtig mit et- 
wa 750 Individuen in 250 Ansiedlungen das Maximum des Vorkommens in 
den letzten 150 Jahren erreicht. 
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Abb. 5/7 
Verbreitung und Bestandsdichte 


des Elbebibers in der DDR 
(nach HEiDecke 1977) 
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5.7”.  Nutria 


Immer wieder wird das Vorkommen einzelner Nutria, Sumpfbiber — Myo- 
caster coypus (Mona) bekannt, die offensichtlich aus Farmen entwichen 
sind und einen geeigneten Lebensraum gefunden haben. Stabile Populatio- 
nen bestehen jedoch selten, da sich die aus Südamerika stammende Art bis- 
her nicht gut an unsere doch gelegentlich recht strengen und immer nah- 
rungsarmen Winter anpassen konnte. 

Die Sichtbeobachtung gelingt selten; leicht kommt es dann bei rinnenden 
Tieren zur Verwechslung mit der wesentlich kleineren Bisam oder dem grö- 
ßeren Biber. Wichtigstes Feldmerkmal zur Unterscheidung der beiden letzt- 
genannten Arten ist der drehrunde, etwa körperlange Schwanz der Nutria 
im Vergleich zur flachen Biberkelle. Die unterschiedliche Schleifspur der 
Schwänze im Schlamm und Ufersand ermöglicht ebenfalls die Artidentifizie- 
rung. 

Nutria graben Baue und Röhren in Uferböschungen, deren Öffnungen im 
Gegensatz zu denen von Biber und Bisam gewöhnlich oberhalb des Wasser- 
spiegels liegen. Sie ernähren sich vorwiegend von Wasserpflanzen, es kann 
auch Ufervegetation benagt und beschnitten werden, ohne daß ausgespro- 
chene Fällspuren wie beim Biber auftreten. Nutria können - im Gegensatz 
zum Biber — auch im Winter gelegentlich beobachtet oder gespürt werden. 
Die Ermittlung eines Nutriavorkommens erfolgt im Frühjahr vor dem Ein- 
setzen der vollen Ufervegetation durch Kontrolle der Gewässer nach Bauen 
und Spuren. Die Abschätzung der Besatzhöhe ist sehr schwierig und muß 
im wesentlichen nach den indirekten Anwesenheitszeichen gutachtlich erfol- 
gen: 


5.8. Haarraubwild 


Die Bedeutung der Besatzermittlung des Haarraubwildes wird zur Zeit in 
Mitteleuropa bedeutend unterschätzt. Im allgemeinen wird durch die Jagd- 
behörden lediglich auf eine möglichst hohe Nutzung orientiert. Die wach- 
sende wirtschaftliche Bedeutung des Rauchwerkes erfordert jedoch zuneh- 
mend bei einer Reihe von Arten eine besatzangemessene Bewirtschaftung. 
Bei einigen Arten, besonders beim Rotfuchs, ist die Kenntnis des Besatzes 
auch aus veterinärhygienischen Gründen sehr erwünscht. Die Kontrolle des 
Besatzes einwandernder (Marderhund, Waschbär, Luchs) oder rückgängiger 
Arten (Wildkatze, Baummarder, Dachs) erfordert ebenfalls Angaben über 
die Größe des Vorkommens; vor allem dann, wenn über die Jagdstrecken 
keine indirekten Informationen erhalten werden können. 

Aus diesen Gründen kommt der Besatzdichteermittlung des Haarraubwil- 
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des eine wachsende Bedeutung zu. Demgegenüber liegen jedoch bisher 
kaum ausgearbeitete Verfahren vor, zumal die überwiegend nächtliche, 
heimliche Lebensweise und zum Teil sehr weite Aktionsradien die Aufnah- 
me außerordentlich erschweren. Bei den meisten Arten kann daher nur ein 
orientierendes Schätzergebnis erwartet werden. 


5.8.1. Rotfuchs 


Die annähernde Kenntnis der Besatzhöhe des Rotfuchses — Vulpes vulpes 
(L.) ist besonders deshalb erforderlich, weil die bei hoher Dichte verstärkte 
Infektionsgefahr das Auftreten von Seuchenzügen der Tollwut erleichtert, 
und deshalb zusätzliche Reduzierungsmaßnahmen erforderlich werden. 
Zur Anwendung gelangen folgende Methoden: 

— das Abspüren bei Schnee (vgl. 4.4.1.1.), 

— die Ermittlung an den Bauen (vgl. 4.4.3.). 

Für größere Räume wurden auch bereits Kontrollberechnungen aus der 
Jagdstrecke durchgeführt. So berechneten M. und W. SrusseE (1978) den 
Fuchsbesatz der DDR aus der Jagdstrecke bei Unterstellung eines Ge- 
schlechterverhältnisses der Altfüchse von 1,5 Rüden zu 1 Fähe und einer 
durchschnittlichen Vermehrungsrate von 190 Prozent, bezogen auf die EI- 
ternpopulation. Die Genauigkeit des Ergebnisses wird durch eine Reihe 
schwer kalkulierbarer und auch örtlich unterschiedlicher Einflüsse stark be- 
einträchtigt; vor allem durch die bei Begasungsaktionen und durch die Toll- 
wut selbst erfolgten Abgänge. Daher haben die genannten Autoren den Ver- 
lust von 50% des Fuchsnachwuchses in ihre Berechnungen aufgenommen. 
Durch derartige Berechnungen wird eine Vorstellung, über die annähernde 
Größenordnung des Besatzes erreicht. Meist fehlt es für genauere Aussagen 
an den exakten Eingangsdaten; neben den schon genannten Einflußfaktoren 
sind auch die unterschiedliche Jagdintensität und -methodik von wesentli- 
cher Bedeutung. 


5.8.1.1. Das Abspüren bei Schnee 

Die Schwierigkeit der Ermittlung des Rotfuchsbesatzes’anhand des Spuren- 
bildes liegt in seiner hohen Laufaktivität. 

Der tägliche Aktionsradius wird auf 5 bis 8 km geschätzt (M. Stusse 1977), 
ist aber in der Ranzzeit im Januar/Februar, zu der meist beste Bedingungen 
für das Abspüren herrschen, mit Sicherheit bedeutend größer. Erschwerend 
kommt hinzu, daß bestimmte Pässe, an denen Markierungsstellen liegen, 
aber auch Wege und Schneisen bevorzugt benutzt werden, auf denen dann 
mehrere Spurenzüge, auch in unterschiedlicher Richtung, übereinander lie- 
gen. 
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Je höher die Fuchsdichte ist, umso > schwieriger wird das erfolgreiche Abspü- 
ren. Nimmt man einmal die sicher nicht seltene Besatzdichte von einem 
Fuchs auf 100ha Jagdgebietsfläche an und zieht in Betracht, daß jeder Fuchs 
allnächtlich ein Gebiet von mehreren hundert Hektar durchwandert, so 
wird man im Pirschbezirk eines Jägers Spurenzüge von etwa 50km Gesamt- 
länge antreffen. Eine individuelle Unterscheidung der Füchse nach den 
Trittsiegeln ist im allgemeinen nicht möglich. 

Die Anzahl der im Beobachtungsgebiet verbleibenden Füchse ist praktisch 
nicht zu ermitteln, weil dazu alle Spuren ausgelaufen werden müßten. Infol- 
gedessen können im allgemeinen Spurenbilder bei der Besztubesunnpung 
kaum Verwendung finden. 

Freilich soll nicht abgestritten werden, daß man bei guten Schnechällinsnn- 
gen, nicht zu hohem Besatz, übersichtlichem Gelände und genügend per- 
sönlichem Einsatz auch durch Abspüren einen Eindruck von der vorhande- 
nen Fuchsdichte erhalten kann. 
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Abb. 5/8 
Revierkarte mit eingezeichneten Fuchsbauen frac Gorerzkı und Paustian 1977) 
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Beobachtungen des Fuchsbaues und Begasung: 


Befahren Nachkontrolle 
vorhandene ja /nein | Begasung Bau geöffnet Jagdleiter 
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Fuchsbaukataster : Nr. des Fuchsbaues: 
Jagdgesellschaft: Hegebezirk: 
Jagdgebiet: i Planquadrat: 


, Genaue Beschreibung der Lage des Fuchsbaues: 
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Bemerkungen B 


Abb. 5/9 
_ Fuchsbaukataster; Karteikarte für einen Fuchsbau (nach Goretzki und PAuSTIAN 
1977) Ze " 
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Eine Linien- oder Streifentaxation kann aus den oben genannten Bedingun- 
gen für unsere Jagdgebiete nicht empfohlen werden, zumal die für die Um- 
rechnung wichtige Durchschnittslänge der täglichen Laufstrecke nicht aus- 
reichend genau bekannt, jedenfalls aber sehr variabel ist (Koryrın 1974). 


5.8.1.2. Ermittlung an den Bauen 


Die wichtigste und exakteste Methode zur Ermittlung des Fuchsbesatzes be- 
steht in der Feststellung der Geheckanzahl (M. StussE in H. STUBBE, 1973). 
Dazu ist die Führung eines aktuellen Fuchsbaukatasters Voraussetzung. Das 
Kataster besteht in einer Revierkarte (Abb. 5/8) mit eingezeichneten Fuchs- 
bauen sowie Karteikarten (Abb. 5/9) für jeden im Jagdgebiet ermittelten Bau 
mit näheren Angaben zur Lage, Größe und zu besonderen Beobachtungen 
(GoRETZkI und Pausrian, 1977). Die Aktualisierung des Baukatasters erfolgt 
am besten während der Ranz, wenn eine Neue ohne Schwierigkeiten den 
Weg der Rüden von einem Bau zum anderen verfolgen läßt. Das Kataster 
darf nicht nur die großen Mutterbaue enthalten, sondern muß auch kleine, 
einröhrige Baue umfassen, die von den Fähen besonders gern als Wurfbaue 
benutzt werden. 
In der Wurfzeit (April/Mai) führt man mehrfach Baukontrollen durch und 
stellt dabei die Anzahl bewohnter Baue fest. Ab Ende April sind vor den 
Wurfbauen die Spielplätze der Welpen und verschiedene Beutereste zu fin- 
den. Ist auf diesem Wege die Wurfanzahl ermittelt, kann bei Unterstellung 
eines Geschlechterverhältnisses von 1,5 : 1 die Größe der Elterngeneration 
nach der Formel 2,5Xn (Wurfzahl) berechnet werden. 
Da mit Sicherheit nicht alle Wurfbaue gefunden werden, ein Teil der Fähen 
keinen Nachwuchs haben wird und andere ihre Würfe außerhalb der Jagd- 
- fläche (z. B. in Kleingartensiedlungen) unbemerkt aufziehen, muß der Mul- 
tiplikationsfaktor auf mindestens 3 (bis 4) erhöht werden. Der wahrscheinli- 
che Frühjahrsbesatz ergibt sich somit aus der Anzahl der ermittelten Gehek- 
ke, multipliziert mit einem die Altfuchsgenerationen repräsentierenden Re- 
- lativfaktor. 


5.8.2. Dachs 


Da der Dachs — Meles meles (L.) eine Winterruhe hält, kann Spürschnee für 
die Ermittlung seines Besatzes nicht ausgenutzt werden. Nur in milden 
Wintern verläßt er gelegentlich seinen Bau, ohne sich weit von ihm zu ent- _ 
fernen. Immerhin ist dadurch gelegentlich ein Hinweis über sein Vorkom- 
men gegeben. 

Die enge Bindung des Dachses an seinen Bau bietet. gute Voraussetzungen 
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für die Besatzdichteermittlung. Daher gehören auch die Dachsbaue in das 
Baukataster, zumal sie nicht selten gleichzeitig oder vorübergehend allein 
auch vom Rotfuchs bewohnt werden. 

Die oft jahrzehntelang hintereinander bewohnten, umfangreichen „Dachs- 
burgen“ mit gelegentlich mehr als 10Röhren sind den Jägern im allgemeinen 
gut bekannt. Weniger bekannt ist, daß Dachse auch in kleineren Bauen mit 
zwei bis vier Röhren hausen, ‚die nicht mit Fuchsbauen verwechselt und gar 
begast werden sollen. Charakteristisch für den Dachs sind die tiefen, ausge- 
fahrenen (geglätteten) Rinnen der Baueingänge, von denen ein bis zwei aus- 
getretene Pässe wegführen. In der Nähe des Baues befinden sich muldenför- 
mige Grabestellen, die zum Absetzen der Losung dienen. Die Umgebung 
‘des Baues ist häufig durch eine üppige, stickstoffliebende Flora (Brennessel) 
bewachsen, die von der reichlichen Düngung durch den Dachs profitiert. 
Befahrene Baue sind im Herbst durch die beim Einfahren von Streu und 
Laub hinterlassenen Spuren oder im Frühjahr durch das Ausräumen und 
Ausbessern des Baues zu erkennen. Die unverkennbaren, langkralligen 
Trittsiegel kennzeichnen den Dachs eindeutig. 

Eine besonders hohe Aktivität weist der Dachs im Frühjahr - April/Mai - 
auf. In dieser Zeit verlassen auch die Jungen im allgemeinen erstmalig den 
Bau. Die Kontrolle der Baue zu dieser Jahreszeit auf der Grundlage des Bau- 
katasters gibt also, wie beim Fuchs, den besten Hinweis auf das Vorkom- 
men. 

Schwieriger ist die Ermittlung des Besatzes aus der Anzahl der befahrenen 
Baue. Der Dachs lebt gern gesellig, und in größeren Bauen können mehrere 
Generationen gleichzeitig angetroffen werden, weil die Jungdachse des vori- 
gen Jahres noch nicht ausgezogen sind. In sehr großen Bauen können sogar 
mehrere Familien gleichzeitig wohnen. 

Um den Frühjahrsbesatz annähernd genau einzuschätzen, wird man die An- 
zahl der im Frühjahr befahrenen bekannten Baue mit dem Faktor 3 bis 4 
multiplizieren müssen. 


5.8.3. Marderhund 


Infolge der dem Dachs ähnlichen Lebensweise soll der Marderhund - Nyc- 
tereutes procyonoides (Gray) an dieser Stelle behandelt werden. Mit seinem 
Vorkommen ist in fast allen Regionen zu rechnen, allerdings sind die 
bisher bekannten Wilddichten sehr gering. Die extrem nächtliche Lebens- 
weise ermöglicht kaum Direktbeobachtungen; die wenigen Nachweise sind 
Raubwildfängern zu verdanken. 

Auch der Marderhund hält eine Winterruhe, so daß man sich auf das Abspü- 
ren im Vor- und Nachwinter sowie auf den feuchten Märzwegen konzen- 
trieren muß. Im allgemeinen bewohnt er Erdbaue, steckt jedoch gelegentlich 
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auch unter Wurzeltellern, Uferböschungen oder in ähnlichen, Deckung bie- 
tenden Höhlungen. Die von ihm bewohnten Baue sind durch fächerförmige 
Erdauswürfe gekennzeichnet, während der Dachs den Erdboden. stärker 
verteilt. Auf den Kotplätzen am Bau wird die Losung nicht verscharrt. Sie 
ist etwa 40 bis 60 mm lang, 20 bis 30 mm dick und besteht aus 2 bis 3 Einzel- 
teilen (HEPTNER und NAaumow 1974). Die Ermittlung erfolgt an den Bauen 
bei der Kontrolle der Fuchs- und. Dachsvorkommen. 

Infolge der Heimlichkeit des Marderhundes sind Baunachweise in Gebieten 
seines sicheren, ständigen Vorkommens mindestens zu verdreifachen. Dort, 
wo er erst neu zugewandert ist, wird die Umrechnungsquote geringer sein. 


5.8.4. Waschbär S 


Auch der Waschbär - Procyon lotor (L.) ist selten anzutreffen. Stärkere 
Vorkommen gibt es in den Kreisen Strausberg, Wittstock, Kyritz sowie im 
Harz (M. StusBE 1975). 

Der Waschbär hält wie Dachs und Marderhund eine Winterruhe und kann, 
neben gelegentlichen Sichtbeobachtungen, an den charakteristischen Tritt- 
siegeln im Vor- und Nachwinter festgestellt werden (FiscHEr und SCHUMANN 
1979). Er ist ausschließlich dunkelaktiv und ruht am Tage in Erd- oder 
Baumhöhlen, doch auch in Speichern, Lauben und auf Hausböden. Zum 
Nachweis seines Vorkommens dienen die Kratzspuren an der Baumrinde 
oder an Balken, die er beim Aufsuchen seines Ruheplatzes hinterläßt. Die 
Eingangsöffnungen zu häufig benutzten Höhlungen sind oft glattpoliert. 
Die mit höherer Aktivität verbundene Ranzzeit liegt zum Winterausgang, 
nicht selten schon im Februar. Dann ist gelegentlich die Spur auch im Schnee 
zu finden. Etwa ab Mai/Juni sind die Jungen vor dem Bau zu beobachten. 
Für die Schätzung des Besatzes gibt es kein annähernd exaktes Verfahren, da 
Sichtbeobachtungen nur gelegentlich erfolgen, die benutzten Unterschlüpfe 
versteckt liegen und häufig gewechselt werden. Ein Teil des Besatzes bevor- 
zugt den Aufenthalt in Gartengrundstücken, in denen sich die Waschbären 
von Obst ernähren können, zu denen der Jäger aber keinen Zutritt hat. ' 
Es muß demzufolge auf sicher nicht von Subjektivität freie Einschätzungen 
zurückgegriffen werden, die auf gelegentlichen Beobachtungen, Fraß- und 
Kletterspuren, bekannten Unterschlüpfen und Fangergebnissen beruhen. 


5.8.5. Baum- und Steinmarder, 
Iltis, Großes Wiesel 


Die Besatzermittlung dieser vier winteraktiven Arten erfolgt durch ihr Spu- 
renbild bei einer Neuschneedecke. Sie sind- dunkelaktiv, verlassen also 
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abends ihren Tagesunterschlupf zur Nahrungssuche, um morgens dahin 
oder an eine andere Stelle zurückzukehren. Lediglich das Wiesel geht gele- 
gentlich zur Lichtzeitaktivität über. 

Methodisch bringt das Ausneuen auf der Gesamtfläche der Beobachtungsbe- 
zirke die besten Ergebnisse. Zu berücksichtigen sind dabei die unterschiedli- 
chen Lebensräume, Reviergrößen und Spuren der Arten. 


Das Vorkommen des Baummarders, Edelmarder - Martes martes (L.) ist 
auf größere Waldgebiete beschränkt. Als Tagesunterkunft werden Eich- 
hornkobel, Baumhöhlen, Holzstöße oder Greifvogelhorste benutzt. 

Das Revier ist relativ groß und umfaßt im Winter mindestens 100ha Wald- 
fläche (M. Stusse in H. Stusge 1973). Der nächtlich zurückgelegte Weg er- 
streckt sich über mehrere Kilometer, teilweise aber auch in den Baumkro- 
nen. Dadurch ist die Spur am Boden über längere Entfernungen unterbro- 
chen und die Erfassung erschwert. 

Der Jäger muß sich entscheiden, ob er die Spur eines Marders bis zu seinem 
Aufenthaltsort zum Zwecke des Abschusses verfolgen oder eine Besatzer- 
mittlung seines Beobachtungsbezirkes bzw. Jagdgebietes vornehmen will. 
Das Ausneuen ist gewöhnlich sehr zeitaufwendig, vor allem dann, wenn 
man dem fortholzenden Marder anhand der herabgebrochenen Nadeln, 
Zweige und Rindenschuppen durch den Bestand folgen muß, bis man end- 
lich seinen Ruheplatz erreicht. Die kurzen Wintertage reichen dann meist 
nicht mehr aus, um das Abspüren gründlich genug fortsetzen zu können. 
Die wesentlichen Kennzeichen der Marderspur sind bei Fischer und ScHU- 
MANN (1979) zusammengestellt zu finden. Hier sei lediglich darauf verwie- 
sen, daß die Trittsiegel des Baummarders infolge seiner Sohlenbehaarung im 
Vergleich zum Steinmardertritt, mit dem er sonst verwechselt werden könn- 
te, unscharf abgedrückt sind. 


Der Steinmarder — Martes foina (ERXLEBEN) hat sich der Zivilisation wesent- 
lich besser anpassen können. Er scheut die menschlichen Siedlungen nicht 
und kommt sogar bevorzugt in Ortschaften, sogar in Großstädten, in an- 
sehnlicher Populationsdichte vor. 

Sein Aufenthaltsort und Jagdrevier sind Stallungen, Dachböden, Müllhal- 
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den, Kleingartenanlagen, Steinbrüche, Parks und offene Waldungen. Über 
Tage steckt er gern in Holzstößen und Reisighaufen. Der Aktionsradius 
kann mehrere Kilometer umfassen, wobei über Zäune und Dächer hinweg 
zahlreiche Grundstücke kontrolliert werden. In kleineren Ortschaften kann 
das Vorkommen durch Abspüren der Straßen und Wege nach einem Neu- 
schnee und durch Befragen der Einwohner verhältnismäßig gut festgestellt 
und lokalisiert werden. In größeren Orten und Städten wird sich ein Teil der 
Population sicher der Kontrolle entziehen. 


Der Iltis - Mustela putorius L. wird kaum in geschlossenen Waldgebieten 
angetroffen; sein bevorzugter Lebensraum sind abwechslungsreiche Land- 
schaften mit hohem Feldanteil und möglichst vielen Gewässern. Er scheut 
auch die Nähe menschlicher Siedlungen nicht, wo er gelegentlich mit dem 
Steinmarder verwechselt werden kann. Dessen Spur ist aber um etwa ein 
Drittel größer als die des Iltis. Der Iltis ist außerdem ein ausgesprochener 
Bodenbewohner und -jäger, der neben Scheunen, Strohmieten und Schup- 
pen auch Erdbaue bewohnt, die er nicht selten selbst gräbt. 

Auf Nahrungssuche kann der Iltis bis zu 10km in der Nacht zurücklegen, er 
folgt dabei gern dem Lauf von Gewässern. Im allgemeinen ist die Popula- 
tionsdichte gering, so daß über das Abspüren ein guter Überblick gewonnen 
werden kann. Größere Populationen sind für die ausgesprochenen Nieder- 
wildbiotope bekannt, in denen auch der Hamster vorkommt. Hier kann es 
bei der Unterscheidung der einzelnen Individuen während des Abspürens zu 
Schwierigkeiten kommen. 


Das Hermelin, Großes Wiesel - Mustela erminea L. ist vorwiegend in der 
Ackerlandschaft, an Ortschaften und in Gärten, gern in Wassernähe, anzu- 
treffen. Über Tage ruht es unter Steinhaufen, Wurzeln, in hohlen Bäumen 
und in Bauen von Kaninchen, Maulwürfen, Hamstern, selbst von Mäusen. 
Die Territorien sind nur wenige Hektar groß, in denen bei der Jagd Entfer- 
nungen von etwa 3km zurückgelegt werden. Bei hoher Schneedecke jagt das 
Hermelin unter dem Schnee. Die relativ kleinen Territorien ermöglichen ei- 
ne verhältnismäßig gute Unterscheidung der Individuen bei geringeren Po- 
pulationsdichten, wie allgemein zu verzeichnen. 

Die nur etwa 2cm langen Trittsiegel schließen Verwechslungen mit anderen 
Mardern aus. 


w 
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5.8.6. Fischotter 


Der einst häufige Fischotter - Lutra lutra (L.) kommt in der DDR nur noch 
in geringer Zahl vor, die sich im Lausitzer Teichgebiet, im Südteil des Bezir- 
kes Frankfurt/Oder und in der Mecklenburger Seenplatte findet. Der Ge- 
samtbesatz wird auf Grund einer Fragebogenerhebung auf etwa 600 Exem- 
plare geschätzt (M. StussE 1977). Umso wichtiger ist es, die Restbesätze zu 
überwachen und zu schonen. 

Der Lebensraum des Fischotters sind Wasserläufe, Seen und Teiche, die ei- 
nen zu seiner Ernährung ausreichenden Fischbesatz und die für die Jagd not- 
wendige Durchsichtigkeit des Wassers aufweisen. 

Die Anwesenheit kann durch gelegentliche Sichtbeobachtungen, im wesent- 
lichen aber durch das Abspüren an sandigen Uferstrecken oder bei Schnee 
erfolgen. Die Spuren sind deutlich durch Schwimmhäute gekennzeichnet 
und führen streckenweise am Ufer entlang, während die des Bibers, mit de- 
nen vielleicht einmal eine Verwechslung möglich ist, meist geradewegs aus 
dem Wasser auf das Land hinausweisen. Hin und wieder steigt aber auch der 
‚Fischotter das Ufer hinauf. Charakteristische „Rutschbahnen“ zeigen die 
Stellen an, die er beim Wiederaufsuchen des Wassers bevorzugt. 

Ein wichtiges Erkennungszeichen kann neben am Ufer zurückgelassenen 
Nahrungsresten die zur Markierung oft auf Steinen in’ und am Ufer abge- 
setzte Losung sein. Sie hat einen grünlichen Schimmer, enthält Fischgräten 
oder -schuppen und ist gelegentlich etwas flüssig. Die im und am Ufer be- 
findlichen Baue entgehen oft der Aufmerksamkeit. 

Fischotter leben, mit Ausnahme von alten Rüden, gern gesellig. Das Wohn- 
revier von Fähen bzw. Familien soll 5 bis 10 km lang sein, während sich das 
der Rüden bis zu 20 km Uferlänge erstrecken kann, und sich dem der Fähen 
überlagert. Somit sind sorgfältige Beobachtungen und mehrmaliges Abspü- 
ren vor allem im Nachwinter und Frühjahr notwendig, wenn die vorhande- 
ne’ Otterzahl annähernd richtig angeschätzt werden soll. Vor allem kommt 
es darauf an, eine gute Abstimmung zwischen den Beobachtungsergebnissen 
benachbarter Beobachtungsbezirke vorzunehmen, um Mehrfachzählungen 
auszuschließen. 


> 


5.8.7. Mink 


Der aus Pelztierfarmen entwichene Mink, Amerikanischer Nerz - Mustela 
‚ vison SCHREBER ist im allgemeinen noch selten anzutreffen (M. Srusge 1975, 
Creurz 1977), kommt jedoch in einigen wasserreichen Gebieten Mecklen- 
burgs bereits häufiger vor. Da er wegen seines hervorragenden Rauchwerks 
eine jagdwirtschaftliche Bedeutung erhalten kann, ist die Feststellung seines 
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Vorkommens und die Überwachung der Populationsentwicklung von gro- 
ßem Interesse. 
Der Mink ist fast ebenso sehr an das Wasser gebunden wie der Fischotter, : 
sein Besatz wird ebenfalls durch das Abspüren am Ufer während des Win- 
ters, Nachwinters und Frühjahres ermittelt. Die Spur ähnelt nach Größe 
und Form der des Iltis, doch entfernt sie sich selteri mehr als 50m vom Was- 
ser. Charakteristisch sind die Fortbewegung in Sprüngen, erkennbare seitli- 
che Suchbewegungen im Spurenbild und „Rodelberge“ (HEPTNER und NAU- 
Mmow 1974). 

Er bewohnt Uferhöhlungen, Wurzelstöcke und Bisambaue. Da er vorwie- 
gend dunkelaktiv ist, sind Sichtbeobachtungen sehr selten. 


5.8.8. Wildkatze 


Mit dem regelmäßigen Vorkommen von Wildkatzen - Felis silvestris SCHRE- 
BER ist in der DDR nur im Harz und in einigen Teilen des südlichen Thürin- 
gen zu rechnen (M. StusgeE 1978), sie zählt bei uns zu den vom Aussterben 
bedrohten Arten. In den letzten Jahrzehnten wird jedoch eine gewisse Aus- 
breitungstendenz festgestellt (PıecHockı in H. STUBBE, 1973), wobei die an 
sich anpassungsfähige Art sogar in Feldgehölze aussiedelt. Gelegentliche 
Nachweise aus Gebieten, in denen die Wildkatze schon seit langer Zeit ver- 
schwunden war (z.B. EicHstÄprt und KapıscHke 1978, PiEcHockı 1978), las- 
sen Restbestände auch außerhalb des oben genannten Verbreitungsgebietes 
vermuten. 

Da die Wildkatze sehr leicht mit starken wildfarbigen Hauskatzen verwech- . 
selt werden kann, muß beim Abschuß wildernder Hauskatzen in allen Räu- 
men, in denen Wildkatzen vermutet werden können, größte Vorsicht wal- 
ten. Die einwandfreie Bestätigung von Wildkatzen ist auch deshalb schwie- 
rig, weil die Spur der der Hauskatze sehr ähnelt, wenn sie auch meist etwas 
stärker ist. Nur im sicheren Vorkommensgebiet der Wildkatze ist das Ab- 
spüren bei Neuschnee zur Besatzermittlung ausreichend. 

In allen anderen Fällen muß das Spüren mit der gelegentlichen Sichtbeob- 
achtung kombiniert sein. Bei der Sichtbeobachtung ist darauf zu achten, daß 
die Wildkatze im Vergleich zur Hauskatze einen dickeren Kopf und eine 
stärkere Lunte aufweist, die buschig behaart ist und sich zum Ende nicht 
verjüngt. Bevorzugte Lebensräume sind Waldgebiete, in denen sie hohle 
Bäume, Reisighaufen, aber auch Erdbaue bewohnt. Sie lebt territorial, die 
Reviergröße wird mit etwa 300ha angeschätzt, ist-aber dichte- und biotop- 
abhängig. Gehecke können im Mai/Juni beobachtet werden, in der Ranzzeit 
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im Februar/März läßt der Kuder ein durchdringendes Gekreisch hören. 
Die Wildkatze ist vorwiegend nachtaktiv. 

Das Abspüren verspricht zu Winterausgang besonderen Erfolg; für die 
Sichtbeobachtung ist das Frühjahr zur Zeit der Jungenaufzucht gut geeignet. 


= R; ; A Z 
5.8.9. Luchs KG uä 


Als seltener Zuwanderer wird gelegentlich der Luchs - Felis (Lynx) Iynx L. 
in den an die Volksrepublik Polen und die Tschechoslowakische Sozialisti- 
sche Republik angrenzenden Gebieten festgestellt. Der sichere Nachweis ist 
durchaus nicht einfach, wie sich bei Vorkommen in der Dübener Heide und 
im Harz in letzter Zeit erwies. Er gelingt einwandfrei anhand des Fährten- 
bildes, zumal die Großkatze ausgedehnte nächtliche Wanderungen unter- 
nimmt. Als Territorium werden 30 bis 60km? angegeben (M. StussE 1977). 
Darüber hinaus findet man ab und zu Kratzspuren an Bäumen. Werden Ris- 
se gefunden, sind tiefe Eingriffe der Krallen und Risse in der Decke typisch, 
während das Abschneiden des Kopfes auch durch anderes Raubwild verur- 
sacht worden sein kann. Durch das große Territorium wird die Anzahl der 
vorkommenden Luchse häufig überschätzt. 


5.9. Hühnervögel 
5.9.1. Fasan 


Der Fasan - Phasianus colchicus L. ist die wichtigste jagdlich bewirtschaftete 
Federwildart. Zur Herstellung ausreichend hoher Besätze werden in Bewirt- 
schaftungsgebieten umfangreiche Aussetzungen vorgenommen. Dem Fasan 
wird außerdem eine Rolle bei der biologischen Schädlingsbekämpfung in der 
Landwirtschaft beigemessen. Aus diesen Gründen ist eine möglichst exakte 
Kenntnis des vorhandenen Besatzes eine unverzichtbare Voraussetzung für 
alle jagdwirtschaftlichen Maßnahmen; von der Planung der Aussetzung bis 
zu der des Abschusses und der Winterfütterung. 

Die Hauptmethoden sind 

— Sichtbeobachtung und Verhören während der Balz, 

— Sichtbeobachtung an Fütterungen. 


5.9.1.1. Sichtbeobachtung und Verhören während der Balz 


Die Balzzeit des Fasans beginnt im März und reicht bis in den Juni. Zu die- 
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ser Zeit nehmen die Hähne ein Territorium von etwa 3 bis 4 ha ein (Krorı 
1973), das sie gegen andere Hähne heftig verteidigen. Vom Morgen bis zum 
Abend lassen sie ihren zweisilbigen Balzruf hören, dem sich ein mit schnel- 
lem Schwingenschlagen verbundener „Sprung“ anschließt. 

Die Erfassung der Hähne erfolgt an ruhigen, sonnigen April- und Maimor- 
gen durch Verhören. Der Beobachter setzt sich in geeigneter Deckung an 
und verzeichnet die im Umkreis meldenden Hähne, bis er nach 1 bis 2 Stun- 
den überzeugt ist, alle dort vorhandenen Hähne ermittelt zu haben, und ei- 
nen Ortswechsel vornehmen kann. 
Da die Meldeintensität nach Witterung, Jahres- und Tageszeit unterschied- 
lich ist, sollte die Erfassung mehrfach wiederholt werden. Das jeweils höch- 
ste Ergebnis wird zur Berechnung herangezogen. Es sei wenigstens erwähnt, 
daß, wie auch beim Rebhuhn, die Meldeintensität durch vom Band abge- 
spielte Revierrufe erhöht werden kann. 
Da die Dichteverteilung des Besatzes in den Jagdgebieten meist sehr ver- 
schieden ist, kann nicht darauf verzichtet werden, im gesamten Gebiet zu 
verhören. 

Das Ermittlungsergebnis besteht zunächst nur in der Zahl der Hähne. In 
Jagdgebieten mit geringen Besätzen aus natürlicher Reproduktion, in denen 
also keine Aussetzungen erfolgt sind, kann ein Geschlechterverhältnis von 
1:1 unterstellt werden. Das bedeutet, daß die doppelte Anzahl der festge- 
stellten Hähne als Besatz anzusehen ist. 

In Aussetzungsgebieten kann aber der Hennenbesatz den der Hähne we- 
sentlich übersteigen, da im allgemeinen weniger Hähne ausgesetzt und die 
Hennen bei der Jagd weitgehend geschont werden. Es sind Fälle bekannt, . 
wo sich bei einem Hahn bis zu 10 Hennen einfanden. Die kleinere, un- 
scheinbar gefärbte Henne ist auch in der Balzzeit leicht zu übersehen. Es ist 
daher empfehlenswert, von dem an den Winterfütterungen festgestellten 
Hennenanteil auszugehen und einen ihm entsprechenden Multiplikations- 
faktor festzulegen. Im allgemeinen wird man in Aussetzungsgebieten auf ei- 
nen Hahn zwei bis drei Hennen rechnen können. 

Nicht selten wird empfohlen (z.B. Krorı 1973), im Frühjahr, aber auch im 
Sommer und Herbst die auf die Schlafbäume aufbaumenden Hähne zu ver- 
hören, um daraus auf den Besatz zu schließen. Diese Methode ist aber unzu- 
verlässig, da man kaum einen Überblick über die verstreuten Schlafbiume 
hat und zudem durchaus nicht jeder Hahn auf Bäumen nächtigt. 

Während des Sommers bis zur Jagdzeit benutzt man jede Gelegenheit, die 
Kopfstärke beobachteter Gesperre zu registrieren. Dadurch erhält man ei- 
nen annähernden Überblick über den Zuwachs und, in Verbindung mit dem 
ermittelten Frühjahrsbesatz, über die zu Beginn der Jagdzeit vorhandene 
Anzahl von Fasanen. 
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5.9.1.2. Sichtbeobachtung an Fütterungen 


Ein guter Fasanenbesatz kann nur überwintert werden, wenn man eine aus- 
reichende Anzahl gut beschickter und ständig kontrollierter Fütterungen 
unterhält. Die Zählung der sich dort einfindenden Fasanen gilt als die zuver- 
lässigste Methode der Besatzermittlung. - 

In der Nähe jeder Fütterung soll sich eine versteckte Ansitzmöglichkeit be- 
finden, von der aus Raubwild und Raubzeug bejagt werden können, die es 


' dem Jäger aber auch ermöglicht, einen Überblick über den die Fütterung | 


 aufsuchenden Fasanenbesatz zu erhalten. 


Es empfiehlt sich, die Schütten abends in der Dämmerung zu beschicken 
und die Ermittlung in den Morgenstunden durchzuführen. Hat das Gebiet 
einen höheren Schalenwild-, vor allem Schwarzwildbestand, der die Schüt- 
ten ebenfalls frequentieren würde, muß das Futter frühmorgens noch in der 
Dunkelheit ausgebracht werden und der Jäger bezieht gleich anschließend 


seinen Beobachtungsplatz. Da die Fasanen nicht gleichzeitig erscheinen, 


muß man mindestens zwei bis drei Stunden an der Schütte verweilen. Au- 
Rerdem muß berücksichtigt werden, daß die Fasanen gern von einer Schütte 
zur anderen ziehen. Deshalb ist es notwendig, daß an vereinbarten Zählta- 


“gen möglichst alle Schütten durch die Mitglieder der Jagdgruppe gleichzeitig 


kontrolliert werden. Um Zufälligkeiten weitgehend auszuschließen, ist die 
Zählung im Verlaufe des Winters drei bis vier Male zu wiederholen. Da- 
durch entsteht auch gleichzeitig ein Eindruck über die Höhe der Winterver- 
luste durch Witterung, Feinde, Krankheiten und andere Einflüsse. 

Da wohl nie alle Fasanen zu den Zählzeiten an den Fütterungen sind, und 
‚ein Teil ihnen überhaupt fernbleibt, empfiehlt Krorı (1973), dem ermittel- _ 
ten Ergebnis noch etwa 25% hinzuzuschlagen. 


Die Besatzermittlung an den Fütterungen eignet sich gut zu Feststellung des 


- Geschlechterverhältnisses im Stammbesatz. Durch das dazu gewonnene Er- 


gebnis wird eine gute Voraussetzung dafür geschaffen, von der zur Balzzeit 
ermittelten Hahnenzahl auf den Gesamtbesatz zu schließen. 
Aus der Verbindung gründlicher Beobachtungen an den Winterfütterungen 


- mit dem Verhören während der Balz läßt sich der Fasanenbesatz sehr zuver- 


lässig ermitteln. 
Eine Berechnung aus der Jagdstrecke muß wegen der stark schwankenden 


- Zuwachswerte und der Wanderlust der Fasanen unbedingt abgelehnt wer- 


den. 


5.9.2. Rebhuhn 


' Der Besatz des noch vor Jahrzehnten alljährlich zu Millionen erlegten Reb- 
huhnes - Perdix perdix (L.) ist in weiten Teilen Mitteleuropas so stark zu-' 
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rückgegangen, daß die Bejagung ausgesetzt wird oder nur noch in unbedeu- 
tendem Umfange erfolgt. Die Maßnahmen intensiv durchgeführter Großflä- 
chenlandwirtschaft führten notwendiger Weise zum’ Verschwinden der 
kleinflächig wechselnden, randlinienreichen Biotope, wie sie das Rebhuhn 
braucht, zur Einengung der zum großen Teil aus Unkrautflora bestehenden 
Asungsbasis und zu hoher Gefährdung durch Landtechnik und Agrochemi- 
kalien. Die Erhaltung des Rebhuhnes als jagdbares Wild hängt ab von der 
— Erhaltung und Pflege noch geeigneter Biotope, ı 

-"— Maßnahmen der Flurgestaltung durch Nahrung und Deckung bietende 

Gehölze, , ; 

— gutem Jagdschutz und 

— intensiver Betreuung des Besatzes im Winter. 

Nur auf der Grundlage genauer Kenntnis der Besatzentwicklung kann von 

Jahr zu Jahr über eine Nutzung und deren Höhe entschieden werden, soll 
nicht der Jäger selbst durch übermäßige Nutzung zum Erlöschen des.Vor- ' 
kommens beitragen. Organisierte Besatzermittlungen haben schließlich 
auch den Nebeneffekt, das Interesse aller Jäger an dieser Wildart wachzuhal- 
ten und sie zu bewegen, einen Beitrag zur Hege und Wiederaufstockung zu 
leisten. 

Die Besatzermittlung erfolgt durch: 

- Verhören während der Paarzeit und Revierbildung, 

— Sichtbeobachtung im Winter. 
Schließlich sind vor Beginn der Jagdzeit Zuwachsermittlungen durch Probe 
treiben zweckmäßig. 


5.9.2.1. Verhören während der Paarzeit und Revierbildung 


Zu Winterausgang, meist im März, lösen sich die Rebhuhnvölker auf. Wäh- 
rend die Elternpaare zusammenbleiben, suchen sich die Junghühner einen: 
Geschlechtspartner. Im zeitigen Frühjahr haben die Paare Brutterritorien 
besetzt, die von den Hähnen verteidigt werden. Die Größe der Territorien 
‘ variiert nach den Biotopverhältnissen und der Besatzdichte. Während sich 
die eigentliche Balz ziemlich unauffällig vollzieht, melden die Hähne an 
schönen, ruhigen Märzabenden und -morgen eifrig zur Revierbehauptung 
und können dann gut lokalisiert werden. Auf einer Kartenskizze, die man 
von Tag zu Tag komplettiert, werden die Aufenthaltsorte der Hähne einge- 
tragen. Da die Hähne zum Höhepunkt der Revierbildung und bei gutem 
Wetter fleißig rufen, doch auch nicht übermäßig scheu sind, kann zur Auf- 
nahme auch ein Fahrzeug eingesetzt werden, mit dem man das Revier ab- 
fährt, um an geeigneten Punkten zu verweilen. Jeder registrierte Hahn gilt 
als ein Brutpaar. Der ermittelte Besatz kann erforderlichenfalls durch einen 
gutachtlichen Zuschlag ergänzt werden, mit dem man die nicht selten vor- 
kommenden unverpaarten Hähne berücksichtigt. 


167. 


In Gebieten mit gutem Rebhuhnbesatz kann die Erfassung durch Verhören 
infolge der Vielzahl meldender Hähne schwierig sein. Es wird empfohlen, 
das Gebiet im April partienweise mit dem Vorstehhund abzusuchen und die 
Anzahl aufstehender Paare zu registrieren. 
Ist der Rebhuhnbesatz sehr gering, sinkt.auch die Meldeintensität der Häh- 
.ne, da diese durch die Rufe benachbarter Partner stimuliert wird. Man kann 
dann durch das Abspielen der Rufe vom Tonband ein Melden zur Abschrek- 
kung des vermeintlichen Eindringlings auslösen. 


5.9.2.2. Probetreiben zur Zuwachsermittlung 


Ist eine jagdliche Nutzung vorgesehen, muß vor Beginn der Jagdzeit die 
‚ Nutzungsquote, die von der Höhe des Zuwachses abhängt, eingeschätzt 
werden. Dazu werden, sobald die Junghühner gerade flugfähig, aber von 
den Eltern noch gut zu unterscheiden sind, in den zur Bejagung vorgesehe- 
. nen Gebieten mit dem dichtesten Besatz Probetreiben durchgeführt. Daran 
nehmen drei bis fünf Beobachter mit möglichst mehreren Vorstehhunden 
teil. Die Anzahl der ermittelten Junghühner wird zur Zahl der gleichzeitig 
erfaßten Althühner in Relation gesetzt und ein Nachwuchskoeffizient er- 
rechnet (Szeperjki et al 1959). Wurden beispielsweise 100 Alt- und 250 Jung- 
hühner gezählt, beträgt der Nachwuchskoeffizient 2,5. Mit diesem Koeffi- 
zienten wird der Frühjahrsbesatz multipliziert, von dem man allerdings die 
mutmaßlichen zwischenzeitlichen Verluste (nicht unter 25%) abgesetzt ha- 
ben muß. 


5.9.2.3. Sichtbeobachtung im Winter 


Der Rebhuhnbesatz kann im Winter gut unter Kontrolle gebracht werden, 
wenn sich die Völker von der Schneedecke abheben und an Fütterungen, 
Mieten, Hecken und anderen geschützten Ortlichkeiten eingefunden haben. 
Sofern nur Windschutz vorhanden sind, halten sie sich meist völlig frei auf 
den Asung bietenden Wintersaaten auf. 

Den Winter hindurch werden sie jedoch meist noch sehr stark gezehntet, so 
daß der zur Paarung schreitende Frühjahrsbesatz gewöhnlich wesentlich ge- 
ringer als der Winterbesatz ist. Daher ist es vorteilhaft, geeignete Schneebe- 
dingungen vor allem zu Winterausgang für eine Besatzermittlung auszunut- 
zen. 


5.9.3. Rauhfußhühner 


Die stark zusammengeschmolzenen Rauhfußhühnerpopulationen erfordern 
eine sorgfältige Überwachung als Grundlage für dringend nötige Schutz- 
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maßnahmen. Seit alterslier wird zu ihrer Erfassung vor allem die Balz ge- 
nutzt, da sich zu dieser Zeit die Populationen gesellig zusammenfinden, ihre 
Scheu etwas verlieren und durch das Balzlied ihren Aufenthaltsort gut anzei- 
gen. 

In Gebieten mit starken Populationen, wie in den skandinavischen Ländern 
und in’der UdSSR, werden auch herbstliche Probezählungen (vgl. 4.3.1.2.) 
und Losungsstellenaufnahmen nach Winterausgang (vgl. 4.4.2.) durchge- 
führt, die aber bei den in Mitteleuropa noch vorkommenden Reliktpopula- 
tionen keine Bedeutung mehr haben können. Das gleiche trifft für die in 
Finnland ausgeübte Zählung von Birkhühnern an Winterfütterungen sowie 
für die winterliche Erfassung von Birkhuhnflügen zu. 


Ab März sucht der Auerhahn - Tetrao urogallus L. seine mit großer Tradi- 
tion beibehaltenen Balzplätze auf, die sich meist am Bestandesrand von Na- 
del-Althölzern, an Lichtungen innerhalb derselben oder in sehr lichten 
Starkholzbeständen befinden. Der Hahn fällt abends nach der Nahrungssu- 
che auf dem Balzplatz ein, gibt einige Positionslaute von sich (knappt oder 
worgt) und beginnt mit dem ersten Morgenlicht mit seinem Balzlied. Ge- 
wöhnlich finden sich auf jedem Balzplatz mehrere Hähne ein, von denen je- 
doch jeder ein eigenes Balzterritorium besetzt. Die Größe dieser Territorien 
hängt vom Rang des Hahnes und dem Umfang der Balzgesellschaft ab, wie 
auch die Balzintensität von der Anzahl anwesender Hähne beeinflußt wird. 
Die Bestandsermittlung erfolgt durch das Verhören der balzenden Hähne. 
Da zur erfolgreichen Befruchtung der Hennen ein kompliziertes, langwieri- 
ges Balzritual ablaufen muß, sollen auch im Rahmen der Bestandsermittlung 
möglichst keine Störungen an den Balzplätzen vorkommen. Es ist nicht nö- 
tig, jeden einzelnen Hahn zu sehen; es genügt, ihn verhört zu haben. Das 
Verhören kann bereits beim Abendeinfall vorgenommen werden. Der ver- 
‚steckt ansitzende Beobachter verzeichnet die geräuschvoll anreitenden Häh- 
ne und ihr Worgen. Windstilles Wetter ist Voraussetzung. Mit dem regelmä- 
ßigen Eintreffen ist zum Höhepunkt der Balz Ende April/Anfang Mai zu 
rechnen. 

Ergiebiger und jedenfalls interessanter ist die Bestandsermittlung in den 
Morgenstunden; sie wird jedoch wesentlich erleichtert, wenn man sich des 
Abends schon einen Überblick über den Aufenthaltsort eines Teiles der 
Hähne verschafft hat. j 
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"Der Beobachter muß sich noch bei völliger Dunkelheit am Balzplatz einfin- 


den und einen versteckten Ansitzplatz einnehmen. Das leise Balzlied des 


Auerhahns ist im allgemeinen nur auf Entfernungen von 50 bis 100m zu ver- 5 


nehmen, ein geschultes Ohr ist notwendig. Dringend abgeraten werden muß 
davon, durch die Balzbestände zu pirschen, weil die unauffälligen und auf- 
merksamen Hennen die ganze Balzgesellschaft sofort zum Abstreichen brin- 
gen können. Bi 

Ist der Balzplatz groß, kann die Feststellung der genauen Anzahl balzender 


Hähne von einem Ort aus unmöglich sein. In diesem Falle ist es empfehlens- _ ; 


wert, wenn mehrere‘Beobachter auf verschiedenen Seiten des Balzplatzes 


ansitzen. Jeder Beobachter registriert die Richtung zu den einzelnen Hähnen 


auf einer Kartenskizze möglichst genau (Abb. 5/10). Werden die Karten 
später zusammengelegt, ergeben die Linien in ihrem Schnittpunkt den Balz- 
platz des betreffenden Hahnes; die Anzahl der Hähne entspricht der Anzahl 
der Schnittpunkte zuzüglich der Hähne, die nur von einem Beobachter ver- 
nommen wurden. 


Die Anzahl balzender Hähne ist zu verdoppeln bis zu verdreifachen, um 
Hennen, nicht balzende Junghähne oder zufällig an den Zähltagen fernblei- 


bende Hähne mit zu erfassen. 

. Da gerade jüngere Hähne noch zwischen den Balzplätzen wechseln, sollte 
‚die Beobachtung an allen bekannten Plätzen gleichzeitig erfolgen. . 
Im Interesse der Ruhe am Balzplatz wird angeraten, die Erfassung nicht öf- 
ter als drei Male während der Balz durchzuführen, dann aber alle Interessen- 


\ 
Il 7 Abb. 5/10 . 
' Hochsitz Ermittlung balzender Auerhähne auf eı- 
C Schirm nem Balzplatz mittels Vorwärtseinschnei- 
° Hahn dens durch zwei Beobachter 
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ten einzubeziehen, um einerseits eine vollständige Aufnahme zu erreichen 
und andererseits einem unkontrollierten Aufsuchen der Balzplätze vorzu- 
beugen. Nach Sonnenaufgang gehen die Hähne zur Bodenbalz über oder 
reiten ab. Frühestens dann dürfen die Ansitzorte vorsichtig verlassen wer- 
den. 


Das Beobachten eines Birkhahnes - Lyrurus tetrix (L.) auf einem gut be- 
suchten Balzplatz gehört optisch und akustisch zu den eindrucksvollsten or- 
nithologischen Frühjahrserlebnissen. Sie sollte in den Reliktvorkommen 
aber nur noch zum Zwecke der Besatzermittlung erfolgen, es sei denn, daß 
in einer wirklich dichten Beobachtungshütte beharrlich von völliger Dun- 
kelheit bis zum Abreiten der Hähne bei vollem Tageslicht ausgehalten wird. 
Der Birkhahn balzt auf freien, mit niedrigem Bodenbewuchs bestandenen 
Flächen, wie Wiesen oder Heideflächen, auf denen er eine gute Übersicht 
hat. Jeder Hahn hat innerhalb der Gesellschaft seinen eigenen, rangentspre- 
chenden Platz, den er gegen die Nachbarn verteidigt. 

Die Besatzermittlung nach dem Gehör ist hier kaum möglich, weil die Balz- 
strophen der einzelnen Hähne, das Kullern oder Rodeln, miteinander ver- 
schmelzen. Der Ansitzort muß also einen Überblick über den . gesamten 
Balzplatz ermöglichen. 

Die Hähne streichen beim ersten Schein des Morgengrauens zu und verlas- 
sen den Balzplatz gewöhnlich erst lange nach Sonnenaufgang. Da gerade 
Junghähne häufig zwischen den Balzplätzen wechseln, ist auch hier eine 
möglichst vollständige, gleichzeitige Erfassung, möglichst zum Balzhöhe- 
punkt in der zweiten Aprilhälfte, notwendig. 

Wenig bekannt ist, daß ein Teil der Hähne auch eine Baumbalz am Rande 
von Brüchern und Fennen durchführt. 

Die Balzstrophe ist aber wesentlich weiter als die des Auerhahnes zu hören, 
so daß einem auch einzeln balzende Hähne bei genügender Aufmerksamkeit 
selten entgehen. 

Die Anzahl der erfaßten Hähne ist mindestens zu verdoppeln, um den An- 
teil der Hennen und nichtbalzender Junghähne einzurechnen. 


5.10. Großtrappe 


Die in ihrem gesamten Verbreitungsgebiet stark im Rückgang befindliche 
Großtrappe - Otis tarda L. steht in der DDR unter Naturschutz und gilt als 
vom Aussterben bedroht. Der Gesamtbestand wird auf etwa 800 Individuen 
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geschätzt, die sich vorwiegend in den Ackerbaugebieten der Bezirke Pots- 
dam, Magdeburg und Frankfurt/Oder finden (Feiter, 1978). Die wichtig- 
sten Einstände sind zu Trappenschutzgebieten mit besonderen Behand- 
lungsrichtlinien erklärt worden, für jedes Gebiet sind durch die Räte der Be- 
'zirke bestätigte Betreuer eingesetzt, die in Arbeitsgruppen Trappenschutz 
zusammengefaßt sind. Diesen Arbeitsgruppen obliegt auch die Organisation 
und Durchführung von Bestandsermittlungen. Die für die Jagdgebiete mit 
Trappenvorkommen zuständigen Jäger, vor allem die der Trappenschonge- 
‘ biete, wirken dabei unterstützend mit. Die ursprünglich aus Steppengebie- 
ten stammende Großtrappe hält sich fast ausschließlich in weiten, übersicht- 
lichen, also gehölzarmen, Ackerbaugebieten auf. Auf den Asungsflächen, 
besonders den beliebten Rapsfeldern, sind in milden Wintern oft größere 
Winterherden zu beobachten, die jedoch nicht unbedingt auf den örtlichen 
Brutbestand schließen lassen, da es sich um Ansammlungen ganzer Arealtei- 
le, sogar um .Wintergäste, handeln kann. Ein Teil der Trappen verläßt auch 
zum Winter unser Gebiet in westlicher und südwestlicher Richtung 

Gegen Ende März sind die jahreszeitlichen Wanderungen üblicherweise ab- 
geschlossen, und ab Anfang April beginnen die Hähne, Balzverhalten zu 
zeigen. 

Ab Mitte April erreicht die Balz ihren Höhepunkt. Sie ist besonders in den 
frühen Morgenstunden gut zu beobachten, in denen die Hähne lange Zeit 
fast unbeweglich in ihrer prachtvollen Schaubalzstellung verharren. Diese 
auffällige Selbstdemonstration wird in voller Ausprägung nur von ausgereif- 
ten Hähnen eingenommen; junge Hähne zeigen nur die Einleitungsetappen. 
Der Trapphahn wird wahrscheinlich erst im dritten Lebensjahre ge- 
schlechtsreif. . 
Da die Großtrappen ihre hohe Scheu auch während der Balz beibehalten, 
muß die Bestandsermittlung über große Entfernungen vor sich gehen. 
Zweckmäßigerweise werden an vereinbarten Stichtagen die Wege und Stra- 
ßen des Jagdgebietes morgens mit einem PKW langsam abgefahren. Von ge- 
. eigneten Aussichtspunkten aus wird mit einem starken Glas das Feldgebiet 
abgesucht, wobei die hell leuchtenden alten Hähne die Aufmerksamkeit auf ' 
sich ziehen. Da die Trappen ein Fahrzeug gut aushalten, kann man sich er- 
forderlichenfalls so weit nähern, bis auch die kleineren, unscheinbar gefärb- 
ten Hennen und nichtbalzende Junghähne gut zu erkennen sind. 

Gegen Balzausgang suchen die Hennen bereits ihren zukünftigen, oft ent- 
fernt gelegenen Nistplatz auf und nehmen einzelne Hähne mit. Die so aus- 
einanderziehende Population ist schwerer zu erfassen, zumal die rasch her- 
anwachsende Vegetation immer bessere Deckung verleiht. 


5.11. Ringeltaube 


Die überall verbreitete, kulturfolgende, in Überwinterungsgebieten und an 
Spezialkulturen oft schon schädigende Ringeltaube - Columba palumbus L. 
wird zur Zeit völlig zu Unrecht von vielen Jägern als Wild unterbewertet. 
Der ab Anfang März, aber auch an schönen Herbsttagen rucksende Tauber 
stellt eine reizvolle, nicht leicht zu erringende Beute dar, und der Abendein- 
fall der Tauben an Masteichen kann reiche jagdliche Erlebnisse vermitteln. 
Gerade auch in stadtnahen Jagdgebieten können aus Parks und Gärten zu- 
streichende Ringeltauben interessante Jagdobjekte sein. 
Da der Abschuß gegenwärtig nur einen verschwindenden Bruchteil des Zu- 
wachses beträgt, hat die Besatzermittlung kaum die Aufgabe, die Höhe einer 
vertretbaren Nutzungsquote festzulegen. Vielmehr dient sie der langfristi- 
gen Registrierung der Populationsdynamik des Brutbesatzes und dem Er- 
kennen örtlicher Konzentrationen. Sie erfolgt durch das Verhören der bal-. 
zenden Tauber. Ende Februar bis Anfang März treffen die Tauben aus ihren 
. Überwinterungsgebieten ein. Im März/April beziehen die Brutpaare ihr Re- 
vier und die Tauber beginnen mit dem Balzflug. Beim Aufflug werden dabei 
die Flügel über dem Rücken klatschend zusammengeschlagen. Besonders an 
sonnigen Morgen läßt der Tauber sein bekanntes Rucksen von bevorzugten 
Sitzplätzen in den Kronen nahe der beabsichtigten Niststelle stehenden Bäu- 
men hören; ab und zu zum Balzflug aufsteigend. 
Auf gelegentlichen Reviergängen im April/Mai. versucht man einen Zeitraum 
zu ermitteln, an dem die Balz eine hohe Intensität erreicht hat. Am nächsten 
geeigneten Morgen werden dann nach Sonnenaufgang die Altholzbestände, 
Feldgehölze, Waldränder und ähnliche Aufenthaltsorte der Ringeltauben 
abgepirscht oder abgefahren. Von geeigneten Stellen aus, an denen man sich 
etwa eine halbe Stunde aufhält, ist die Anzahl der balzenden Tauber festzu- 
stellen. Dabei braucht bei dieser Wildart im Rahmen der jagdlichen Wildbe- 
standsermittlung die Genauigkeit nicht übertrieben werden, denn es kommt 
nicht auf die Erfassung jeder Taube an. Sofern nicht spezielle Untersuchun- 
gen geplant sind, kann ein hoher Streubereich der Ergebnisse in Kauf ge- 
nommen werden. 
Die von den Jägern in den Beobachtungsgebieten zusammengetragenen Fr- 
gebnisse werden für das Jagdgebiet zusammengefaßt. Um den vermutlichen 
Gesamtbesatz zu ermitteln, ist die Anzahl der festgestellten balzenden Tau- 
ber zu verdoppeln. 
Es sei erwähnt, daß für die Erfassung eines Wildtaubenbesatzes auch Linien- 
taxationsverfahren erarbeitet sind und angewandt werden. So wird die Er- 
fassung des Besatzes der Karolina-Turteltaube - Zenaida macroura L. in 
den USA durch ein sehr großräumig angelegtes Verhören auf vorbestimmten 
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Routen vorgenommen. Sie erfolgt in der Zeit vom 20. Mai bis 10. Juni auf et- 
wa 650 Routen ın 48 Staaten. 
Genauere Ergebnisse als nach dem erläuterten Verhören durch die Jäger in 
den Beobachtungsgebieten können 'im Bedarfsfalle durch die sogenannte 
„Leitlinienzählung“ (Gossow, 1976) gewonnen werden. Für die Anwen- 
dung dieser Methode ist Voraussetzung, für einen bestimmten Biotopteil die 
‚ vorkommende Anzahl von Brutpaaren sehr genau zu kennen. Durch diesen 
Biotopteil wird eine Trasse gelegt, die man zum geeigneten Zeitpunkt wie 
bei einer Linientaxation abgeht. Dabei wird die Anzahl der durch Verhören 
ermittelten rucksenden Tauber notiert. In dem genau analysierten Biotopteil 
kann nun eine Relation zwischen dem bekannten und dem durch Verhören 
ermittelten Besatz errechnet.werden (Abb.5/11). Diese Relation wird auf 
die gesamte Trasse und schließlich ayf das zu untersuchende Jagdgebiet 
übertragen. Die Berechnung erfolgt nach: 


N=N,+N,+N,. 


Dabei entspricht im Beispiel N, der bekannten Dichte: N, = 10 
Die Ermittlung durch Verhören ergab: 


N=2+2+5. 


In N, wurden somit 20% des Besatzes an Taubern verhört. 
Bei Umsetzung dieses Prozentsatzes beträgt 


N=2:5+2:5+5:.5 = 45 Tauber 


bzw. insgesamt 90 Ringeltauben. 


Gleichmäßiger Biotop und genaue Stratifikation für die Lage der Taxations- 
streifen werden vorausgesetzt. = 


N, Territorium mit genau bekanntem Be- 
satz 

N, + N,Territorium mit unbekanntem 
Besatz . \ ° 
Die Zahlen in den unteren Abschnitten 
entsprechen der durch Verhören ermittel- 
ten Anzahl. 


Abb. 5/11 
Leitlinienzählung bei Vogelarten auf der Grundlage des Verhörens 
(nach Gossow 1976): 


5.12. Schnepfenvögel 


Die überwiegend unscheinbar gefärbten Schnepfenvögel führen meist ein 
verstecktes Leben in unterwuchsreichen Feuchtgebieten, an Gewässern, auf 
’ 
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feuchten, humosen Waldböden. Manchem Schalenwildjäger ist ihre Anwe- 
senheit im Jagdgebiet kaum bekannt, zumal eine Reihe von Arten vorwie- 
gend dunkelaktiv ist. Mit der fortschreitenden Melioration muß allgemein 
ein starker Rückgang der Besätze verzeichnet werden (GLutz von BLOTZHEIM 
1977). So sind es meist die Durchzügler im Frühjahr und Herbst, die auf ih- 
ren Wegen zwischen den nördlichen Brutgebieten und südlichen Winter- 
quartieren Station machen, und Aufmerksamkeit erregen. Gerade aber für 
die Kontrolle, Überwachung und den Schutz des Brutbesatzes sollte sich je- 
der Jäger in seinem Tätigkeitsbereich mit verantwortlich fühlen. Vor allem 
die Balzzeit ist es, zu der auch die meisten Schnepfenvögel durch lebhaftes 
Verhalten in Erscheinung treten und in ihrem Besatz eingeschätzt werden 
können. Aus der Vielzahl der Arten sollen hier die dem Jagdgesetz zugeord- 
nete Waldschnepfe und die Bekassine Behandlung finden. 


5.12.1. Waldschnepfe 


Ab Anfang März beginnen die Waldschnepfen - Scolopax rusticola L. bei 
geeigneter Witterung (CREUTZ 1980) aus ihren Winterquartieren zurückzu- 
kehren. Für den Jäger beginnt dann der „Schnepfenstrich“, allabendlich 
können in den Durchzugsgebieten in der Zeit um den Sonnenuntergang zie- 
hende Schnepfen mit ihrem typischen, eulenhaften Flug und quorrenden 
Rufen beobachtet werden. Der Durchzug, den man übrigens auch am frü- 
hen Morgen beobachten kann, erreicht gewöhnlich Anfang April seinen 
Höhepunkt und kann bis in den Mai anhalten. Während die durchziehenden 
Schnepfen zum großen Teil stumm streichen, beginnen die Brutschnepfen 
bald mit intensivem Balzflug. 

Ab Ende April/Anfang Mai kann mit der Erfassung des Brutbesatzes begon- 
nen werden. Sie erfolgt durch Beobachtung der Anzahl balzender Schnepfen 
auf dem Abendstrich. Dieser beginnt etwa eine halbe Stunde vor Sonnenun- 
tergang und setzt sich bis in die Dunkelheit fort. Bei den streichenden und 
quorrenden Schnepfen handelt es sich fast ausschließlich um Hähne. Die 
Hennen streichen nur selten und dann gewöhnlich stumm; sie halten sich 
meist am Boden auf und sind mit der Brut oder schon mit der Jungenauf- 
zucht befaßt. 

Bevorzugte Balz- und Brutbiotope sind unterwuchsreiche, humose nicht zu 
dichte Althölzer auf frischen bis feuchten Standorten. Sie werden im Jagdge- 
biet durch die Beobachtung der auffälligen Balzflüge bald bekannt. 

Die Schnepfen streichen ihr Balzrevier auf Rundflügen ab, bei denen sie be- 
stimmte Flugschneisen bevorzugen. Diese führen an markanten Orientie- 
rungslinien, wie am Rande von Kahlschlägen, an Bestandsrändern, an We- 
gen, über Dickungen und Wiesen entlang (Hoız und Sem 1980). Die Län- 
ge eines Rundfluges wird nach verschiedenen Untersuchungen mit 1 bis 
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5km angegeben. (Grurz von BLoTzHEmM 1977). Das Balzrevier eines Hahnes 
scheint in Mitteleuropa um etwa 20ha zu betragen (Giurz von BLOTZHEIM 
1977, SeLLın 1979), nimmt aber mit fortschreitender Jahreszeit an Größe zu. 
Da sich allerdings die Balzreviere mehrere Hähne, die nicht individuell un- 
terschieden werden können, überschneiden können, ist es sehr schwierig, 
aus den beobachteten Balzflügen auf den Besatz zu schließen. 

Um dennoch einen Eindruck von der Besatzentwicklung zu erhalten, wird 
empfohlen, die während der Abendansitze ab Ende April bis zum Juni be- 
obachteten Schnepfenanflüge zu zählen und die Ergebnisse der gleichen 
Zeitperiode zwischen verschiedenen Jahren zu vergleichen. Die Zu- oder 
Abnahme der Mittelwerte kann als ein relativer Weiser für die Besatzent- 
wicklung gelten. 

Um einen Eindruck von der absolut vorhandenen Schnepfenzahl zu erhal- 
ten, müssen mehr Unsicherheiten in Kauf genommen werden. Stellt man re- 
gelmäßig ein bis zwei Anflüge je Abend fest, kann sicher mit etwa der glei- 
chen Schnepfenzahl (beide Geschlechter) je 50ha von den Schnepfen über- 
flogener Jagdgebietsfläche rechnen. Bei einer wesentlich höheren Zahl von 
Anflügen (mehr als 5) darf man wohl unterstellen, daß mehrere streichende 
Hähne beobachtet wurden; vor allem dann, wenn man stechende Paare zu 
Anblick bekam. Es ist erforderlich, mehrere Beobachtungsabende bei gutem 
Schnepfenwetter zugrunde zu legen. 

Für die Berechnung der Gesamtzahl im Beobachtungs- bzw. Jagdgebiet dür- 
fen nur diejenigen Revierflächen einbezogen werden, die geeignete Schnep- 
fenbiotope darstellen; in denen man demzufolge Schnepfen regelmäßig be- 
obachten kann. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß nur sehr grobe Näherungswerte erreicht 
werden können, solange keine genaueren Untersuchungen über Balzrevier 
und Biotopwahl die Anwendung besserer Verfahren ermöglichen. 
Abschließend sei erwähnt, daß das relativ dünne Vorkommen in der DDR 
die Anwendung in anderen Ländern gebräuchlicher Probestreifenverfahren 
ausschließt. 


5.12.2. Bekassine 


Die Besatzentwicklung der Bekassine Gallinago gallinago L. ist im mittel- 
europäischen Raum stark rückläufig. In der Vergangenheit wurden zu Som- 
merausgang und im Herbst bedeutende Strecken in Niederungen erzielt; die 
im raschen Zickzackfluge vor den Schützen abstreichende, etwa drosselgro- 
ße Schnepfe verlangte hohe Schießfertigkeit und gut ausgebildete Hunde 
und die Jagd hatte daher einen sehr hohen Reiz. Gegenwärtig ist der Ab- 
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schuß nur noch in wenigen Gebieten zu rechtfertigen, und es gibt sehr viele 
Jäger, die noch niemals bewußt eine Bekassine wahrgenommen haben. Den 
Lebensraum der Bekassine bilden Moore, Feuchtwiesen, Überschwem- 
"mungsgebiete, verlandende Uferzonen und extensiv beweidete Flächen. 
Demzufolge liegen die Ursachen für den Rückgang in. Entwässerungsmaß- 
nahmen, der Regulierung von Flüssen und anderen Gewässern sowie in in- 
tensiver Ackerbau-, Grünland- und Forstwirtschaft. 
Der gesamte Raum der DDR gehörte einst - mit Ausnahme ausgesprochener. 
Trockengebiete - bis in die Höhenlagen der Mittelgebirge zu ihrem Verbrei- 
tungsgebiet, örtlich kamen Siedlungsdichten von bis zu einem Paar auf 2ha 
. vor. Zur Zeit kann nur noch in den drei Nordbezirken, in Teilen der Bezirke 
' Magdeburg, Potsdam und Frankfurt/Oder sowie in den Lausitzer Teichge- 
bieten von gesicherten, doch auch rückläufigen Vorkommen gesprochen 
werden. Pa 
Die Bekassine ist bei uns ein Zugvogel, der ab März in sein Brutgebiet zu- 
rückkehrt. Nach der Rückkehr an den Brutplatz setzt die Balz ein. Sie bildet 
die Grundlage für die Besatzermittlung. Die Hähne (seltener die Hennen) 
üben dabei einen auffälligen „Ausdrucksflug“ (GLurz von BLoTzHEMm 1977) 
aus, der hauptsächlich in der Morgen- und Abenddämmerung, doch auch 
während des ganzen Tages und sogar in hellen Mondnächten festzustellen 
ist. Er besteht aus wechselnden Steig-, Sturz- und Gleitflugphasen, die in ei- 
ner Kreisbahn von etwa 200m Durchmesser durchgeführt werden. Während 
der Sturz- und Gleitphase wird durch abgestellte Schwanzsteuerfedern für 
einige Sekunden das weithin hörbare „Meckern“ erzeugt, das der Bekassine 
den Beinamen „Himmelsziege“ eingetragen hat. 
Der Ausdrucksflug dient der Reviermarkierung und wird bis in den Juni 
hinein intensiv ausgeübt. Ab Ende April/Mai kann er als Beweis.für Brut- 
vorkommen gewertet werden; vor allem dann, wenn der Ausdrucksflug 
durch den sogenannten Schaukelflug unterbrochen wird, bei dem die. 
Schnepfe im Gleitflug zeitweilig die Rückenlage einnimmt. 
Die Besatzermittlung erfolgt im Mai durch Zählung der balzenden Hähne in 
den Beobachtungsgebieten durch die Jäger und Verdopplung der festgestell- 
ten Anzahl. BEE 


5.13. Wasservögel 


Im Rahmen dieses Buches muß notgedrungen eine Beschränkung auf diejeni- 
gen Wasservogelarten erfolgen, die in Mitteleuropa gegenwärtig oder histo- 
risch von jagdlichem Interesse und zu deren Schutz die!Jäger besonders prä- 
destiniert und verpflichtet sind. Fast alle Arten sind als Zugvögel, zumindest 
als Teilzieher, anzusehen. Das bedeutet, daß der Brutbesatz der Jagdgebiete 
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und sein Zuwachs nur in geringem Maße dem im Herbst und Winter bejag- 
ten Vorkommen entspricht.:Dennoch besteht für die Mitglieder der Jagdge- 
sellschaft in erster Linie die Verpflichtung, den Brutbesatz zu überwachen, 
zu schützen und nach Möglichkeit zu erhöhen. Die hier beschriebenen Ver- 
fahren der Besatzermittlung konzentrieren sich daher auf diese Aufgabe. 
Die im Herbst zustreichenden und teilweise überwinternden Wasservögel 
werden in ihren jeweiligen, oft weit entfernt liegenden Brutrevieren erfaßt. 
‚Im Rahmen internationaler Abkommen erfolgen aber für zahlreiche Arten in 
‚den Überwinterungs- und Rastgebieten umfangreiche Wasservogelzählun- 
gen, die in der DDR von der Zentrale für die Wasservogelforschung organi- 
‘siert werden (vgl. 2.3.). 
Diese Zählungen haben eine große Bedeutung für die Ermittlung der Abun- 
danz der Arten im gesamten Verbreitungsgebiet und für die internationale 
Festlegung vertretbarer Nutzungsquoten. Daher sollen die Mitglieder der 
Jagdgesellschaften intensiv dabei mitwirken. Für die Organisation und 
‚Durchführung sind besondere detaillierte Arbeitsvorschriften gültig, die 
dem speziell aufgebauten Mitarbeiternetz zugeleitet werden. Es übersteigt 
den Rahmen dieses der jagdwirtschaftlichen Wildbestandsermittlung gewid- 
“ meten Buches, im einzelnen darauf einzugehen. RT 
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| 5, 13.1. Höckerschwan 


Der Höckerschwan - Cygnus olor (GmELın) hat in weiten Teilen Mittel- und 

- Nordeuropas in den letzten Jahrzehnten eine schnelle Besatzzunahme erfah- 
ren. Im Jahre 1971 wurden in der DDR durch die Zentrale für die Wasservo- 
gelforschung, Arbeitsgruppe Schwäne, etwa 14000 Schwäne ermittelt. Sie 
finden sich vor allem an der Ostseeküste, in den nördlichen und wasserrei- 

„chen mittleren Bezirken, besiedeln aber auch mehr und mehr die Gewässer 
der südlichen Bezirke. Örtlich auftretende Massierungen der Schwäne nöti- 

"gen gelegentlich zu Besatzregulierungen, darunter auch zu jagdlichen Maß- 
nahmen. ’ 

‘Oft noch vor Tauen der Eisdecke kehren die Schwäne in das Brutgebiet zu- 

‚rück. Mit dem Tauen wird das Revier in Besitz genommen und von dem be- 
"wachenden Männchen gegenüber Artgenossen verteidigt. Die Territorien 

‚sollen bei Wildschwänen etwa 100ha groß sein, sind aber bei uns gewöhn- 
lich wesentlich kleiner (unter 5ha); gelegentlich gibt es sogar Anzeichen ko- 
lonieweisen Brütens (HıLprecht 1970). Mit dem Nestbau wird bald nach 
Freiwerden des Gewässers begonnen; die Eiablage erfolgt im April. 

Die Besatzermittlung erfolgt in erster Linie durch Erfassung der Brutpaare 
ab Ende März an den Freigewässern in den Jagdgebieten, also außerhalb. von 
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Ortschaften und Parks. Mindestens der nestbewachende Schwan, meist aber 
auch das bauende oder schon brütende Weibchen können bei der noch nied- 
rigen Vegetation gut festgestellt werden. Es ist zu beachten, daß mit der Zu- 
nahme des Besatzes auch verstärkt kleine Gewässer und Tümpel besiedelt 
werden, auf denen man eigentlich keinen Schwan vermuten möchte. i 
Neben den Brutpaaren werden in recht großer Zahl nicht brütende Schwäne 
festgestellt. Während die Geschlechtsreife mit zwei bis drei Jahren einsetzt 
und sich die meisten Schwäne dann auch verpaaren, kommt es gewöhnlich 
erst im Alter von vier Jahren zu einem Gelege. Die noch nicht brutreifen 
Vögel finden sich oft zu Scharen zusammen und halten sich außerhalb der 
Brutreviere auf. Sie müssen also bei der Besatzermittlung gesondert erfaßt 
werden. 
Verpaarte Nichtbrüter weisen häufig ebenfalls ein Revierverhalten auf, es 
kann sogar zum Nestbau kommen. nu 
Bei der Erfassung nichtbrütender Schwäne kommt es sehr auf einen einheit- _ 
lichen Zeitpunkt an, da eine geringere Ortsgebundenheit vorliegt, die eine 
beträchtliche Fehlerquelle bilden kann. So finden sich die Nichtbrüter mit 
fortschreitender Jahreszeit in großen Gesellschaften an bevorzugten Aufent- : 
haltsorten (Meeresküste, große nahrungsreiche Seen usw.) ein und verbrin- ° 
gen dort die von Juni bis August währende Mausetzeit. Zu dieser Zeit, vor 
allem im Juli, kann eine gute Erfassung der flugunfähigen Schwäne vorge- 
nommen werden. Re 

Die Ermittlung der Anzahl größerer Gesellschaften bedarf einer geduldigen- 
Auszählung mindestens auf Teilflächen mit einem guten Gläse und der vor- 
sichtigen Übertragung des Ergebnisses auf die gesamte Gesellschaft. Luft- 
bildaufnahmen oder Fotografien von einem erhöhten Standpunkt aus, auf 
denen man bei entsprechender Vergrößerung später Auszählungen vorneh- 
men kann, leisten gute Dienste. i 
Die Jungschwäne sind gegen Ende September ausgewachsen. Sie tragen in 
der Regel ein graubraunes Jugendkleid, das mit fortschreitender Jahreszeit 
allmählich verblaßt. An Hand der Färbungsunterschiede (verbunden mitge- 
ringerer Größe der Jungschwäne und noch schwach ausgebildetem Höcker 
auf den Oberschnabel} können im Herbst Zuwachsermittlungen erfolgen. 


5.13.2. Wildgänse 


Bei der Ermittlung der Wildgansvorkommen muß zwischen dem Brutbesatz 
der Graugans einerseits und den zur Zugzeit auftretenden Ansammlungen 
von Saat- und Bleßgänsen neben Ringel-, Weißwangen- und Kanadagänsen 
sowie auch durchziehenden Graugänsen unterschieden werden. Die Verfah- 
ren der Erfassung sind nicht nur jahreszeitlich, sondern auch methodisch ; 
different. 


° 
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3.13.2.1. Frühjahrsbesatz der Graugans = 
Anser anser (L). 


sl) 
Nach einem zeitweiligen Rückgang ist in den letzten Jahren eine erfreuliche 
Wiederzunahme des Graugansbesatzes feststellbar. Durch die Zentrale für 
Wasservogelforschung, Arbeitsgruppe Gänseforschung, wurden in den Jah- 
. ren 1969, 1972 und 1977 unter Teilnahme von mehr als 100Helfern umfang- 
reiche Erhebungen des Besatzes vorgenommen (Lirzsarskı 1979). Dabei 
wurden 448 Brutplätze mit etwa 3000 Brutpaaren festgestellt. Zusätzlich 


wurden mehr als 10000 Nichtbrüter ermittelt. Die Vorkommen liegen mit ' 


wenigen Ausnahmen östlich und nördlich der Elbe; zum überwiegenden 
Teil in den Bezirken Neubrandenburg und Schwerin, doch auch in Rostock, 
Potsdam, Frankfurt/Oder und in der Lausitz. Die Brutplätze liegen an Bod- 
dengewässern, Seen, Altwässern von Flüssen, Tagebaurestgewässern und 
anderen Wasserflächen, die ausreichend Schutz und Weideflächen bieten. 
Ab Mitte Februar kehren unsere Graugänse aus den Überwinterungsgebie- 
ten zurück, ab Ende März beginnen die Gänse ihr Gelege zu bebrüten. Ob- 
wohl die Nester meist an unzugänglichen Stellen angelegt werden, können 
die Brutpaare durch die in der Nähe wachenden Ganter festgestellt werden. 
Die Ermittlung des Besatzes erfolgt im April bis Mai nach Abzug der 
Durchzügler bei noch gering entwickelter Vegetation. Die Wachsamkeit der 
Gänse ist sprichwörtlich. Es ist empfehlenswert, in den frühen Morgenstun- 
den, möglichst noch bei Dunkelheit, geräuschlos einen versteckten Auslug 
am Gewässerrand aufzusuchen und eine längere Zeit die sich ungestört be- 
wegenden Gänse zu beobachten, bis man einen vollständigen ‚Überblick 
über den vorhandenen Besatz erhalten zu haben glaubt. Bei kleineren Ge- 
wässern wird man aus der Entfernung anstreichende Graugänse beobachten 
und auch eventuell den Nistplatz vom Ufer aus erkennen. 

Die Geschlechtsreife der Graugans wird erst zu Ausgang des zweiten Le- 
bensjahres erreicht (Grurz von BLOTZHEIM 1968), zur Brut schreitet sie erst 
im dritten oder gar vierten Lebensjahr. Die Nichtbrüter sammeln sich im 
Frühjahr in großen Scharen an verschiedenen bevorzugten Seenflächen und 
können im April und Mai in ihrer Anzahl eingeschätzt werden. 

Ihre Anzahl füllt sich jedoch bald mit Nichtbrütern aus anderen Arealteilen 
auf, bis sie noch im Mai zu den in Skandinavien und Holland gelegenen 
Mauserplätzen weiterziehen, von denen sie im August/September zurück- 
kehren. Ab Ende September setzt der Abzug unserer Graugänse ein. Im Au- 
gust kann eine Sommerzählung der Brutpaare mit ihrem Nachwuchs und 
der Nichtbrütergesellschaften vorgenommen werden. Die Arbeitsgruppe 
Gänseforschung stellte in diesem Monat einen Besatz von etwa 25000 Grau- 
gänsen in der DDR fest, der sich jedoch im September bereits durch Zuzug 
stark erhöht. 
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2 PER EEE GERREEREREEUEAEREEERRSEEHRREERHGER 


Die Erfassung des dicker Besatzes durch die Mitglieder der Jagdge- 
sellschaften im Rahmen der Wildbestandsermittlung sollte im April/Mai 
durch gesonderte Ermittlung des Brutbesatzes und der Nichtbrütergesell- 
schaften geschehen. 

Erwähnung finden soll hier kurz der zunehmende Brutbesatz der Kanada- 
gans — Branta canadensis (L.) im küstennahen Bereich und auch schon im 


Binnenland. Die große, markant gezeichnete Gans entgeht der Aufmerk- | 


samkeit kaum (Creurz 1980) und i ist bei der Frühjahrszählung ee auf- 
zuführen. 


4.13.22, Ermittlung der Durchzügler und Rastgesellschaften 


Durch die Zentrale für die Wasservogelforschung in der DDR an der Päda- 


gogischen Hochschule Potsdam werden gemeinsam mit den in den Fach- 
gruppen des Kulturbundes der DDR organisierten Ornithologen und zahl- 
reichen Jägern Erhebungen des Herbst- und Winterbesatzes an durchzie- 
henden, rastenden und überwinternden Wildgänsen durchgeführt (RutscH- 


xE 1979). Dazu werden an den bekannten Rast- und Konzentrierungsräu- 
men durch damit beauftragte Ornithologengruppen die rastenden Gänse zu: 


festliegenden Terminen in der Zeit zwischen Mitte November und Mitte Ja- 


nuar registriert. Besonders die im Januar durchgeführte „Mittwinterzäh- 


lung“ ist von Bedeutung, da sie international koordiniert fast im gesamten 
Verbreitungsgebiet durchgeführt wird und wertvolle Aufschlüsse über die 
Gesamtgröße der Artbestände, deren Dynamik und das Zugverhalten lie- 


fert. Es konnte ermittelt werden, daß alljährlich etwa 230000 Gänse, vor- & 


nehmlich Bleß- und Saatgänse, das Gebiet der DDR durchziehen. Individu- 
elle Kennzeichnung zahlreicher Individuen (Litzsarskı 1979) ergab, daß die 
Gänse vorwiegend aus in der UdSSR (besonders dem Bezirk Archangelsk) 
gelegenen Brutgebieten stammen und hauptsächlich in Holland und angren- 


zenden Gebieten der BRD überwintern. Am Beispiel der Graugans wird die 
Notwendigkeit internationaler Koordinierung des Wasservogelschutzes und 


der Festlegung von Nutzungsquoten besonders deutlich. 


Die praktische Aufnahme geschieht durch sorgfältiges Abschätzen der auf 


Gewässern rastenden Scharen vor dem Abflug zu den Asungsplätzen. Die 
Ergebnisse werden auf vorgedruckten Zählkarten erfaßt. Dabei wird ange- 
strebt, den Anteil der verschiedenen Wildgansarten wenigstens annähernd 
zu schätzen. Gute Artenkenntnis, starke Ferngläser (möglichst Stativfern- 


rohre) und das Vermögen, sachlich zu schätzen und geduldig zu zählen sind. 


Voraussetzung. Die wichtigsten Rastgewässer werden, zumindest in der 
Zeitspanne der Zähltage, nicht bejagt. _ 

Die Mitglieder der Jagdgesellschaften, in deren Eebiengssehleten sich 

Rastplätze befinden, sollten sich zur Teilnahme an der Erfassung verpflich- 

tet fühlen. 
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5.13.3. Wildenten ee 2 


In der DDR liegen Brutvorkommen von 12 Entenarten, die nach räumlicher 
Verteilung und zahlenmäßiger Stärke beträchtliche Unterschiede aufweisen. 
Eine jagdliche Bedeutung haben nur die weit überwiegende Stockente - 
Anas platyrhynchos L. und örtlich, beispielsweise in der Lausitz, die Tafel- 
ente - Aythya ferina L., die hier die häufigste Ente sein kann. Selten erlegt 
werden noch die Krickente - Anas crecca L. und die Knäkente — Anas 
querquedula L.; der Abschuß von Individuen anderer Arten kommt im all- 
gemeinen nur irrtümlicherweise bei Verwechslung mit den oben genannten 
Arten im raschen Fluge vor (Sıerk£ 1978). Das trifft im besonderen für die 
bei uns im Besatz bedrohten Arten Kolbenente - Netta rufina (PALLAS), 
Löffelente - Anas clypeata (L.), Spießente - Anas acuta L., Moorente - Ay- 
thya nyroca (GÜLDENSsTÄDT), Pfeifente - Anas penelope L., Reiherente — Ay- 
thya fuligula (L.), Schnatterente - Anas strepera L. und Schellente — Buce- 
phala clangula (L.) zu, die vom Abschuß verschont werden. 

Der Besatz aller Arten ist jedoch zur Kontrolle seiner Entwicklungstendenz 
zu beobachten. Es kann nicht Aufgabe dieses Buches sein, die Feldmerkmale 
aller Entenarten aufzuführen, dazu muß auf die zahlreiche Spezialliteratur 
verwiesen werden. 

Einige wichtige Grundmerkmale sollen aber die Einstufung erleichtern. Un- 
sere Entenarten lassen sich den im Erscheinungsbild unterschiedlichen 
Gruppen der Schwimm- und Tauchenten zuordnen. Die Schwimmenten ha- 
ben einen langgestreckten Körper, ziemlich lange Flügel, die fast bis zum et- 
was hoch getragenen ‘Stoß reichen und scheinen höher auf dem Wasser als 
die Tauchenten zu liegen. Diese wirken insgesamt kürzer und runder, tragen 
den Schwanz tiefer und tauchen bei der Nahrungssuche; während die 
Schwimmenten gründeln. Dadurch sind schon die beiden hier häufigsten 
Enten, die Stock- und die Tafelente, gut auseinanderzuhalten. Zu den 
Schwimmenten zählen die Stock-, Krick-, Knäk-, Schnatter-, Pfeif-, Spieß- 
und Löffelente, zu den Tauchenten gehören die Tafel-, Schell-, Moor- und 
Reiherente. Im Frühjahr tragen die Erpel aller Arten ihr Prachtkleid. Da die 
Enten zudem lichtaktiv sind, bieten sich dadurch für die meisten Arten sehr 
gute Unterscheidungsmerkmale, die später, nach der Mauser, nicht mehr ge- 
geben sind. 

Alle Entenarten brüten am Boden in Ufernähe mit Ausnahme der Schell- 
ente, die als Höhlenbrüter in wassernahen Altholzbeständen beobachtet 
werden kann und der Stockente, die gelegentlich ihr Nest auf Kopfweiden 
baut. 

Im April kehren die Enten auf die Brutgewässer zurück, nur die Stockente, 
die teilweise auch überwintert, kann schon ab März angetroffen werden 
(Märzente). 

Die Ermittlung des Brutbesatzes erfolgt ab Mitte April durch Beobachtung 
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der im Jagdgebiet befindlichen Gewässer bei sonnigem, ruhigem Wetter in 
den frühen Vormittagsstunden. 

Besonders bei Gewässern mit Altschilfbeständen oder dichtem Strauchwerk 
muß eine längere Zeitspanne von einem versteckten Platz aus oder aus grö- 
ßerer Entfernung beobachtet werden, da die Tagesaktivität sehr unterschied- 
lich ist und auch das Zu- und Abstreichen von Enten mit erfaßt werden 
muß. - 

Beträchtliche Unterschätzungen können bei ungünstiger Witterung auftre- 
ten, die die Aktivität der Enten herabsetzt, sie im schützenden Schilf zu- 
rückhält oder allgemein die Sicht behindert, wie starker Wind, kalter Regen 
und Nebel. 

An Seen und Teichen erfolgt die Ermittlung mit einem guten Fernglas am 
besten so, daß die Sonne im Rücken steht. Dadurch wird ein Blenden ver- 
mieden und eine bessere Artunterscheidung ermöglicht. 

Man geht zweckmäßigerweise von der Anzahl und Art der festgestellten Er- 
pel aus, die man im Notizbuch oder auf der Zählkarte verzeichnet. Die 
schwieriger unterscheidbaren weiblichen Enten werden zum Teil bereits mit 
der Brut befaßt und nicht auffindbar sein. Daher wird ihre Anzahl summa- 
risch ermittelt und in Relation zu den beobachteten Erpeln gutachtlich ange- 
schätzt, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß besonders Stockenten 
einen geringen Männchenüberschuß aufweisen. 

Auch der Winterbesatz an Wildenten wird über die Zentrale für die Wasser- 
vogelforschung der DDR während der winterlichen Wasservogelzählungen 
kontrolliert (vgl. 5.13.2.2.). Es wurde festgestellt, daß in der DDR etwa 
300000 bis 400000 Wildenten, fast ausschließlich Stockenten, überwintern 
(Rutschke 1979). Zum methodischen Vorgehen erfolgten bereits im vorge- 
nannten Kapitel kurze Ausführungen. 


5.13.4. Bleßralle ’ 


Die Bleßralle — Fulica atra L. gehört nach der Stockente wohl zu unserem 
häufigsten Wasserwild. Sie wird auch auf kleinen Gewässern und Tümpeln 
als Brutvogel gefunden, wenn sie sich auch bevorzugt im Ufergürtel offener 
Gewässer ansiedelt. Der Brutbesatz ist zur Zeit kaum bekannt; im Winter 
werden nach den Ermittlungen der Wasservogelforschung in der DDR zwi- 
schen 100000 und 120000 Bleßrallen angetroffen (Rurschk£ 1979). Die 
Jagdstrecke liegt auf jeden Fall unter den Nutzungsmöglichkeiten, eine Be- 
wirtschaftung und Hege erfolgen nicht. 

Bereits Anfang März treffen die Bleßrallen in den Brutgebieten ein. Sie be- 
setzen paarweise ein Revier im Ufergürtel, das vor allem vom Männchen 
heftig verteidigt wird. Der Besatz kann ab Ende März durch Beobachtung 
der Brutpaare auf den Gewässern erfaßt werden. Zweckmäßigerweise wird 
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die Ermittlung mit der des Entenbesatzes ab Mitte April verbunden. Werden 
die jungen Bleßrallen im Alter von etwa 2 Monaten flugfähig, wird das Brut- 
revier aufgegeben und es finden sich größere Gesellschaften zusammen. Die 
Besatzermittlung sollte daher im Mai abgeschlossen werden. 


5.13.5.Haubentaucher 


Von den bei uns vorkommenden vier Taucherarten hat nur die größte Art, 
der Haubentaucher - Podiceps cristatus (L.) jagdliches Interesse. Von den 
anderen Arten ist'er neben der Größe vor allem durch die seinen Namen be- 
stimmenden Federbüschel am Kopf gut zu unterscheiden. 

Sein Lebensraum sind fischreiche, klare Seen und Teiche mit etwa im Was- 
sertiefe. Verschiedene, gegenläufige Einflüsse lassen seinen Besatz in hohem 
Maße schwanken. Im allgemeinen ist er selten, mindestens nicht häufig, und 
sollte nicht bejagt werden. 

Zwischen März und Mai kehren die Haubentaucher, meist.schon verpaart, 
aus den Winterquartieren zurück. Die Paare führen ein hochritualisiertes 
Balzverhalten aus. Erst ziemlich spät, im Mai, seltener schon im April, wird 
mit der Eiablage begonnen. 

Für die Einschätzung des Besatzes ist die Ermittlung balzender Paare am be- 
sten geeignet. Sie findet über Tage auf den offenen Gewässerflächen statt; 
spezielle Balzrufe ziehen zusätzlich die Aufmerksamkeit des Beobachters 
auf sich. Eine regelmäßige Balz setzt im April ein. Nicht in jedem Falle kann 
aber von balzenden Paaren auf ein örtliches Brutvorkommen geschlossen 
werden, weil bis in den Juni hinein noch in umfangreichem Maße Aufent- 
haltswechsel vorgenommen werden, bis das Paar zur Brut schreitet (MELDE 
1973). Für Zwecke der jagdlichen Wildbestandsermittlung sind ee 
in der zweiten Aprilhälfte ausreichend genau. 


5.13.6. Graureiher 


Das Erfassen des Graureihers — Ardea cinerea L. ist durch sein konzentrier- 
tes Brüten in Kolonien erleichtert. Durch die Zentrale für Wasservogelfor- 
schung wurden im Jahre 1973 die Brutkolonien in der DDR erfaßt. Als Er- 

.gebnis wurden 60 Brutkolonien mit mehr als 2100 Brutpaaren festgestellt. 
Fast 60% brüteten in den Nordbezirken, die übrigen im mittleren Raum der 
DDR (ScHhwepe 1976). 
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Auch durch die Mitglieder der Jagdgesellschaften wird der Frühjahrsbesatz 
des Graureihers nur in den. Brutkolonien erfaßt, nicht etwa an den zur Nah- 
rungsaufnahme aufgesuchten Gewässern oder im Herbst auf den Überwin- 
terungsstationen. Meist im März treffen die Reiher im Brutgebiet ein. 

Den Anfang machen alte Männchen, die einen der in den Kronen alter Bäu- 
me befindlichen stabilen Horste in Besitz nehmen. Nach Ablauf eines Paa- 
rungsspiels wird der Horst ausgebessert, und etwa im April kommt es zur 
Eiablage. Im Mai schlüpft der Hauptteil der Jungen. 

In größeren Kolonien ist die Ermittlung der genauen Anzahl besetzter Hor- 
ste infolge der hin und wieder fliegenden Altvögel, dem durch die Störung 
verursachten Durcheinander und unterschiedlicher Brutzeiten nicht immer 
einfach. u 

Sie ist am leichtesten nach dem Schlüpfen der Jungen, wenn diese selbst, 
mehr aber Nahrungsreste und vor allem das Gekälk am Boden den besetzten 
Horst verraten. 

Zu einer gutachtlichen Schätzung gelangt man früher bei geduldiger Beob- 
achtung der mit dem Horstbau befaßten Altvögel, der Begutachtung der 
ausgebesserten Horste und eventueller Feststellung des brütenden Weib- 
chen. = 


5.13.7.Kormoran 


Der fast gänsegroße Kormoran — Phalacrocorax carbo (L.) brütet bei uns 
nur noch in wenigen Kolonien an der Ostseeküste, im Mecklenburger Raum 
und im Havelgebiet. Die Kolonien befinden sich in Altholzbeständen in der 
Nähe größerer Gewässer, die der Kormoran zum Fischen aufsucht. Die 
Brutplätze werden im zeitigen Frühjahr, meist im März bezogen, Gelege 
sind ab Ende April vorhanden. Die geschlüpften Jungen lassen intensive 
Bettelrufe hören. 

Die Besatzermittlung ähnelt der des Graureihers, mit dem Kormorane gele- 
gentlich gemeinsame Kolonien bilden. 


5,14. Kranich 


Der Kranich - Grus grus (L.) steht in der DDR unter Naturschutz und gilt 
als vom Aussterben bedroht. Infolge intensiver Maßnahmen des Biotop- . 
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schutzes ist es in den letzten Jahren gelungen, den Rückgang aufzuhalten 
‚ und sogar eine positive Entwicklungstendenz einzuleiten. Es wird mit etwa 
400 Brutpaaren gerechnet (LissErT in H. StusBE 1973), die sich vornehmlich 
ın den Seen- und ‚Bruchgebieten ‚der Bezirke Schwerin, Neubrandenburg, 
Potsdam, Frankfurt/Oder und Cottbus befinden. 

Die Kraniche treffen im März, meist schon verpaart, in ihren Brutgebieten 
ein. Sie schreiten dort alsbald zur von lebhaften Doppelrufen begleiteten 
Balz, die eine besondere Intensität in den Morgenstunden erreicht. Durch 
das Rufen bei Sonnenauf- und -untergang können sie auch aus größerer Ent- 
fernung leicht lokalisiert werden. Beginnt Ende April die Eiablage, verstum- 
men die Kraniche und sind bis zum Flüggewerden der Jungen außerordent- 
lich heimlich. Deshalb muß die Erfassung der Brutvorkommen noch wäh- 
rend der Balz erfolgen. 

Zu beachten ist dabei allerdings, daß gewöhnlich die Brutkraniche bei uns 
zuerst eintreffen und bis Ende April noch ein Durchzug stattfinden kann. 


Da die Durchzügler auch längere Zeit verweilen und lebhaft balzen können, . Ä 


muß lange und sorgfältig beobachtet und verhört werden, bis man des zu- 
künftigen Brutpaares sicher ist. 
Des weiteren ist von Belang, daß beim Kranich die Geschlechtsreife erst im 
Alter von mindesten: vier Jahreu einsetzt. Dadurch werden kleine Nicht- - 
.brütertrupps angetroffen, die sich zwar in ihrem Heimatgebiet während der 
 Brutzeit aufhalten und gelegentlich sogar balzen und rufen, aber den besetz- 
ten Brutplätzen fernbleiben. " 
Die hohe Gefährdung der Kranichvorkommen verbietet es auch, zum Zwek- 
ke der Bestandserfassung unbedingt Sichtbeobachtungen durchführen oder 
fotografieren zu wollen, und aus diesen Gründen in die Balz- und Brutge- 
biete einzudringen. Es gelingt auch durch sorgfältiges Verhören beim 
Abend- und Morgenansitz, eine ausreichende Übersicht über die vorhande- 
nen Kraniche zu erhalten; und sicher wird man nicht selten die zu den 
Schlaf- oder Äsungsplätzen ziehenden großen Vögel ohnehin zu Gesicht be- 
kommen. 
Im August/September finden sich erst die Junggesellen, später die Brutpaare 
mit ihren Jungen an traditionellen Sammelplätzen ein. Sie übernachten hier 
gemeinsam in Gesellschaften von oft mehr als 100Kranichen. Die Erfassung 
des an diesen Orten konzentrierten Sommerbestandes wird durch den Ar. 
beitskreis zum Schutze vom Aussterben bedrohter Tiere organisiert. 


5,15. Schwarzstorch 


Auch der Schwarzstorch - Ciconia nigra (L.) gilt bei uns als vom Ausster- 
ben bedroht. Zu seinem Schutze wurde ein spezielles Betreuernetz aufge- 
baut, dem viele Jäger, in deren Jagdgebiet ein Schwarzstorchvorkommen 
liegt, angehören. Im Ergebnis der aufwendigen Horstbetreuung konnte 
auch hier eine positive Entwicklung verzeichnet werden, wenn auch die Zahl 
der auf die mittleren und nördlichen Bezirke beschränkten Brutpaare nicht 
wesentlich über 25 hinausgeht. 
Das bedeutet, daß jede überflüssige Beunruhigung an den in ruhigen Alt- 
holzbeständen gelegenen Horsten vermieden werden muß. 

Die Schwarzstörche werden bei der Nahrungssuche ab Ende März, bei krei- 
senden Balzflügen über dem Brutgebiet und am Horst aus großer Entfer- 
nung ab Mai ermittelt. 

Die genaue Ortslage des Horstes sollte nur den wenigen Verantwortlichen 
bekannt sein. 


5.16. Taggreifvögel 


Mit dem immer stärkeren Erkennen ökologischer Zusammenhänge hat sich 
die Einstellung des Menschen zum Greif grundlegend gewandelt. Heute gilt 
er nicht mehr als raubgieriger, blutdürstiger Verfolger seiner nützlichen und 
harmlosen Beutetiere, sondern als ein wichtiges, regulierendes Mitglied der 
Lebensgemeinschaften. Anthropogene Einflüsse haben zu einer mehr oder 
weniger großen Gefährdung fast aller Greifvogelarten geführt. Die Ursa- 
chen sind nicht nur die grundlegende Veränderung der Biotope mit ihrem 
Einfluß auf das Beutespektrum und die Horstgelegenheiten oder die zuneh- 
mende Beunruhigung und Störung durch den Menschen in der Fortpflan- 
zungszeit; als Endglieder der Nahrungsketten konzentrieren sich in den 
Greifvögeln hochgradig chemische Substanzen, die von der Land-, Forst- 
und Fischereiwirtschaft zur Sicherung ihrer Produktion oder als Abproduk- 
te der Industrie ausgebracht werden. Infolge dieser hohen Schadstoffkon- 
zentration geht der Zuwachs der Greife zurück und steigt ihre Sterblichkeit. 
Aus jagdwirtschaftlicher Sicht ist der Einfluß der Greifvögel auf den Nieder- 
wildbesatz bedeutungslos und rechtfertigt keinen Abschuß. Der Greifvogel 
ist für unsere Jäger kein Jagdobjekt, sondern eine Bereicherung der Wild- 
bahn, die es zu schützen und zu erhalten gilt. Diesem Zweck dient auch die 
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Besatzermittlung. Die Erfassung der im Frühjahr und Sommer standorttreu- 
en Greife ist für den aufmerksam sein Beobachtungsgebiet betrachtenden Jä- 
ger keine unlösbare Aufgabe. Die meisten Arten sind durch Flugspiele und 
Rufe auffällig. Auf der Anwarte oder beim raschen Jagdflug bekommt man 
sie zu Gesicht; Rupfungen weisen auf ihre Anwesenheit hin. Ist ihr Vor- 
kommen im Frühjahr erst einmal ermittelt, fällt es bei den meisten Arten 
auch nicht allzu schwer, in den Revierteilen, in denen sich die Beobachtun- 
gen häufen, den Horst auszumachen; vor allem dann, wenn die größer wer- 
denden Jungen ihre Futterrufe hören lassen und mit ihrem Geschmeiß die 
Bodenvegetation gekälkt haben. 


5.16.1. Habicht 


Der Habicht - Accipiter gentilis (L.) kommt in geringer Dichte als Brutvogel 
im gesamten Raum der DDR vor. Der durchschnittliche Lebensraum eines 
Paares wird mit 3000 bis 5000 ha angegeben, der Habicht jagt oft mehr als 
5 km vom Horst entfernt. Dadurch wird häufig eine größere Dichte vorge- 
täuscht, als wirklich vorhanden ist. Im Herbst und Winter kommt es zu Ein- 
wanderungen aus nordöstlich gelegenen Gebieten. Auch unter dem Ein- 
druck dieser oft an Fütterungen, Hühnerhöfen und Taubenschlägen beob- 
achteten Zuwanderer entsteht der irrige Eindruck eines hohen Habichtbe- 

satzes. 

Zur Einschätzung der wahren Situation sind nur Frühjahrsbeobachtungen, 

die auf ein sicheres Brutvorkommen hinweisen, geeignet. Der Nachweis des 

heimlich jagenden und balzenden und versteckt brütenden Habichts bedarf 

allerdings sorgfältiger Beobachtungen. 

Balzflüge des Habichts können schon ab Ende Januar bis zum März festge- 

stellt werden. Sie sind durch einen fast senkrechten Aufstieg des Terzels mit 

anschließendem Gleitflug gekennzeichnet. 

Zum Horstbau kommt es im Februar und März. Der Horstplatz wird meist 

am Rande größerer Altholzkomplexe gewählt. Ein ungehindertes flaches 

Anfliegen des Horstes muß gewährleistet sein. Im allgemeinen werden Na- 

delbäume (Fichte und Kiefer) bevorzugt. Der Horst befindet sich im oberen 

Kronenteil dicht am Stamm, seltener in Astgabeln. Er wird aus Ästen und 

Knüppeln angelegt, hat einen Durchmesser von mehr als einem Meter und 

kann Im hoch sein. Nicht selten wird er mehrmals benutzt. In seiner Nähe 

können sich Wechselhorste befinden. Das Innere des Horstes ist mit grünen 

Zweigen ausgelegt. Die Eiablage beginnt Ende März, Anfang bis Mitte Mai 

ist mit dem Schlupf zu rechnen. 


188 


5.16.2.Sperber 


Für den Sperber - Accipiter nisus (L.) muß zur Zeit in weiten Teilen seines 
‚ mitteleuropäischen Areals ein starker Rückgang festgestellt werden. Durch 
das winterliche Auftreten ziehender Sperber wird auch sein Besatz oft über- 
schätzt. Aus Unkenntnis kommt es zu Verwechslungen mit Kleinfalken und 
gelegentlich sogar dem Kuckuck. 
Der durchschnittliche Lebensraum eines Sperberpaares wird mit etwa 1000 
bis 1400 ha angegeben. (Kramer 1973), wird jedoch sehr oft darüber hinaus 
gehen. Daher ist es schwierig, von der Beobachtung eines jagenden Sperbers 
ausgehend das Vorkommen zu lokalisieren. Der Sperber bevorzugt offenes, 
unterbrochenes Waldgelände mit Strauchunterwuchs. Infolge der Singvogel- 
konzentrationen scheut er die Nähe menschlicher Siedlungen nicht. 
Die Paarungszeit beginnt etwa Mitte März; die Sperber rufen und führen ei- 
nen bogenartigen Flug aus. Für die Horstanlage werden mittelalte Nadel- 
holzbestände bevorzugt. Der Horst wird auf waagerechten Ästen nahe dem 
Stamm nicht in allzugroßer Höhe (5 bis 10m) angelegt und hat einen Durch- 
messer von etwa 60X60cm. Um ein ungehindertes Anstreichen zu ermögli- 
chen, befindet er sich meist an Schneisen, Blößen oder Gräben, doch selten 
am Waldrand. In der Regel wird alljährlich in der Nähe des alten ein neuer 
Horst gebaut. Die Horste sind meist gut gegen Sicht gedeckt. Brutbeginn ist 
gegen Ende April, und Anfang Juni schlüpfen die Jungen. 
Das Brutrevier ist gewöhnlich durch eine Häufung von Rupfungen kennt- 
lich. 
Zur sicheren Besatzermittlung ist es notwendig, das Brutrevier im April zu 
lokalisieren und, falls der Horst nicht gefunden wird, aus der Häufung 
späterer Beobachtungen in diesem Gebiet auf die sichere Anwesenheit eines 
Brutpaares zu schließen. Die mehrfache Beobachtung eines jagenden Sper- 
bers genügt auf keinen Fall. 


5,.16.3.Bussarde 


Der Mäusebussard - Buteo buteo (L.) ist unser häufigster Greif. Seine Fest- 
stellung ist durch die kreisenden Balzflüge ab März nicht kompliziert. 
Der Horst befindet sich meist in der Nähe des Waldrandes auf stärkeren | 
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Laub- und Nadelbäumen, doch auch gelegentlich auf Masten und in Fels- 
wänden. Er wird gewöhnlich im unteren Kronenbereich in Gabelungen und 
auf starken Seitenästen gebaut und kann auch nur 2m über dem Erdboden 
errichtet werden. Er wird mehrere Jahre hintereinander benutzt und hat 
dann manchmal einen Durchmesser von weit über einem Meter. Die Brut 
erfolgt gewöhnlich im April, die Jungen schlüpfen Mai bis Juni. 

Die Besatzermittlung erfolgt über die Bestätigung der besetzten Horste. 
Der seltenere, aber besonders vertraute Wespenbussard - Pernis apivorus 
(L.) trifft später im Brutrevier ein und beginnt erst Ende April mit der Brut. 
Er ist im Flug wesentlich schlanker als der bekannte Mäusebussard, der län- 
gere Stoß weist drei dunkle Binden auf. Kennzeichnend für ihn ist, daß er 
gern rüttelt. Seine überwiegend aus Insekten bestehende Nahrung sucht er 
auf dem Boden. 
Der Horst steht am Stamm oder auf starken Seitenästen älterer Bäume, ist 
gewöhnlich kleiner als der des Mäusebussards und durch am Rande einge- 
baute grüne Zweige gekennzeichnet. Er benutzt auch alte Krähen- und 
Greifvogelhorste als Unterlage, baut aber alljährlich selbst. 


'5.16.4.Milane 


Der durch einen tief gegabelten Stoß gekennzeichnete Rote Milan - Milvus 
milvus (L.) kehrt Anfang März in sein Brutgebiet zurück, um sofort mit 
dem Horstbau zu beginnen. Der Horst wird bevorzugt am Waldrand, vor- 
wiegend in Laubwäldern, angelegt. Er befindet sich meist auf hohen Bäu- 
men in den Kronenspitzen oder auf hohen Seitenästen. Der Legebeginn 
kann schon im März sein. Der Rote Milan ist in der DDR vor allem im Thü- 
ringer Raum und im Harz verbreitet. Die Besatzermittlung wird durch be- 
stätigte Brutpaare vorgenommen. 

Auch der gewässerreiche Gebiete bevorzugende Schwarze Milan - Milvus 
nıgrans (BODDAERT) ist als häufig anzusehen. Seine größten Vorkommen lie- 
gen im Mecklenburger Raum, im Seengebiet um Berlin und in den Lausitzer 
Teichgebieten, während er im thüringisch-sächsischen Raum seltener ist. 
Vom Roten Milan unterscheidet er sich besonders durch den schwächer ge- 
gabelten Stoß und die dunklere Färbung. Er kehrt ab Ende März, nicht sel- 
ten erst im April, aus dem Winterquartier zurück. Sein Horst ähnelt dem des 
Roten Milans und wird meist in Altbeständen in Gewässernähe, manchmal 
in Reiherkolonien, gefunden. Gern werden alte Horste oder Nester anderer 
Arten übernommen; der Neststand ist nicht selten nur wenige Meter über 
dem Boden. Die Größe variiert stark. Er 

Wie beim Roten Milan ist eine Artbestimmung gelegentlich nach dem über 
den Horstrand ragenden Stoß des brütenden Weibchens möglich. 
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5.16.5. Weihen 


ruginosus (L.), Kornweihe - Circus cyaneus (L.) und Wiesenweihe - Circus 
pygargus (L.) ist lediglich die ebenfalls naturgeschützte Rohrweihe örtlich 
noch häufiger anzutreffen. Korn und Wiesenweihen gelten bei uns als vom 
Aussterben bedroht. Obwohl in diesem Buche keine Artkennzeichen abge- 
handelt werden können, seien doch einige wichtige Unterscheidungsmerk- 
male erwähnt. 

Die Rohrweihe ist etwa bussardgroß, während die beiden anderen Arten 
wesentlich kleiner sind. Sie ist an schilfbewachsene Gewässer gebunden, 
während die Korn- und Wiesenweihe in feuchten Feld-, Wiesen- und Moor- 
gebieten vorkommen. 

Während alle Weibchen vorwiegend bräunlich gefiedert sind, weist der Ter- 
zel der Rohrweihe bei bräunlicher Grundfärbung einen graublauen Stoß und 
graublaue Schwingen mit schwarzen Spitzen auf; die Terzel der beiden ande- 
ren Arten sind blaugrau mit schwarzen Flügelspitzen, wobei die Wiesenwei- 
he zusätzlich auf den Schwingen eine schwarze Binde aufweist. Die Rohr- 
weihe horstet im Röhricht, die anderen Weihen in dichter Bodenvegetation. 
Der Besatz der Rohrweihe in der DDR wurde von Cr£urz (1969) auf über 
1000 Brutpaare geschätzt, sie ist in allen Gebieten unterhalb von 200m über 
NN mit geeigneten Gewässern verbreitet und dort örtlich nach dem Mäuse- 
bussard der häufigste Brutvogel (G. von BLoTZHEIM et al 1971). 

‚ Der Besatz der beiden anderen Arten ist ebenfalls auf den mittleren und 
nördlichen Raum der DDR konzentriert, dürfte aber kaum je 100 Brutpaare 
übersteigen. Die Weihen kehren Ende März, die Wiesenweihe,oft erst im 
April, aus den Überwinterungsgebieten zurück und beginnen sofort mit der 
auffälligen, gaukelnden Flugbalz. Im Mai kommt es zur Eiablage. 

Die Besatzbestimmung erfolgt durch Bestätigen der balzenden Paare, bis aus 
der örtlichen Konzentration und dem Verhalten sicher auf den Horstbau 
und Brutbeginn geschlossen werden kann. Besonders bei der Korn- und 
Wiesenweihe sollte auf das direkte Aufsuchen der hochgradig gefährdeten 
Horste verzichtet werden. Von der Kornweihe wird über Angriffe auf den 
sich dem Horst nähernden Menschen berichtet. 


5.16.6. Falken 


Der vom Altertum bis in die jüngste Zeit als Beizvogel auch jagdlich hochin- 
teressante Wanderfalke — Falco peregrinus TunsTaLL ist erst gegen 1975 in 
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der DDR als Brutvogel verschwunden (Kırms£ und KLEINSTÄUBER 1977). 
Sein Vorkommen ist in ganz Europa stark rückläufig (Kumarı 1976). Daher 
sollte es für jeden Jäger eine Selbstverständlichkeit sein, zur Brutzeit etwa 
auftauchende Wanderfalken mit allen Mitteln zu schützen und den zuständi- 
gen Naturschutzorganen zu melden. Es werden Fels- und Baumbrüterpopu- 
lationen unterschieden. Baumbrüter horsten in Höhlungen, mit Vorliebe in 
alten Greifvogel-, Reiher- und Krähennestern. Die Eiablage beginnt Anfang 
April, die Jungen schlüpfen im Mai. 

Der Baumfalke — Falco subbuteo L. ist wesentlich kleiner als der etwa krä- 
hengroße Wanderfalk, ähnelt ihm im übrigen aber stark. 

Zur Brut benutzt er ausschließlich alte Krähen- und Elsternnester sowie 
Bussardhorste. Mit der Brut beginnt er erst Ende Mai/Anfang Juni. Bezüg- 
lich des Biotopes ist er nicht wählerisch und nutzt auch Parkanlagen und 
siedlungsnahe Räume. Bei weiter Verbreitung ist er doch nicht häufig; starke 
Bestandsschwankungen erschweren die Einschätzung der Entwicklungsten- 
denz. 

Die Besatzermittlung erfolgt durch Beobachtung von Balzflügen, Verhören 
der lahnenden Partner bei der Paarbildung und schließlich Bestätigung des 
Brutvorkommens. Erst ab Mitte Mai können ziemlich sichere Feststellungen 
getroffen werden. 

Der überwiegend rötlichbraune Turmfalke — Falco tinnunculus L. ist neben. 
dem Mäusebussard wohl der häufigste Greifvogel unserer Reviere. Er ist 
durch seinen Rüttelflug auffällig und brütet ab April in alten Tauben-, Krä- 
hen- und Elsternnestern, doch sehr häufig auch in Ortschaften in Gemäuern 
und Türmen. Im allgemeinen ist er wenig scheu und kann ab April in seinem 
Besatz erfaßt werden. 


! 


5.16.7. Adler 


Adler genießen in der DDR als vom Aussterben bedrohte Arten vollen 
schutz, doch können alljährlich noch erfolgreiche Bruten in größerer An- 
‚ahl registriert werden. Brutvorkommen bestehen von See-, Fisch- und 
schreiadler. Über den Arbeitskreis zum Schutze vom Aussterben bedrohter 
Tiere werden die besetzten Horste durch ehrenamtliche Betreuer über- 
vacht. An diesen Schutzmaßnahmen beteiligen sich die für das Jagdgebiet 
uständigen Jäger. 
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Der Seeadler - Haliaeetus albicilla (L.) ist durch seine Flügelspanne von 
mehr als zwei Metern ohne weiteres kenntlich. PR 
Die Balz beginnt schon im Winter und erreicht den Höhepunkt im Februar/: 
‘März. Die Partner kreisen dabei rufend neben- und hintereinander. Die 
Horste befinden sich in Altholzbeständen oder auf starken Überhältern; | 
freier An- und Abflug müssen gewährleistet sein. Sie können einen Durch- 
messer von 2m und eine.noch größere Höhe erreichen. Schon im März wer- 

“ den die Eier abgelegt. Da gerade zu Beginn der Brutzeit schon geringe Stö- 
rungen zum Verlassen.des Horstes führen können, ist bei der Kontrolle der 
meist bekannten Brutreviere große Vorsicht am Platze. Die Horste sollen 

aus größerer Entfernung mit einem starken Glase inspiziert werden. 

Infolge der intensiven Schutzmaßnahmen ist’ es gelungen, das Vorkommen 
in den Bezirken Rostock, Schwerin, Neubrandenburg, Potsdam, Frankfurt/ 
Oder, Cottbus und Dresden in Höhe von etwa 100Brutpaaren zu halten. Da 
die Geschlechtsreife erst mit etwa fünf Jahren erreicht wird, werden unver- 
paarte Seeadler beobachtet; von verpaarten, aber noch subadulten Seeadlern 
sind Horstbau- und Brutversuche bekannt. Junge Seeadler sind noch nicht 
voll ausgefärbt und haben vor allem eine dunkle Stoßfärbung. 

Der gut bussardgroße Fischadler - Pandion haliaeetus (L.) ist durch seine 
vom dunkelbraunen Rücken abstechende weiße Unterseite und seinen durch 
Rütteln unterbrochenen Jagdflug über Gewässern einwandfrei zu erkennen. 
Sein Brutvorkommen ist nur noch auf die Mecklenburger Bezirke und dem 


Norden Brandenburgs begrenzt und beträgt nicht über 50 Brutpaare. Die. 


Balzflüge sind ab März zu beobachten, bei denen das Männchen bis in große 
Höhen steigt, um dann in Etappen zum Horst heranzuschießen. Beim Balz- 
flug wird Nestbaumaterial eingetragen. Der gewaltige Horst steht auf hohen 
Bäumen in Gewässernähe, nicht selten wird auch auf Leitungsmasten ge- 
baut. Die Horste werden oft mehrere Jahre benutzt und immer wieder aus- 
gebessert. Sie erreichen dann Durchmesser bis 1,5m und Höhen von mehr 
. als 2m. Die Brut beginnt Mitte April. Fischadler sind im zweiten Lebensjahr 
geschlechtsreif. Für die Bestandsermittlungen gelten sinngemäß die bei See- 
adler gebrachten Ausführungen. 

Der braungefärbte Schreiadler - Aguila pomarina C.L. Brenm wird sehr 
' leicht mit dem Mäusebussard verwechselt. Er ist aber größer als dieser, hat 
einen längeren Stoß und brettartige Flügel mit gespreizten Handschwingen. 
Im Nord- und Mittelraum der DDR werden etwa 50 Brutpaare geschätzt. 
Die Schreiadler treffen ab Mitte April im Brutrevier ein und beginnen mit ei- 
nem schraubenden Balzflug. Dabei läßt sich das Männchen immer wieder im 
Bogen abwärts fallen. Beide Partner rufen. Der Horst wird auf alten Bäu- 
men am Stamm oder in Astgabeln, auch in Bussard- oder Milanhorsten, an- 
gelegt. Er kann etwa 1,5m Durchmesser haben. Die Eiablage erfolgt Mitte 
Mai.-Schreiadler jagen „zu Fuß“ und sind häufig an den gleichen Stellen zu 
bestätigen. 
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5.17. Uhu 


Der bei uns ebenfalls vom Aussterben bedrohte Uhu - Bubo bubo (L.) 
kommt in der DDR nur noch in den Südbezirken (Erfurt, Gera, Karl-Marx- 
Stadt) mit etwa 30Brutpaaren vor (KnosLocH 1978), Die einzelnen Vor- 
kommen werden durch spezielle Betreuer überwacht. Die Feststellung des 
Vorkommens erfolgt durch das Verhören der Balzrufe im Februar und März 
während der Abend- und Nachtstunden. Er brütet am Boden auf Felsbän- 
dern und in Spalten; bevorzugte Horstplätze werden immer wieder benutzt. 
Zum Brutbeginn kommt es Ende März. 

Infolge der großen Seltenheit der Art müssen Störungen am Brutplatz unbe- 
dingt vermieden werden. Die Kontrolle erfolgt mit dem Fernglas aus sehr 
großer Entfernung. Die für die Jagdgebiete mit Uhuvorkommen zuständi- 
gen Jäger beteiligen sich intensiv an den Erhaltungsmaßnahmen für den frü- 
her als Jagdgehilfen verbreiteten „Auf“. 


5.18. Krähenvögel a fl 


Der noch vor wenigen Jahren bei uns vom Aussterben bedrohte Kolkrabe - 
Corvus corax L. hat seinen Besatz in kurzer Zeit regenerieren können und 
weite Teile seines früheren Areals wieder besiedelt. 

In einigen Kreisen ist sogar sein Vorkommen so stark geworden, daß er 
wirtschaftliche Schäden verursacht und daher jagdliche Eingriffe und Ab- 
fang notwendig geworden sind (z.B. Hesse 1976). Das auffällige, klangvolle 
Rufen und das rasche Einfinden bei jedem Stück Fallwild, aber auch beim 
frisch erlegten Stück, lassen ihn von keinem Jäger übersehen. 

Kolkraben verpaaren sich schon im Januar und beginnen alsbald mit dem 
Horstbau im Kronenraum von Altbeständen. Der Horst hat einen aus stär- 
keren Reisern bestehenden Unterboden und einen aus schwachen Zweigen 
errichteten Oberbau. Schon Ende März sind die Gelege vollständig. Kolkra- 
ben sind an ihrem Horst sehr heimlich. Es bedarf daher guter Beobachtung, 
ihn zu finden. 

Der Kolkrabe ist erst im zweiten Lebensjahre geschlechtsreif, es gibt Nicht- 
brütergesellschaften. 

Die Saatkrähe - Corvus frugilegus L. die sich durch den nackten, weißgrün- 
digen Schnabelgrund von der Rabenkrähe - Corvus c. corone L. unterschei- 
det, brütet meist in Kolonien. Die Horstbäume können mit mehreren Ne- 
stern besetzt sein, die Kolonien können hunderte von Paaren umfassen. 


Die Eiäblage erfolgt ab Mitte März. 
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Die der Landwirtschaft Nutzen bringende Saatkrähe wird in ihren Kolonien 
nur ausnahmsweise bejagt. Die Besatzermittlung geschieht durch das Aus- 
zählen der besetzten Horste. 

Auf eine Besatzermittlung von Rabenkrähen und Nebelkrähen — Corvus 
c.cornix L., Elstern - Pica pica L. und Eichelhähern - Garrulus glandarius 
(L.) wird hier nicht eingegangen. Diese überall verbreiteten Arten haben 


keine Schonzeit und werden vor allem zur Brutzeit durch das Ausschießen 


der Nester reduziert. 


Schlußbemerkung 


Möglicherweise legt der Leser, der Be Autor bis hierher geduldig gefolgt 
ist, das Buch nicht ganz befriedigt aus der Hand. Er hat einerseits feststellen 
können, daß es zahlreiche Methoden der Wildbestandsermittlung gibt, die 
mit Fleiß ausgearbeitet wurden und in aller Welt zur Anwendung kommen. 
Im Rahmen wissenschaftlicher Untersuchungen wurden mit ihnen viele 
wertvolle Ergebnisse erzielt. 
Andererseits ist allen gemeinsam, daß bei ihrer Anwendung i in der Jagdpra- 
xis wesentliche Einschränkungen gemacht werden müssen. Sie erfordern alle 
eine hohe Vertrautheit mit den Lebensgewohnheiten, mit der Biologie und 
der Einstandswahl des Wildes, das heißt, ein breites wildbiologisches Wis- 
sen der Jäger. 
Es ist weiter eine gründliche Kenntnis der Revierverhältnisse notwendig, die 
‘ sehr weit über das Wissen um den Standort der Hochsitze und die Lage der 
Äsungsflächen hinausreicht. 

Schließlich ist der an exaktes Rechnen gewöhnte Mensch eiräoseht über die 
vielen Einschränkungen, mit denen das mühsam ermittelte „Zähl“-ergebnis 
zu einer annähernden Schätzung wird. 

Es ist nicht abzusehen, daß diese offensichtlichen Mängel grundlegend be- 
hoben werden können, solange es um freilebendes Wild in offener Wildbahn 
geht und solange die Jagd als Freizeitbeschäftigung der Menschen ausgeübt 
wird. Da beides aber im Bestreben aller Jäger liegen muß, gilt es, die vorhan- 
denen Möglichkeiten bestmöglich zu nutzen: \ 
Sicher wird das wildbiologische Wissen durch die Forschung ständig weiter‘ 
vertieft und werden viele Verfahren verbessert werden können. 
Als das. Wichtigste erscheint mir jedoch, daß alle Jäger bemüht sind, ihr 
Fachwissen zu vertiefen, um den Wildbestand in seiner Vielfalt und seinen 
Wechselbeziehungen zur Umwelt immer besser zu begreifen. 

Es darf nicht sein, daß „auf die Jagd gehen“ nur heißt, dem Schalenwild mit 
der Waffe nachzustellen, und daß das Können eines Jägers nach dem Um- 
fang seiner Trophäensammlung geschätzt wird. Zur Jagd gehen heißt auch, 
nach dem Neuschnee abzuspüren, dem Flug der Schnepfe und des Bussards 
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zuzusehen und einfach sich verpflichtet zu fühlen, über all das, was im Laufe 

des Jahres im Jagdgebiet vor sich geht, informiert zu sein. Dann ist schon die 
Wildbestandsermittlung keine zusätzliche Aufgabe und kein unlösbares 
Problem. Wenn es ein Bedürfnis ist, zu wissen, wie die Rebhühner den Win- 
ter überstanden haben und wann die Tauben zurückkehren, ist es bis zur 
richtigen Wildbestandsermittlung nicht weit. Daß es eine Schätzung bleibt, 
_ liegt in der Natur der Sache. Daß die Schätzung möglichst genau ist, liegt am 

» Können und Wollen der Jäger. 


" 
Tabelle 5/4 


. Zusammenstellung empfohlener Methoden der Wildbestandsermittlung 


Geniu- Auf- 


19 


Probefläche 


Wildart Methode Anwen- Bezugs- Jahres- 
dungsgebiet fläche zeit igkeit wand 
Rotwild Abfährten - Vorkommen Einstands- XII-ITI mittel mittel - 
. Damwild Schnee - bis 10000 ha gebiet. bis hoch 
- Muffel- Gesamtfläche 
wild Winter- 
j j einstände 
Gebirge 
Aussetzungs- 
. gebiete Dam- 
und.Muffel- 
wild 
,„ Abfährten - übrige Einstand- XIH-II hoch gering 
Schnee - Gebiete gebiet j 
Probefläche ’ 
kombinierte alle Gebiete Einstand-- II-IV mittel hoch 
Pirsch-Ansitz- gebiet 
Methode . 
"Sichtbeobach- alleGebiete Einstands- IX-II gering gering 
tung bei Brunft gebiet 
e und Fütterung ’ 
Schwarz- Abfährten - Vorkommen Bewirtschaf-. XIT-III mittel mittel. 
- wild Schnee - } bis 10000 ha tungsgebier bis hoch 
- Gesamtfläche‘ 
‚Winter- 
einstände 
im Gebirge 
Abfährten -bei übrige : Bewirtschaf- XII-II hoch gering 
Schnee- Gebiete tungsgebiet 


Tabelle 5/4 (Fortsetzung) 


12 


Wildart Methode Anwen- Bezugs- Jahres-- Genau- Auf- 
dungsgebiet fläche zeit igkeit wand 
Schwarz- Sicht- alle Gebiete Bewirtschaf- IIT-VII, gering gering 
wild .  beobachtung an tungsgebiet XI-III 
Ablenk- und P 
Winterfütterung 


Rehwild kontinuierliche alle Gebiete Beobach- IM-X hoch gering 


Sicht- tungsgebiet, 

beobachtung Jagdgebiet 

der Böcke 

Sicht- Gehölze  Jagdgebiet III-IV mittel gering 

beobachtung I 

an Stichtagen j 

Feld, Jagdgebiet XII-IV hoch gering 
übersichtlich 
Stichprobe- Wald Jagdgebit X-H hoch ° hoch 
treiben ‘ Feld,unüber- Jagdgebiet. IX-IIT hoch hoch 
sichtlich 

Feldhase Sicht- . Feld Jagdgebit I-IUI hoch mittel’ 

beobachtung - 

Ansitz — 

Probefläche 

Sicht- Feld Jagdgebit X-1I mittel gering. 

beobachtung - 

Kesseltreiben 

Sicht- Feld Jagdgebit X-II hoch: hoch 

beobachtung 

Probestreifen 5 

festliegender. 

Breite 

Linientaxation alleGebiete Jagdgebiet XII-II mittel hoch . 

Abspüren ‚Wald Jagdgebiet XIT-III mittel gering 
Wild- Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet VII-V gering mittel 
kaninchen beobachtung — 

Ansitz - 

Probeflächen 


Bauzählung alle Gebiete Jagdgebiet XII-IM gering hoch 
Linientaxation alle Gebiete Jagdgebiet XII-II gering. mittel 
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Tabelle 5/4 (Fortsetzung) 


Wildart 


Biber 
"Nutria 
Rotfuchs 


1 


Dachs 


Marder- 
hund 


Waschbär 


Baum- 
marder 


Stein- 
 marder 


Iltıs 


Großes 
Wiesel 


Methode 


Bauzählung 


Abspüren und 
Bauzählung 


Abspüren - 
Schnee - 
Gesamtfläche 


Bauzählung 


Bauzählung 


Abspüren — 
Baukontrollen 


indirekte 
Anwesenheits- 
spuren 


Abspüren — 
Schnee - 
Gesamtfläche 


Abspüren — 
Schnee - 
Gesamtfläche 


Abspüren - 
Schnee - 
Gesamtfläche 


.‚Abspüren — 


Schnee - 
Gesamtfläche 


Fischotter Abspüren 


Mink 


Abspüren 


. Wildkatze Abspüren und 
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Sicht- 
beobachtung 


Anwen- 
dungsgebiet 


alle Gebiete 
alle Gebiete 


alle Gebiete 


alle Gebiete 


alle Gebiete 
alle Gebiete 


alle Gebiete 
Waldgebiete 
alle Gebiete 
alle Gebiete 
alle Gebiete 
alle Gebiete 


alle Gebiete 
alle Gebiete 


Bezugs- Jahres- Genau- Auf- 
fläche zeit igkeit wand 
Teilareal II-V hoch mittel 
Jagdgebiet II-V mittel hoch 
Jagdgebit XII-IH gering hoch 
Jagdgebit I-V hoch hoch 
Jagdgebiet IT-V hoch mittel 
Jagdgebiet X/XI, mittel mittel 
III-V : 
Jagdgebit III-XT gering gering 
Jagdgebiet XII-III mittel mittel 
Jagdgebiet XII-IH mittel hoch 
Jagdgebiet XII-IH mittel hoch 
Jagdgebit XII-IH hoch mittel 
Jagdgebiet ganzjährig hoch mittel 
Jagdgebiet ganzjährig mittel hoch 
alle Gebiete ganzjährig mittel mittel 


Tabelle 5/4 (Fortsetzung) 


Wildart Methode Anwen- Bezugs- Jahres- Genau- Auf- 
dungsgebiet fläche zeit igkeit wand 
Luchs Abspüren alle Gebiete Kreis XI-II hoch gering 
Fasan Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet IV/V mittel mittel 
beobachtung - 
Verhören-Balz _ i 
Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet X-INI mittel hoch 
beobachtung - \ 
Fütterungen 

Rebhuhn Verhören - Feldgebiete Jagdgebiet IIT-V mittel hoch 
Paarzeit 
Sicht- Feldgebiete Jagdgebiet XII-IE hoch gering 
beobachtung - 
Winter ' 


Auerhuhn Verhören -Balz Waldgebiete Jagdgebit II-V hoch gering 


Birkhuhn Sicht- Wald-und Jagdgebiet II-V hoch gering- 
beobachtung- Bruchgebiete 
Balz 
Groß-  Sicht- Feldgebiete Jagdgebiet IV-V hoch gering 
trappe beobachtung — 
Balz 


Ringel- Verhören-Balz alle Gebiete Jagdgebit IV-V gering mittel 


taube Leitlinien- alle Gebiete Jagdgebiet IV-V mittel hoch 
zählung — 
Balz 

Wald- Sicht- Wald-und Jagdgebiet  IV-V gering mittel 


schnepfe beobachtung- Bruch- 
Verhören - Balz gebiete 


Bekassine Sicht- Wiesen--und Jagdgebiet IV-V mittel gering 
‘beobachtung- Bruchgebiete 
Verhören - Balz 


Höcker- Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet IIT-V hoch gering 


schwan beobachtung- 
Brutzeit 
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Wildart Methode, “ Anwen- Bezugs- Jahres- Genau- Auf- 


dungsgebiet fläche zeit igkeit wand 
ee nn en Er ee a 
Graugans Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet IV-V hoch mittel 
beobachtung - 
Brutzeit 
Kanada- Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet IV-V hoch . gering 
gans beobachtung k 
Brutzeit j 
ER ENT er em m he ee Fan Small a ae re us 
- Wildenten Sicht- alleGebiete Jagdgebiet IV-V mittel mittel 
beobachtung - l 
‚ Brutzeit 
Gene ATS San u Tea Bi re uf ne run u a ee fe 
Bleßralle Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet IH-IV mittel mittel 
beobachtung - 
Brutzeit 
ea in lin sea as en msn ah nme nee me ee 


Hauben- Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet IV-V - hoch gering 
“ taucher beobachtung - 
_ Balz — Brutzeit 


-Grau- Sicht- Kolonien Jagdgebiet IV-V hoch mittel 
reiher beobachtung - 

= Brutzeit 
He e A sh Pin a ni he a rn 
Kormoran Sicht- Kolonien ’ Jagdgebiet IV-V hoch mittel 

“ beobachtung - 

Brutzeit 
ey a mt ee u in ir Mn mn 

 Kranich Verhören - “alle Gebiete Jagdgebiet IV hoch gering 

Sicht- 

. beobachtung - ‚ 

Brutzeit 
NULL nina nn Inn 
Schwarz- Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet IV-V hoch mittel 
storch  beobachtung - ee cn 

Balz-Horst i 
u ni m N rhu m ne a ige Ara u en un 
Habicht Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet II-V mittel hoch 

beobachtung u 

Brut- Horst 
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Wildart . 


Sperber 


Mäuse- 
bussard 


Wespen- 
bussard 


Roter 
Milan 


‚Methode 


Sicht- 
beobachtung 
Brut - Horst 


Sicht- 
beobachtung - 
Balz - Horst 


Sicht- _ 
beobachtung — 
Balz - Horst 


Sicht- 
beobachtung - 
Brut- Horst 


Schwarzer Sicht- 


Milan 


Rohr- 
weihe 


Korn- . 
weihe 


Wiesen- 
” "weihe 


“ Wander- 
falke 


» Turm- 


. falke 


"Baum- 


“ falke 


beobachtung — 


-Brut- Horst 


Sicht- 


.beobachtung - 


Balz - Brut 


.Sicht- 


beobachtung - 
Balz —Brut 


Sicht- 
beobachtung — 
Balz - Brut 


Sicht- 
beobachtung - 
Balz - Horst 


Sicht- 
beobachtung 
Balz -Horst 


Sicht- 
beobachtung - 
Balz - Horst 


/ 


Anwen- Bezugs- Jahres-- Genau- Auf- 
dungsgebiet fläche . . zeit igkeit wand 
alle Gebiete Tessa IV-VI gering: hoch 
alle ie Inadgehiet II-IV hoch mittel 
alle Gebiete Jagdgebiet .IV-V hoch mittel 
alle Gebiete elek II-IV hoch‘ mittel 
alle GRRdeRE Tagdgebier IV = V hoch mittel | 
alle Gebiete Jagdgebiet IV-V hoch mittel 
alle Gebiete Jagdgebiet IV-V hoch mittel - 
alle Gebiete Jagdgebiet V hoch mittel 
alle Gebiete | Jagdgebit IV-V mittel hoch " 
“ alle Gebiete Jagdgebiet a -V mittel Bar, 
alle Gebiete Jagdgebit V=VI mittel mittel‘ 
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Inn nn nn 


Wildart Methode Anwen- Bezugs- Jahres-- Genau- Auf- 
dungsgebiet fläche zeit igkeit wand 

Lu 
Seeadler Sicht- “alle Gebiete Jagdgebiet IUH-IV hoch mittel 

beobachtung - 

Balz - Horst \ 
ah eu ME in a I ee 
Fisch- Sicht- alle Gebiete Jagdgebit II-IV hoch gering 
adler beobachtung - 

Balz - Horst 
a Een a 
Schrei-  Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet IV-V hoch mittel 

 adler beobachtung - 
Balz - Horst 


an Eee ne te ae a 
Uhu Verhören- Balz alle Gebiete Jagdgebiet II- IV hoch gering 
en... 


Kolkrabe Sicht- alle Gebiete Jagdgebiet IIH-IV mittel hoch 
beobachtung- " 

Brutzeit l 
u nl ng nn a dee 
Saatkrähe Sicht- Kolonien Jagdgebiet II-IV hoch gering 

beobachtung — 


Brutzeit — Horst 


a na HE eg ie nn a a 
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